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VORWORT. 

Selbst in den blühenden Jahren des friedens und 
der Arbei t war die eigentliche Lage Ungarns dem 
wesllichen Ausland wen ig bekannt. Dies ist vielleicht 
auch mit ein Grund dafür, dass man die Rolle Ungarns 
im Weltkriege nicht verstand und dass dieses Land, 
trotzdem es vor de m friedcllstribunal nicht als Haupt­
angeklagter fung ierte, dennoch die schwerste Strafe 
zu erleiden hatte. 

Ocr Friede ist in Kraft getreten, bevor er noch 
tatsächlich abgeschlossen war und im Innern Europas 
ist mit Rumpfunga rn eine neue Staatseinhei l entstan­
den, die kaum ein Drittel des seit 1000 Jah ren inne­
gehabten Gebietes des Landes umfasst. 

Bei Gelegenheit der Ratifizierung des Friedensver­
trages wurden über dieses verstümmelte land einige 
Worte der Sympathie laut. so dass es vielleicht noch 
leu te gibt, die Ungarn ob seines Schicksals bedauern, 
bei denen das Wohlwollen jedoch mangels näherer 
Kenntni sse kaum tiefer Wurzel fassen dürfte. 

Oie Kenntnis der j:inz~ lleilen \ . ~ l Dies fehlt gegen­
wärtig für jeden ei nzelnen' Staat -Eu ropas, dessen 
Grenzen durch die Friedensverträge abgeändert wurden. 
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VI 

Die Geographiebücher müssen neu geschrieben, die 
Statistiken ri ch tiggeslelll werden, dam it der Politiker, 
der Kaufmann, der Industriel le die Werte der alten Weil, 
wenll sie überhaupt noch bestehen, aufzusuchen wisse. 

Eine solche Neuorientierung für Ungarn bielet das 
vorliegende Buch. Man findet darin eine objektive, 
auf wissenschaftlichen Angaben aufgebaute Schi lderu ng 
der durch den frieden geschaffenen neuen Lage. 

Wenn die se Arbeit auch für die übrigen Staaten 
geleis tet sein wi rd, werden di e Heilmänner Europas 
die Krankheiten der alten Welt mit grösse rer Sicher­
heit festzus tellen vermögen. 

In die objektive Darstellung möchte ich aber 
wen igstens an dieser Stelle einen s ubjekt iven Ton 
mitei nsirömen lassen. 

Amerikaner, die Ihr vor siebzig Jahren Euch an den 
Reden des Ungarn Kossuth begeis tert, den Verbannten 
de3 un garischen Freiheitskampfes ei ne Zufluchtstätte 
geboten und später Hundertlausende unserer Aus­
wanderer au fgenommen habet, 

Engländer, deren Magna C harta fast gleichzeitig ist 
mit dem ungarischen Freiheitsbrief und die Ih r das 
unterjochte Unga rlum 1849 vor der russ ischen Gefahr 
zu bewahren suchtet, 

fran zose n, die Ihr vor zweih un dert Jahren Halb­
Ungarn an der Seite Rcik6czi's in der Reih e Eurer Ver­
bündeten kämpfen gesehen, 

Italiener, die Ihr zahllose Ungarn für die Idee der 
lta1ia UnitA den Fahnen Oaribaldi's zuströmen sah e!, 
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Deutsche, an die uns ausser der Nachbarschaft so 
viele historische Beziehungen knüpfen, 

Holländer, deren Heldensohn, Admiral Ruyter, die 
ungarischen Geistlichen von den Galeeren befreite, 

Schweden, deren grosser König Gusta" Adolf sowohl 
in kultureller Beziehung, wie auch mit dem Schwerte 
der Verbündete des Ungarn Gabricl Bethlen wa r, 

Polen, deren Geschichte Könige aus ungarischen 
famili en rühmend verh erdicllt, 

finnen, Ihr einziges Brudervolk, die Ihr jetzt im 
Aufstieg begriffen seid, 

und Ihr übrigen Nationen Europas, die Ihr in Glück 
oder Unglück mit dem Ungartum jemals in Berührung 
geraten seid, Ihr werdet auf diesen Seiten das be­
dauernswerte Schicksal eines trotz des wechselvoll stcll 
Ungemaches ernsten und arbeitsamen Volkes kennen 

lernen. 
Ein solches Erkel1l1en vermag Missverständnis lind 

Zweifel zu lösen und dUrfte auch die Bestrebungen 
unseres mit zahlreichen lukunftssorgen kämpfenden 
kleinen Landes fördern. 

LadisInus )'on Buday, 
Miltt:Uod dtr U"IIi;' Ahdt>nit d~ Wi$...,.scbafltn. 

I'roltMOl" dn- S!ltislil< an dIr TC'(hnIKlo~ HochKiluk u 8udaptt.l , "N(. Di","I"r dn Un.:. SCali!.liKhrll Z .... lnol'mles. 
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Skizze der ungarischen Geschichte. 

Das Königreich Ungarn, das durch den Friedens­
vertrag von Trianon in Hinf Teile zerrissen wurde, 
gehört un ter die ältesten Slaalengebilde in Europa 
und konnle im Jahre 1896 unter der wannen Anteil­
nahme ganz Europ3s da s tausendste Jahr seines Be­
standes feiern. 

Die Ungarn waren al s eine der letzte n Wellen der 
grosse n Völ kerwanderung gegen das Ende des IX. 
Jahrhunderts aus ihre r früheren Heimat aJ1 den Ufern 
der FHissc Don und Dnicper in ihre jetzige Heimat 
unter den Karpalhen gelanlJl. Auf diesem Gebiet, das 
früher zum Teil ein e rä ousc he Kolonie war, lebten 
im IX. Jahrhundert nach dem Sturz des Reiches der 
Avaren den Ungarn kulturell nahestehende bulgarisch­
Wrki sche Stäm me, ein zelne Reste der Hunnen und 
Avarell und end lich Slowenen in grösserer Anzahl, 
doch wa r das Land nur spärlich bevölkert. Die Ungarn, 
die eine stramm e politi sche Organ isation besassen und 
unter der Anführung eines ei nzelnen Fürsten auch mili­
tärisch di szi pliniert waren, unterwarfen sich die ver­
schiedenen Volkselemente des geographisch zusammen­
hängenden Gebietes, die es ihnen rasch zu verschmel­
zen gelang, und suchten in dem Bewuss tsein ihrer 
Kraft setbst ausserhalb der neue n Grenzen in Kriegs­
abenteuern Ruhm zu erringen. 

Diese Streifzüge waren trotz. ihrer wechselvolle n 
Erfolge für die neuen Eroberer von grosser Bedeutung, 
denn dadurch lernten sie d ie leitenden Ideen der damal s 
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2 SKIZZE DfR UNOAIIISCIiEN G~IIICllTE 

schon hochentwickelten westlichen Kultur des Millel­
alters, als auch die Bildung des im alten Glanze prun­
kenden Bysanz kennen. Das byzantinische Reich 
hatte noch in der alte n Heimat versucht die freund­
schaft der Ungarn zu gewinnen und hielt auch in den 
späteren Jahrhunderten mit dem entwicklungsfähigen 
jungen Volke eine rege Verbindung aufrecht. 

Als man sich jedoch zu einer Stellungnahme hin­
sichtlich der endgültigen Angliederung an den christ­
lichen Glauben und an die christli che Kultur entscheiden 
musste, wählte Ungarn, indem es seine welthistorische 
Bedeu!ung in der Vermittlung und Verteidigung der 
westlichen Kultur dem Osten gegenüber förmlich vor­
aussah, ohne Zaudern das westliche Christentum und 
die lateini sch-germanische Kulturgemeinschafl. 

Stephan der Heilige, einer der grössten Herrscher 
Ungarns, der seinen den Anforderunge n der Kultur­
entwicklung des x. Jahrhunderts angemessenen weisen 
Entschluss mit aller Energie durchzusetzen verstand, 
wurde im Jahre 1001 mit der vom Papste übersandten 
Krone zum ersten apostolischen König Ungarns ge­
krönt. Stephan der Heilige gestaltete die wirtschaftliche 
und politische Verwaltung des· neuen Kö nigreiches 
nach westlichem Muster auf Grund der fränkischen 
Burggespanschaften au s, und diese wurden, von den 
Eigenheiten des ungarischen Nationalgeisles durch­
drungen, mit der Zeit die Grundlagen des auch heu te 
noch überaus wichtigen Komitatssystems. 

Infolge seines Anschlusses an das Christentum ge­
langte Ungarn in regere Berührung mit den Völkern 
des Westens und viele unter den ungarischen Herr­
schern erfreuten sich in ganz Europa grossen An­
se hens und grosser Beliebtheit. 

Das Ungartum war bestrebt, die wirtschaftli che und 
geistige Kultur der westlichen lateini sc h-germanischen 
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Christenheit sich anzueignen, lind vertrat in Gemein­
schaft mit den Kroaten, die seit dem XI. Jahrhundert 
mit den Ungarn einem gemeinsamen Staaten verband 
angehörten, und den wesensverwandten Polen die 
westliche Kultur im europäischen Osten. Die Ungarn, 
Kroaten und Polen bezeichneten die Grenze der west-

lichen Kultureinflüsse der ostwärts dominierenden 
byzantinischen Kulturwelt gegenüber. 

Die Anfänge der wirtschaftlichen KulturbJüte und 
der landwirtschaftlichen Betätigung des landes hängen 
aufs engste mit den seil der Wende des X- Xl. Jahr­
hunderts aus der Rheingegclld massenweise nach 
Ungarn berufenen deutschen und italienischen (haupt­
sächlich Benediktiner) und den seit dem XII. Jahr· 
hundert eingewanderten französischen (Zisterzienser) 
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Mönchen, ferner mit zahlreichen ebenfa lls süddeutschen, 
französ ischen und italienischen Bischöfen zusammen. 
Die landwirtschaftl iche Kultur machte besonders auf 
den Kirchengütern grosse Fortschritte. 

Hinsichtlich der geistigen Entwicklung wurde Ungarn 
bald der lateinischen Mänchskultur teilhaft ig. Der 
erste Schriftsteller Ungarns war der Venezianer Sankt 
Oerhardt, der erste Vertreter der ungarischen Geschichts-

Dt-..... I ...... _.Y • •• NotarI ... ... o .IW!.. UI. 
(B.d.pat). 

schreibu ng der anonyme Notarius Bela's 111., der wie 
verschiedene andere geis tliche Würdenträger der Zeit 
seine Bildung der Pariser Universität zu verdanken 
hatte. Süddeutsche und französische kulturelle und 
sprachliche Einflüsse sind in der ungarischen Bildung 
seit Stephan dem Heiligen bis zu dem um die Mitte 
des XIII. Jahrhunderts erfolgten Tatarensturm genau zu 
verfolgen. Italienisch·sizilianische Beziehungen werden 
unter Koloman (Anfang des XII. Jahrh.), aragonische 
unter Emerieh und Andreas 11. (Ende de!' XII. Jahrh.), 
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französisch.italienische im Zeilaltcr der Angiovinen 
(XIV. jahrh.) und Einflüsse der italienischen Renais· 
sance im Cinquecento während der Regierung von 
Mathias Corvinus merkbar. 

Die Bevölkerung des Landes wurde auch durch 
ausländische Ansiedlungen vermehrt. Von östlichen 
Völkern liessen sich hier Petschenegen und Kumanen 
nieder (XI. jahrl1.), eine grössere Bedeutung kommt aber 
den Einwanderern aus dem Westen zu (vorzüglich im 
XII. jahrhundert, franken, Vlllmen, Wallonen und 
Italiener), denn durch diese westlichen Kolonisten wurde 
das westeuropäische Städte leben und die gothische 
Baukunst nach Ungarn verpflanzt; auch die französische 
Oothik brach sich früh nach Ungarn Bahn. 

Einer der bedeutendsten ungarischen Könige aus 
der familie der Arpaden war am Ende des XI. Jahr­
hunderts Ladislaus der Heilige, der die aus dem Osten 
vordringenden Petschenegen und Kum3nen mehrmals 
geschlagen und dadurch die westliche Kultur vor der 
Verheerung durcb die ungezügelten Heiden be­
wahrt hat. 

Nicht ganz ein jahrhundert später sagte sich der 
als Anwärter auf den griechischen Kaiserthron er­
zogene Bela 11 1. vollständig von der byzantinischen 
Kultur los und schloss sich endgültig der westlichen 
lateinisch.germanisch-christlichen Kullurgemeinschaft 
an ; er wetteiferte an Macht und Ansehen mit den Königen 
von frankrE:ich und England und, indem er· in dem 
Osten Europas eine Orossmachtstellung für sein Land 
anstrebte, befolgte er eine Politik der Expansion und 
trat auf dem Balkan als Vorkämpfer fOr das weslliehe 
Christentum und die westliche Kullur auf. 

Während der Regierung der Arpaden vergrösserte 
Ungarn seinen Besitz um mehrere neue Eroberungen, 
auch wurden einzelne Vasallenstaaten durch das Ansehen 
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des l andes zum freiwilligen Anschluss bewogen. Am 
Ende des XI. Jahrhunderts wurde Kroatien der unga­
ri schen Krone angegliede rt, welche Eroberung eine 
mehr als achthunderl jährige Staatsgemeinschaft zur 
Folge halte. Einige Jahrzehnte später gelangte das 
Ungarlum durch die Eroberung Dalmatiens bis an das 
Adriatische Meer, und auch Serbien, die Moldau, cJ ie 
Walachei, Galizien und Bulgarien gallen lange Zelt 
als ungarische Provinzen. 

Die gerade Linie der Entwicklung wird hie und 
da durch innere Zwistigkeiten unterbrochen. Im Jahre 
1222 ents tand SclJOIl unter dem Einfluss des euro­
päischen feuda lsystems die für die ungarische Ver­
fassung gru ndlegende _Ooldene Bu lle. , welche so wie 
die blass um einige Jahre (1215) ältere englische 
Magna Charta und wie die aragonische Verfassung 
wichtige Verfassungsrechte der Königsgewall gegcn­
über auf die Nation überträgt. Trotzdem wurde um 
diese Zeit schon ein gewisser wirtschaftlicher und 
gesellschaftlicher Niedergang fühlbar. 

So erfoljfote im jahre 1241 eine neuerliche feind­
liche InvaSIOn aus dem Osten, der Einbruch der Ta­
taren/ die Ungarn fast vollständig verheerten und hier 
anderthalb Jahre jeden fortschritt unmöglich machten. 
Nur mit en grössten Blutopfern gelang es dem 
Ungartum die Tatarennot aufzuhal ten und ihr wei­
teres Vordringen gegen den Westen zu verhindern: 
einen später erfolgten neuerlichen Einbruch konnte 
Ungarn bereits aus eigener Kraft abwehren. Die durch 
die Mongolen verursachten ungeheuren Schäden ver­
mochte das land lange Zeit nicht zu überwinden und das 
Kräftesammeln kam ersl wieder in Schwung, als zu 
Begin n des XIV. Jahrhundert s die franzöRisch- italieni ­
sehen Angiovinen auf den Herrscherlh ron gelangten. 
Die grosse Reorgan isationstäligkeit der Angiovinen 

• 
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hat da . Land auch auf wi rtschaftlichem Gebiete be­
deutend gehoben, und ihr ist es zu verdanken, dass 
Ungarn für längere Zeit wieder eine Weltmachlstellung 
erwarb. Der äusserliche Erfolg dieser Machtstellung 
blieb auch nicht aus ; Ludwig der Orosse, der l>t'den­
tendstc Vert reter der Angiovinen wurde 2um König 
von Polen gewähll, und sein Schwiegersohn Sigis mund, 
unter desscll Regierung das StädtelebeIl in Ungarn 
einen grossen Aufschwung nahm, wurde auf den 
deutsch-römiscllen Kaiserthron erhoben. 

Das Land erreichte in dieser Zeit den Höhepunkt 
seiner in neren Konsolidierung und seiner äusseren 
Machtstellung. Die Olanzperiode der ungari schen 
Geschichte war die Periode von der Mitte des XIV. bis 
zum Ende des XV. Jahrhunderts, zu welcher Zeit da s 
Land eine den damaligen Verhältnisscn gernäss beträcht­
liche, einheitlich ungarische Bevölkerung von 8 Mil ­
lioncn Einwohnern unter der heiligen ungari schen 
Krone in einem viel fes terem Verbande zusammen· 
hielt, als dies das westliche Feudalsystem vermocht 
hatte. Die wirtschaftliche und geistige Kultur blühten 
in gleichem Masse i die durch Ludwig den Grossen 
gegründete Universität zu Fiinfkirchen, die unter 
Mathias Carvinus ins Leben gerufene Acadcmia 
Istropolitana zu Pressburg, die weltberühmte earvina­
Bibliothek, verschiedene Meis terwerke der Bau­
kunst erhoben Ungarn auf die Kulturstufe des gebil· 
deten Westen. Mathias Corvi nus, einer der bedeutend· 
sten Fürsten der Renaissance, war cin grasser Gönner 
der Wissenschaft, cin eifriger f örderer der italienisch· 
unga ri schen Beziehungen, dabei war er ein hervor­
ragender Diplomat, ein energischer Herrscher und 
grosser Heerführer, und während er sein l and im 
Osten gegen einen neuen Feind zu verteidigen hatte, 
getang es ih m im Wes ten Österreich, Schlesien, Mähren! 
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Steiermark und Kärn ten zu erobern , sodass seine 
Aspirationen auf den deutsch-römischen Kaiserthron 
ihn zu einem gefährlichen Rivalen der Habsburger 
machten. 

Die neue Gefahr im Osten bildeten die kriegerischen 
Türken, die im XIV. j ahrhundert nach der Unter· 
werfung der primitiven, kleinen Balkanstaaten über 
Ungarn gegen Westen vorzudringen trachteten. Die 
ersten Wellen dieser neuen Strömung waren noch an 
dem gros sen f eldherrntalent j ohann Hunyady's, des 
Vaters von Mathias Corvinus gebrochen. Die Kämpfe 
Hunyadys wurden auch im Westen entsprechend 
gewürdigt, und seine im Interesse der ganzen Chri sten· 
heit entfaltete Tätigkeit wurde durch den Papst wieder· 
holt (so 1448 und 1456) mit grosser Anerkennung 
lmd Ermul1terung unterstützt. Auch Mathias drängte 
die Tlirken in mehreren kleineren f eldzügen zurück, 
sodass diese keinen rech ten Angriff gegen den mäch. 
ligen Nachbar wagten. Diese Zeit war aber für sie die 
Zeit des Kräftesammeins, während Ungarn nach dem 
Tode Mathias' der inneren Zersplitterung an heimfiel. 

Auf den ungarischen Thron wurden die polnischen 
jagellonen berufen, deren Schwäche das Wiederer· 
starken der unter Mathias gezähmten Oligarchie und 
die Streitigkeiten der Grossen des Landes zur Folge 
hatte. Die Aufl ösung der inneren Ordnung verursachte 
den wi rtschaftlichen Ruin, und die inneren Zustände 
gaben den Türken Gelegenheit sich auf das geschwächte 
Land zu stürzen. fm jahre 1526 wurde das Heer der 
Ungarn bei Mohacs vernichtet. In der Schlacht kam 
auch der König Ludwig 11. aus dem Hause der j ager. 
Ionen um und der Kriegskatastrophe folgte eine noch 
schärfere innere Spaltung; die Nation zerfiel in zwei 
Parteien, die eine wählte den Habsburger f erdinand 
(den jiingeren Bruder des Kaise rs Karl V')I die andere 
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10 SKIZZE OF.R UNGARISCIlEN GF.SCH1CIlTE 

einen der ungarischen Grossen, Johann Zapolya zum 
König. D ie Parleizwlstigkcilcn dauerten Jahrzehntelang, 
und obgleich das Ungartum in den Türkenkämpfen 
auch weiterhin schwere Blutopfer brachte, vermochte 
es die Märtirerro lJe doch nicht zu vermeiden und 
mu sste anderthalb Jahrhunderte hindurch in drei Teile 
zerri ssen dem Druck der Türken gegenüber ununter­
broc hen um seinen f ortbestand kämpfen. Trotz seiner 
eigenen Verluste blieb das Ungartum unentwegt eine 
Barrikade des Westens dem Islam gegenüber. 

Die Habsburger-Kön ige Ungarns erst reckten ihre 
Macht nur auf den westlichen und nördlichen Teil 
des Landes; das Bill dichtestclI bewohnte Lant.l esinnere 
und das südliche flussgebiet mit ';ieinem fruchtbaren 
Ackerboden und seiner reinungari schen Bevölkerung 
wurde von den Türken überschwemmt, während das 
östliche Ho chlan d ein eigenes unga risches Fürstentu m, 
Siebenbürgen bildete, mit Wahlfürsten aus der Reihe 
der ungarischen Orossen, von dene n in der europäi­
schen Politik mehrere eine bedeutende Rolle spielten. 

Das XVI. und XVII. Jahrhundert waren für das zer­
s tückelte Land verhängnisvolle Zeiten, obgleich die 
Gestalten einzelner berufener Männer auch damals 
unter der Menge hervo rragten und die ganze Nation 
unler s tändigen stillen Opfern der Arbeit und der 
Selbstverteidig ung frönle. 

Das kleine Fürstentum Siebenbürgen war der Schutz­
wall der nationalen ungarischen Herrschaft. Dasselbe 
w usste sein e G renzen, soo.yo hl der Habsb urg· Dynastie, 
~!s auch den Türken gegenüber durch Verträge und 
Ubereinkommen zu s ichern, und wenn es nötig war, 
schrak es zum Schu tz se iner Selbständigkeit auch 
vor den Waffen nicht zurück. 

In den Librigen Teilen des Landes waren die Grenzen 
viel unsich~rer. Das unter der Oberherrschaft der Habs-
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burger befindliche Ungarn konnte von dem Landesgebiet 
für sich soviel beanspruchen, als es den Türken gegen­
übel mit Waffen zu behaupten wu sste. Das Ungartum 
aber verlor während der ständig-en Kämpfe sehr viel 
Blut. Das Herrscherhaus, dessen Mitglieder gleichzeitig 
auch die deutsch· römische Kaiserkrone trugen, halfen 
dem Lande in seinem WiderslOlnde lI1il fremden. haupt­
sachlich deutschen Söldnern, doch boten sie nie eine 
solche Anzahl von Streitkräften auf, dass sie die Türken 
endgültig hätten vertreiben können. Die deutschen 
Soldaten brandschatzten das Volk ebenso, wie auf 
besetztem Gebiete die Tlirkell, so dass der wirt schaft­
liche unu kulturelle Fortschritt ins Stocken geriet und 
ausser Siebenbürgen sich hauptsächlich auf einige 
Handels· und ßergstäd te Oberungarns beschränkte. 

Arn traurigsten sah es auf den von den Türken 
be .;etzten Gebieten aus, wo ein der wes tl ichen Kultur 
durch:'lus fremdes, für den wirtschaftlichen Fort schritt 
ungeeignetes, zu Brandschatzung und Plünderung stets 
bereites (rem des Regime die Früchte des Volksffei sses 
vollständig aufzeh rte. 

Und doch gab es auch in diesen schweren Zei ten 
einige Tros tmomente, die der Nation Ausdauer cin­
fl össten. Als erstes ist das glänzende Beispic.l der 
jeweiligen ungarischen Heldenmlitigkeil und Tapferkeit 
zu erwähnen. Nikolaus Jurischich hielt die Türken in 
ihrem Vordrang gegen Wien im J:\hre 1532 bei Güns 
auf, Graf Nikolaus Zrinyi 1566 in Szigetvar; weitere 
leuchtende Helden taten waren die Verteidigung Temes; 
vars durch Stephan Losonczy (1552) und die \Ion Erlau 
durch Stephan Dob6 (1552). Die Familie Zrinyi war 
eigentlich kroatischen Ursprungs, doch waren ihre 
Mitglieder dem Gefühl und der Sprache nach Ungarn. 
Ihr entstammte ein zwei ter Nikolaus Zrinyi, der als 
feldherr, Politiker und Dichter gleichermassen hervor • 
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ragend war. Denn die Grossen des landes kümmerten 
sich auch um den kulturellen Forischrilt des Landes. 
Überall wurden Schulen gegründet und der Kardinal 
Petrus P,azmany, der auf dem Gebiet der Polit ik, Kultur 
und Literatur einer der hervorragendsten Vertreter des 
katholischen Ungarn war, schuf an Stelle der mittler­
weile eingegangenen alten Hochschulen die Universität 
von Tyrnau (Nagyszombal). An seine Seite traten in 
ihren Bemühungen für die geistige Bildung der Primas 
Nikolaus O I3.h, ferner ' die Milglieder der Familien 
Esterhcizy, Zrinyi und Wesseh~ l1y i. 

Der I)olitische und geistige fortschritt war um 
diese Zeit auch in Siebenblirgen augenfällig. Mit Recht 
waren die Siebenbürger darauf stolz, dass einer ihrer 
fürsten Stephan Bcithory 1576 auf den polnischen 
Thron berufen worden war und dort als einer der 
hervorragends1en polnischen Könige den Namen des 
. Grossen f erhielt. 

Die Reformation fand zu Beginn des XVI. Jahrhunderts 
auch in Ungarn einen regen Anklang. Während die 
katholischen Habsburger die Protestanten zu verfol­
gen begannen, sicherte ihnen das unabhängige Sieben­
bürgen volle Glaubensfre iheit zu und schwang sich 
auch zum Beschützer der im königlichen Ungarn 
lebenden Protestanten auf. Kriege waren dabei natür ­
lich nicht zu vermeiden, doch wurden diese Kriege 
nicht bloss um die Gleichberechtigung der verschiede­
nen Glaubensbekenntnisse, sondern auch um die von 
seiten der Könige und ihrer Ratgeber oft geschmäler­
ten Rechte der Nation geführt. Die Hauptetappen 
dieser Kämpfe waren: der Aufstand des Siebenbürger 
Fürsten Stephan Bocskay, der zu Beginn des XVII. Jahr­
hunderts im Wiener Frieden die Rechte des Protestantis­
mus und des Ungartums inartikulieren Bess, die feldzüge 
des Oabriel Belhten zwischen 1620 und 1630, der 
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dem Habsburger f erdinand 11 . gegenüber durch den 
ungarischen Reichstag sogar zum König Ungarns gewählt 
wurde, die Krone aber anzunehmen, obwohl er den 
Königstitel führte, sich weigerte, die Kriege von Georg 
Rak6czy I., dann die~ Kämpfe _ Emerich Thökölys und 

01. 1001 ._pG .. o.l_ a. ... mlu .... ~"I.1 . .. f ct.. SI. Maril ........ 
(1' .... 0 ....... ). 

endlich der Kurulzenaufsland franz Rak6czys 11. Bethlen 
nahm an den Kämpfen des 30-jährigen Krieges als Ver­
bündeter der protestantischen fürsten gegen die Habs­
burgeT teil und stand mit dem Schwedenk6nig Guslav 
Adolf, den Niederlanden und England in enger Verbin­
dung. Zwischen Siebenbürgen und dem westlichen 
Europa entwickelte sich eine so rege kulturelle und poli-
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tische Verbindung, wie sie nur in derOlallzperiode der 
ungarischen Oeschichte,zur Zeit der Angiovinen und des 
Mathias Corvinus anzutreffen war. Am Hofe Gabriel 
ßethtens verkehrten ausländische und einheimische 
Gelehrte, und charakteristi sch für ßeth lcn5 Geistes ~ 
grösse und Unbefangenheit ist, dass er al s gläubiger 
Protestant die katholische Bibelübersetzung des Jesuiten 
Kaldy materiell un tersfützt hat. Die ersten literarischen 
Bestrebungen der Rumänen hängen 3l1f das innigste mit 
der Kulturarbeit der Siebenbürger ungari schen fürsten 
zusammen, die durch Ocorg Rak6czy I, inaugurierte 
Bibelübersetzung ist das erste Produkt der rumänischen 
Literatur. 

Wenn die Fürstenwahlen zeitwei se die Ruhe Sieben­
bürgens nicht gestört hätten, wäre die Wiedergeburt 
Ungarns am sichersten aus dieser Hochbu rg des 
Ungartums hervorgegangen. Trotz der Zersplitterung 
der Kräfte gelang e:i Siebenbiirgen auch nach dem 
Tode Oabriel Bethlens zu wiederholten Malen die 
Rechte des Ungartllms den Bestrebungen der Dynastie 
gegenüber erfolgreich zu verteidigen. Dies geschah 
auch zur Zeit Emerich Thökölys und dann zu Beginn 
des XVII I. Jahrhunderts, al s franz Rak6czy 11. als 
Verbündeter Llldwigs XIV. zu den Waffen griff. 

Zur Zeit des Rak6czyschen feldzuges war der 
grösste Tei l des l andes bereits von dem Tlirkelljoch 
befreit. Das XVI. und XVII. Jahrhundert halte nicht bloss 
das Ungarlul11, das gleichzeilig für seinen Glauben, für 
seine Rechte und seine Selbstverteidigung kämpfen 
musste, geschwäch t, sondern auch den asiatischen Er~ 
oberer, den der Widersland der Ungarn dermassen in 
Anspruch nahm, dass er scinen siegreichen Vordrang 
gegen den Westen unterbrechen musste. Obgleich ein 
kriegerische3 Volk, . ging den Türken jede staats­
bildende und staatserhaltende Kra ft ab, lind so 

KSH K
ön

yv
tár



SKIZ7.F. DU UI-IOARISCHEN OESCHLCHTE " 
konnten sic sich auch in Ungarn auf die Länge nicht 
behaupten. 

Nach dem Abzug der Türken boten die verwüs­
teten Gebiete des Landes einen trostlosen Anblick 
dar. Das Ungartum war hier in den schweren Kämpfen 
fast gänzlich ausgerottet worden, und mit dem Ungar­
tum war auch die jahrhundertelange wirtschaflliche 
Kultur zugrunde gegangen. Riesige Strecken waren 
unbewohnt und unbebaut j die Wege waren ungang­
bar i die felder verwildert und versumpft. Das geringe 
Ungartum der übrigen Landeslcile vermochte die aus­
gestorbenen Gebiete nichl neu zu bevölkern und es 
muss ten aus dem Westen Europas Arbeitskrähe be­
rufen werden, um hier die verwüsteten Landstriche 
von nellem für die wirtschaftliche Kultur gewinnen zu 
können. So wurden viele Deutsche und in geringerer 
Anzahl auch fran zosen in den VO ll den Türken ge­
säuberten Teilen Südungarns angesiedelt, doch auch 
aus dem Balkan wurden ganze Völkergruppen heran­
gezogen, so dass sich damals Bulgaren, hauptsächlich 
aber Serben mit besonderen Privilegien ausgestattet 
im südlichen Ungarn in gros~er Anzahl niederliessen. 
Das Hirtenvolk der Rumänen ströl11te ebenfalls in 
hellen Scharen über die ungari sche Grenze, so dass 
später ihre Ansiedlung eingeschränkt werden musste. 
Diese Kolonisation erfolgte nicht aus einer Initiative 
der Ungarn, sondern sie war das unmittelbare Werk 
der Habsburger Regierung und befolgte den Zweck, 
das Ungartum, dessen Freiheitsbeslrebungen der Zen· 
tralisationspolitik des Herrscherhauses oft im Wege 
waren, in seinem eigenen Lande zu schwächen. 

Damals wurde das verwüstete, verblutete und auf 
ungefähr zwei Millionen Einwohner zusammen­
geschrumpfte Ungarn ein Nationalitätenstaat. Ungefähr 
4511" der Nationalitäten waren während des XVIII. Jahr· 
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hunderts eingewandert, und auf einem Boden, der Jahr~ 
hunderte hindurch dem Ungartum gehört hat, und der 
durch Ungarblut befruchtet war, erstarkten sie mit der 
Zeit zu materiellem Wohls tand. 

Anderthalb Jahrhunderte nach dem Freiheitskrieg 
Rak6czys musste Ungarn im Jahre 1848 zum Schutze 
sei ner Rechte wieder zu den Waffen greifen. Der 
Aufstand kon nte nur durch russische Hilfe nieder· 
geworfen werden: die Unterdrückung des ungarischen 
Freiheitskampfes aber ga b der Dynastie neucrlic'h 
Anlass zu einer weitgehenden Bevorzugung der 
Nationalitäten, in erster Reihe der Serben un d 
Rumänen (Gewährung der kirchlichen Autonomie für 
die griechisch orientalischen Nationalitäten usw.) mit 
dem ausgesprochenen Zweck dadurch das Ungarturn 
zu schwächen. So oft die Ungarn zum Schutle der 
Verfassung in Gegensatz zu dem li crrscherhaus 
gerieten, schloss die Dynastie mit den Serben und 
Rumänen ein Bündnis, und dieses Vorgehen hatte 
gewöhnli ch eine Störung des friedlichen Einvernehmens 
zwischen den Ungarn und den Nationalitäten zur 
Folge. Das Ungarhlm hatte eigentlich stets auch die 
kulturellen Interessen der Nationalitäten vertreten: die 
serbischen und rumänischen Bücher wurden seit dem 
Ende des XVIII. Jahrhunderts in der Budapester Univer­
sitätsdruckerei hergestellt ; die Hochsc hul jugend der 
Nationalitäten erhielt in Budapest ihre geistige Aus­
bildung. Die Entfremdung begann erst im Jahre 
1848 und auch mit dem ßrüdervolk der Kroaten lauch· 
ten damal s die ersten Gegensä.tze auf. 

Obgleich die Sympathien der gebildeten Welt auf 
Seile der Ungarn waren (die Teilnahme polnischer 
Legionen an dem Freiheitskampf, ungarnfreundliche 
Kundgebungen im englischen Parlament, der Empfang 
und der 3111erikanische Triumphzug Ludwig Kossulhs, 
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die Sympathie des nach Freiheit ringenden Italien, das 
auch durch das Blut der für die i talienische Freiheit 
kämpfenden ungarischen Legionäre befruchtet wurde, 
usw.), musste Ungarn die WiederherstelJung seiner 
Verfassung dennoch aus eigener Kraft erkämpfen. 

Dies erfolgte nach de.m unglücklichen italienischen 
und preussischen KriegeÖsterreichs 18ö7 auf friedlichem 
Wege, da die Habsburg-Dynastie einsehen musste, 
dass das Ungartum se iner geographischen Lage und 
seiner politischen Reife zufolge der stärkste und lebens· 
fäh igste Stützpunkt der Monarchie war. Bis zu dem 
Weltkrieg störte seither dem Schein nach nicht die 
geringste Dissonanz die Entwicklung des Landes, so 
dass in den jahren der friedlichen Arbeit die geistige und 
wi rtschaftl iche Kultur riesige f ortschritte mach~e. Die 
Tieferblickenden aber erkannten schon damals, welch 
riesige Lasten durch das allzu rasche Tempo der 
Entwicklung dem Lande aufgebürdet wurden, und dass 
Ungarn sich in dem wirtschaftlichen Wellkampf den 
Staaten des Westens gege nüber eigentlich in einer 
untergeordn eten l age befand. 

Die mehr als zwei Jahrhunderte, die Ungarn damit ver­
brachte, den \Vesten mit dem eigenen Leibe vor den 
Türken zu beschützen und während welcher Zeit es sich 
mit verminderten Kräften anderseits auch der Ein­
schmelzungsbestrebungen des eigenen Herrscherhauses 
zu erwehren hatle,vergcudelen die früher angesammelten 
Werte des l andes und verhinderten das Ansammeln 
eines neuen Kapitals. Während im Westen ein Prozess 
der allmiihligen Erstarkung und Bereicherung vor sich 
ging und das komplizierte Wirtschaf tsleben der Neuzeit 
sich dort stufenweise und auf sicherer Basis zu ent­
wickeln vermochte, musste Ungarn das Versäumte nach 
jahrhundertelangen Blutverlusten und gänzlicher Ver­
armung in einigen kurzen Jahrzehnten nachholen. Des· 
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halb mus~te es den Mangel an Arbeitskräften und an 
Kapital) wie dies aus den nachstehenden Erörterungen 
hervorgeht, so schwer empfinden. 

Obgleich das land seiner geographischen Abrundung 
und seiner nichtexpansiven Volkskraft zu folge an 
Eroberungen gar nicht denken kOl"lntel wurde es durch 
die staatliche Verbindung mit Österreich und den 
allgemeinen militäristischen Gemeingeist in Europa 
gezwungen) nebst den seine Kräfte übersteigenden 
wirtschaftlichen Kämpfen, auch für die ständ ige Waffen. 
bereitschaft riesige Opfer zu bringen, durch die es 
einen grossen Teil seiner materiellen Kräfte nü tzlicheren 
und in anderen Staaten schon früher eingeführten 
Neuerungen entzog. 

Das dritte schwierige Problem, dass die friedliche 
Kraftentfaltung Ungarns besonders in den letzten Jahr­
zehnten stark beeinträchtigt hat, war die kü nstlich ver­
schärfte Nationalitätenfrage, deren richtige Lösung 
bereits durch den Geselzartikel des Jahres IBM ermög­
li ch t war, durch versch iedene Ermunterungen jedoch 
dermassen zugespitzt wurde, dass man schon aus 
Gründen der Staatssicherheit gezwungen wurde, der 
frage näher zu treten. 

Unter sämtlichen Problemen Ungarns war die Kriegs­
zeit des XVI. und XVII. Jahrhunderts am verhängnis­
vollsten und, wenn es dem Ungarlum auch zum Ruhme 
gereichen kann, dass die ruhige Entwicklung Europas 
durch seine eigene Opferwilligkeit gesichert wurde, 
steht es ausser Zweifel, dass diese Selbstopferung 
die wichtigsten Lebensinte~essen der ungarischen Nation 
gefährdet hat und im Endergebnis zu der Katastrophe 
des XX. Jahrhunderts führte. 
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Ungarn im Krieg und während der 
Revolutionen. 

Wir beabsichtigen hier die frage der Verantwortlich­
keit für den Krieg nicht auhuwerfen. Ungarn, obgleich 
ein Teil der Orossmacht Österreich-Ungarn, war selbst 
im Jahre 1914 in der Weltpolitik ein viel zu unbedeuten­
der Faktor, als dass es auf den Ausbru ch des Krieges 
irgendeinen entscheidenden Ein fluss ausgeübt hätte. 

Und insoferne Ungarn doch mitzusprechen hatte, 
nahm es, wie bekannt und von niemanden mehr bestrillen 
wird, gegen den Krieg Stellung und der damalige 
Ministe rpräsident Ungarns, Oraf Stephan Tisza, wider­
setzte sich der Kriegserklärung bis zum tetzten Moment. 

Hier habe n wir die frage höchstens aus dem Oe­
sichtspunkt zu betrachten, ob Ungarn irgendein Inte­
resse an der Teilnahme an dem Kriege gehabt haben 
konnte. Die Klarblickenden sahen von vornherein, dass 
der Krieg Ungarn keine Vorteile versprach. Die ein­
heitliche geographische Abrundung des Landes. die 
wir noch zu behandeln gedenken, lässt selbst jetzt 
nach dem Verlust des Krieges noch die Hoffnung zu, 
dass innerhalb dieser geographischen Einheit, wenn 
vielleicht auch mit von dem früheren Zustand abweichen­
den politischen Variationen, die wirtschaftliche und 
kulturelle Zusammengehörigkeit des Ungarlums schärfer 
zur Oellung gelangen werde, als dies in dem Friedens­
vertrag von Trianon vorgesehen wurde. Diese geo­
graphische Einheit ist dermassen abgerundet, dass 
eine weilere Ausdehnung nicht wohl möglich erscheint ,. 

I . 
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und es von vornherein ausgeschlossen war,dass Ungarn 
im falle eines siegreichen Krieges seine Grenzen 
wenn auch nur vorübergehend, erweitern hätte können. 
Den geograph ischen Hindernissen standen Rassen­
hinderni sse zur Seite; die das Land umgebenden Oe­
biete waren vo n verschiedenartigen, in Einzelheiten 
jedoch ziemlich gleichgearteten Völkern bewohnt, 
die Ungarn gegenüber immer als zentrifugale Kräfte 
gewirkt hätten. Ungarn wurde in den Krieg gedrängt, 
ohne jedwede Siegesversprechen oder Siegeshoffnun­
gen. Es wurde in erster Reihe durch die Bundestreue, 
die von jeher ein Karaklerzug des Landes wa r, trotz 
der grössten Blutopfer zum Ausharren bei der Stellung­
nah me bewogen, welche durch die europäische Vor­
kriegskonstellation bedingt war. Ausserdem war bei 
den Ungarn höchstens noch vielleicht die Hoffnung 
auf die Schwächung des russischen Zari smus, der den 
Frieden ganz Westeuropas bedrohte, massgebend. Die 
russische Propaganda war für die Weststaaten in erster 
Reihe in Bezug auf ihre as iati schen Besitzungen un­
angenehm, Ungarn aber halte die Gefahr in unmiltel­
barer Nähe zu fühlen. Dass sich Ungarn in diesem Vor­
gefühl nicht getäuscht hat, haben die Folgen bewiesen ; 
und wenn auch zu Kriegsbeginn Russland die Sache 
der Weslstaaten fördern half, verursachte es gegen das 
Ende des Krieges und nach demselben auch dem Wes­
ten grosse Sorgen. 

Ungarn wurde info lge des Krieges nicht allein durch 
den grossen Menschenverlust geschwächt, sondern 
auch dadurch, dass es als landwirtschaftlicher Staat 
den grässten Teil seiner Produ ktion den Zwecken 
des Kriegskonsums opfern musste. Die Folge davon 
war der Mangel an Materialien für den Weiteranbau 
in den Wirtschaften und die stufenweise Venninde­
rung der Produktion. 
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Dass das Volk trotzdem unentwegt aushielt, dürfte 
eher zu seinen Gunsten, als zu seinen Lasten gebucht 
werden müssen : es ist ein Beweis, dass die Bevöl~ 
kenmg Ungarns immer voranging, wenn es sich um 
die Erfüllung von übernommenen Pflichten handelte. 

Natürl ich gab es auch Ausnahmen, die gegen das 
Ende des Krieges gegen die erlahmende Zentralleitung 
zu agitieren begannen. Und so hatte der Verlust des .Krie· 
ges auch in Ungarn, wie in sämtlichen unterlegenen 
Staaten, schwere revolutionäre Umwälzungen zur Folge. 
Die mil der politischen Lage unzufriedenen und auf· 
strebenden Elemente betrieben in dem Heere und unter 
den zu Ruhestörungen besonders hinneigenden Schidl· 
ten des Volkes eine systemati sche Agitation und berei· 
teten dadurch die Explosion der Unbotmässigkeit vor. 

Das Unglück Ungarns war, dass um diese Zeit 
diejenigen Politiker, die geeignet gewesen waren die 
Konsequenzen des Kriegsverlustes ohne übermäss ige 
Gefährdung der vielgelitlenen Bevölkerung und der 
wirtschaftlichen Werte abzule iten, keinen Einfluss hatten. 
Die damalige Regierung aber verstan~ nicht die 
Agitation einzudämmen und so ging die il1nere Ord· 
nung am 31. Oktober 191 8 in die Brüche, ob ne dass 
die Revolulion tatsächlich aus der Erbitterung der 
Volksseele hervorgegangen wäre. Es war vielmehr 
eine Aktion von Agitatoren, die zur Macht gelangen 
wollten, das Volk selber aber sah den Ereignissen 
teilnahmslos und zu Tode ermüdet stillduldend zu. 

Dieser Umstand war umso bedauernswerter, als die 
neuen Machthaber das Volk nicht auf den Weg der 
Konsolidation zu geleiten gedachten, sondern blass 
hestrebl waren ihr zu reifer politischer Kraftentfaltung 
unfähiges Lager durch fortwährende Steigerung der 
unglaublichsten Versprechungen zu vermehren. Die 
grossen wirtschaftlichen Verluste des Krieges haUen 

'. 

KSH K
ön

yv
tár



22 \Il'IGARI'I IM KRIEG UNO WÄHREND DER REVOLUTIONEN 

das Land, das an Reserven noch immer reich war, weit 
weniger erschöpft als das Revolulionsjahr. 

Von den pol iti schen Ereignissen der Revolutionszeit 
genUgt zu verzeichnen, dass die Habsburger Dynastie 
thronverlustigerklärt und Ungarn zur Volksrepubl ik um­
geformt, ferner dass durch den unsinnigerweise herauf­
beschworenen Waffenstillstand von Belgrad die kaum 
gefährdete Integrität des landes aufgegeben wurde. Vom 
wirtschaftl ichen Standpunkt allS wurde die Verklindung 
einer sehr radikalen l ösung der Agrarreform ver­
hängnisvoll, da dadurch bei den landwirtschaftlichen 
Arbeitern die Hoffnung auf eine plötzliche ßereicherung 
Wurzel schlug und die Bauern demzufolge den ganzen 
Winter in ungeduldiger, müssiger Erwartung verbrach­
ten. Die Grundbesitzer sorgten sich um ihren Besitz, 
die Bodenlosen taten sich in fortwährenden Drohungen 
hervor und beide Teile waren unzufrieden inmitten der 
cwi~en Ordnungsstörungen. 

Em nicht weniger ve rhängnisvoller Fehler war, 
dass man die infolge der plötzlichen und plan losen 
Abrüstung notwendigermassen angewachsene Arbeits­
losigkei t mit steigenden Unterstützungen nicht nur auf­
recht erhalten, sondern auch noch ermuntert hat. Jeder­
man nahm in seinen Berechnungen be i einem Arbeits­
angebot die ArbeitSlosenunterstützung mit in Betracht, 
der er entsagen hätte müssen, wen n er sich zur Arbeit 
herbeigelassen hätte. Dadurch stiegen die Arbeitslöhne 
so hoch, dass dieselben mit den l ebensverhältni ssen 
und den Produklionsmöglichkeiten in keinem Verhält­
nis mehr standen. 

Oie zur Macht gelangte, jedoch ungeschulte und 
unfähig-e Regierung reagierte au f jede Forderung so 
freigiebig, als ob sie nicht die Wunden des verlore­
nen Krieges zu heilen, sondern den Kriegstribut eines 
grossen Sieges grossmütig zu verteilen gehabt hätte. 
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Den viereinhalb Monaten des revolutionären Taumels, 
die zu r Schwächung des Landes beinahe ebensoviel 
beitruge n, wie der viereinhalbjährige verlorene Krieg, 
folgte ein politisch und wirtschaftlich noch viel ver· 
hängnisvollere r Umschwung, der vierei nhalb Monate 
andauernde Versuch einer Prolelariardiktatur. Ullein­
gedenk der Brutalisierung der bü rgerlichen Gesell ­
schaft und der zahlreichen Morde, beabs ichtigen wir 
blass auf die wirtschaftlichen Schäden hinzuweisen, 
die das unglückliche l and während dieser Zeit oft 
an den Rand des Ruins brachten. 

Auf dem spärlich bevölkerten Boden Ru sslands, 
der an wirtschaftlichen Gütern überaus reich ist, 
konnte sich das Hirngespinst des Sowjetsystems eine 
Zeit lang halten, ohne den vollständigen Zusammen· 
bruch des ganzen l andes zu verursachen. In dem von 
allen Seiten verstümmelten, dichtbewohnten und wirt­
schaft lich zu Tode gequälten Klein-Ungarn war dieser 
Versuch ein Verzweiflungsschritt Die in dem voran­
gehenden Zeitabschnitt künstlich heraufgetriebenen 
Arbeitslöhne wurden jetzt instjju tiv noch höher ge­
schraubt Blühende Betriebe wurden durch die unver· 
ständige Sozialisierung von heute auf morgen zugrunde 
gerichtet; jeder, der seinen Proletarierstand durch den 
Eintritt in irgendeine Gewerkschaft zu beweisen wusste, 
erhielt Unterstü tzungen ; die Administration Rumpf­
ungarns wuchs zu einer solch ungeheuerlich endlosen 
Organisation an, dass man mit ihr ein Hundertmillionen­
land hätte ve rwalten können. Das wirtschaftliche l eben 
stagnierte wie noch nie zuvor j eine Flut von Papiergeld 
überschwemmte den Markl, von dem die Waren ver~ 
schwunden waren; der an politi scher Macht und an 
Geldmitteln überrei che Proletarier war von heule au f 
morgen dem drohenden Hungertod ausgesetzt 

Nach dem Sturze der Proletarierdiktatur überflute-
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ten da nn die Rumänen vier Fünftel desjenigen Gebie~ 
tes, das der Oberste Rat der Entente Ungarn zu selb­
ständigem staatlichem Leben übriggelassen hatte. 

Es war notwendig diese Ereignisse kurz zu behan­
deln, um nachzuweisen, welche Ursachen das vor dem 
Kriege blühende und selbst noch nach Kriegsverlust 
nicht ganz kraftlose Wirtschafts leb~n Ungarns zugrunde 
gerichtet haben. Das zehn Monate andauernde Regime 
des Leichtsinns und der Unwissenheit verheerte das 
Land und was danach noch übriggeblieben war, 

. wurde durch die rumänische Besetzung vernichtet. In 
einem Jahre waren es die Revolutionen, in dem andern 
die Rumänen, die die Produktion unmöglich mach ten . 
Wo gibt es ein Land, das nach fünf jährigem Krieg 
noch Reserven besässe, um solche Schicksalsschläge 
zu verwinden? Wenn wir in den nachfolgenden Kapi~ 
tein die aus der Zerstückelung des Landes hervo r~ 
gegangenen Schäden näher betrachten, dürfen wir nie 
vergessen, dass dieselben noch viel grösser sind als 
die Zahlen, die wir nachzuweisen in der Lage sind, 
denn die Verheerungen des Krieges, der Revolutionen 
und der feindlichen Besetzung wurden in unseren 
Bereclll~unge,! grösstenteils nichl berücksichtigt. Die 
vorliegende Ubersicht war notwendig, um bei d~r 
Behandlung der wirtschaftlichen Bestrebungen des 
heutigen Ungarn nachdrücklich darauf verweisen zu 
können, wie sehr der Lebenswille und die Konso~ 
lidierungsbestrebungen des verstümmelten Landes 
Beachtung verdienen. 
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Der Boden, 

Keiner der besiegten Staaten ist aus dem Weltkrieg 
so verstümmelt hervorgegangen, wie Ungarn. Die 
Türkei war noch vor dem Weltkrieg als Folge der 
Balkankriege von 1912/13 ihrer europäischen Gebiete 
verlustig gegangen, doch genügten die verblit benen 
Gebiete in Asien vollkommen zur Sicherung ihres staat· 
lichen Fortbestehens j auch war dabei der bedeutendste 
Posten der Türkei, der Bosporus unberührt geblieben. 

Österreich ging ebenfalls stark verstü~melt aus dem 
Weltkrie~ hervor, doch ist der Staat Österreich nie 
ein einheitliches Ganzes gewesen und die abgetrennten 
Teile hatten als Kronländer auch früher schon eine 
weitgehende administrative Selbs tständigkeit genossen. 

Nur der seit tausend Jahren einheitliche Gebiets· 
körper Ungarns wurde durch Grenzlinien, die weder 
geographi sch, noch ethnographisch zu rechtfertigen sind l 

in fünf Teile geteilt. 
Kroatien und Slawonien, die als Teile des ungarischen 

Staatskörpers in administrativer Beziehung selbständig 
waren, sich geographisch aber scharf von dem Mutter­
land absonderten und auch einen eigenen ethnischen 
Charakter repräsentierten, schieden bereits bei Kriegs. 
sch luss am 29. Oktober 191 8 aus dem ungarischen 
Staatsverband aus, wodurch 42.541 Km~ an Boden· 
f11iche mit 2,621.954 Einwohnern Hir Ungarn verloren 
gingen. 

., 
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Das Gebiet Ungarns wurde durch den am 4. Juni 
1920 unterschriebenen Trianoner frieden unter den 
neuen Eigentümern in folgender Weise aufgeteitt : 

l lk>denllk\l~ u.r- l l<:::':;· I. Knt~ v6l1<,.'1In1t.. ~"hlltnit: 
lAlIl ud! K .... 

1--- -' ~ 

Ge bi e t 

I. T5Chccl1i5dll~ Bcsel2ung~ 62.917 ],~75.6S5 56,7 
PTOl.enWitz _ _. __ •• _ 22.2 19.6 

11. Rumänische Iksd zung .. 102.787 5,265.44" 
Prozentsatz ._. ___ • 36." 28.7 

SI,2 

111. Jugoslawi-<ehe Be~elwng 20.956 1."99.21J 

O
Prozentsatl ._ _ _ 7.4 8.2 

IV. 3terreic11 ische Beselzung 5.055 ]92 ... 31 
P rozenbalz ._ ._ ._ .•• 1,11 2.2 

7l.S 

77,6 

V. Fiunl!,~ ._. .. 21 49.806 2371,7 
Prozentsat7. ••. _ ... .•. 0.0 0.] 

VI. ßcsclZUlIgell, sil1sgcsa lll1 19\ ,756 10.782.579 
Prozentsatz . _ _ •. 67.8 59,0 

VII , RIlt11pfuligarn _ . __ ••• ___ 91.11 '1 7,'ISI.9H 
Prozentsat z. _.. 32,2 41,0 

VIII. Ocsat11ltlllgarn ._ _ _ 282.870 IS,2&:U]J 

56.2 

82,1 

64,6 

Ungarn behält auf Grund dieser Zusammenstellung 
blass eine Bodenfläche von 9 1.11 4 Quadratkilometern, 
weniger als ein Drittel (32'2°/0) seines ursprünglichen 
Besitzes, 

Von den vertorenen Gebieten falten dem rumäni schen 
Königreich 102.787 Quadratkilometer, das sind 36'4% 

des bisherigen ungarischen Bodens zu, welches Gebiet 
78'211/ 0 der ursprünglichen Ausdehnung Rumäniens 
vor den Balkankriegen gleichkommt. Dieses Land ver~ 
grösserte seinen alten Besitz um 126°/. neuen Terri­
toriums. (Oie Einzelheiten dieser Neuerwerbung sind 
die folgenden : von Ungarn 78'2% , von Russland 
33'9%, von Österreich 7 '9~/o, von Bulgarien 6'3°/,.) 

Die Neuerwerbungen Tschechiens aus ungaris.chem 

KSH K
ön

yv
tár



28 oeR BODEN 

Staatsbesitz bleiben hinter den bei Ungarn zwecks 
Ermöglichung eines staatl ichen Sonderlebens belassenen 
Gebieten nicht weit zurück: den Tschechen wurden 
62.937 Quadratkilometer, das sind 22"2% Gesamt­
ungarns zuerkannt. 

Von seiner Bevölkerung verlier! Ungarn nahezu 
11 ,000.000, in sgesa mt 59% sei ner Gesamlseelenzahl, 
wenn man die Ergebnisse der Volkszählung von 1910 
als Grundlage nimmt, welche Date n bei Gelegenheit 
der Aufteilung massgebend waren. 

Da wir uns vorerst blass mit dem Boden, der bei 
Ungarn verbliebenen Bodenfläche zu beschäftigen ge­
denken, wi rd die Bevölkerung an dieser Stelle. nur 
insofern BerUcksichtigung finden, als dies mit Bezug 
auf das verschiedenartige Bevölkerullgsvcrhältnis der 
ein zelnen Landesteile notwendig ist. 

Das ungari sch verbleibende Gebiet weist als natür­
licher Gravilalionsp unkt des wi rtschaftlichen und Ver­
kehrslebens des Landes mit seiner BevölkerungszahJ 
von 82'1 pro Quadratkilometer die verh ältnismässig 
stärkste Bevölkerung auf und übertrifft in dieser 
Beziehung selbst das Populations verhältn is in frankreich 
und Dänemark, obgleich an den Orenzgebieten grosse 
Bevölkerun gszentren wie Pressburg, Kaschau, Szatmar­
nemeti, Grosswardein, Arad, Temesvar, Szabadka usw. 
von Ungarn losgelöst wurden. 

Budapest lind Umgebung (die Hauptstadt und die 
in den letzten Jahrzehnten stark an~eschwellten vorort­
mässigen Dörfer und Städte, lhe 1910 insgesamt 
1,069.040 Einwohner hatten, erreichten 1920 eine Ein­
wohnerzahl von 1,172.375) bilden ein natürliches Kon­
zentrationszen trum für die in Ungarn verbliebtne Ein­
wohnerzahl von 7,481.954. 

Da in folgenden AusHihrungen wiederholt aber die 
bei Ungarn verbliebenen Gebiete und über die abgelrenn-
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ten Landesteile die Rede sein wird, dürfle eine 
Beschreibung dieser verschiedenen Gegenden nicht 
überflüssig erscheinen. 

Ungarn soll laut des am 4. Juni 1920 unterfertigten 
friedensvertrages von seinen 63 Administrations­
einheiten (Komitaten) bloss 10 unversehrt behalten. 

Dies wären die Komitate: Fej~r. Somogy, Tolna, 
Veszprem, Heves, Jasz-Nagykun-Szo1nok, Pest, Borsod, 
B~k~s, Hajdu. 

Von den bei Ungarn verbliebenen Städ ten sind nächst 
der Hauptstadt Szeged und Debreczcn (beide mit mehr 
als 100.000 Einwohnern) am grössten, auf diese folgen 
dann Kecskemet, H6dmez~vas:irhely, Szenh:s, Baja, 
SzE.kesfeh€rvar, Nyiregytlaza, Mak6 USW., von Städten 
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mit gewerblichem Charakter, ausser den in der Umge· 
bung der Hauptstadt emporgeschossenen fabriks­
städten, Fünfkirc-hen (PerS!, Misko1cz. Raab (Oyör), 
Steinamanger (Szombathely usw. 

Die HügellandschaftTransdanubiens fäl lt zum grossen 
Teil innerhalb der neuen ungarischen Grenzen, ebenso 
der südwärts de r Donau gelegene Teil de r kleinen 
ungarischen Tiefebene, als auch der grössere Teil der 
grossen ungarischen Tiefebene - jedoch mit im Osten 
und Süden verschwimmenden Grenzen -, ausserdem 
verbleibt aucli ein schmales Stück der oberungarischen 
Vorgebirge bei Ungarn. 

Die beiliegende Karte macht die durch die Natur kon­
zentrisch geschaffene geographische Einheit Ungarns, 
welche in der Geographie seit Reclus nahezu als Schul­
exempel gilt, klar ersichtlich. Diese ,Einheit hat seihst 
nach schickssalschweren Jahrhunderten die neuerliche 
Verschmelzung der einzelnen Landesteile unter der 
jeweiligen Herrschaft derjenigen Völker ermöglicht, die 
an dem Donauknie von dem heutigen Budapest aus­
gehend ihren Mittelpunkt hatten. 

Hier wurzelte einst die M acht der Römer und von 
Aquincum (heute eine Vorstadt ßudapests) aus wurde 
ihre neue Kolonie regiert. Von hier aus und unter dem 
Schutz der natürlichen Grenzen wusste das Hunnen­
volk seine Macht aufzubauen. 

Die ineinander übergehenden Gebirgsketten, die 
das Land von dem EinlriU der Danau nach Ungarn 
bis zu ihrem Ausflu ss umgeben und zuweilen selbst 
die Höhe von 2000 Metern übersteigen, machen nahezu 
drei Viertel einer unregelmässigen und ein wen igelypti sch 
verzogenen Kreislinie aus. Ein solches einheit liches 
Gebirgssystem, dem auch als Wasserscheide zwischen 
dem Schwarzen Meere und der Ostsee eine gewisse 
Bedeutung zukommt lind das blass in einer gewissen 
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Entfernung von den Gebirgsspitzen auf den niedrigeren 
Geländen menschliche Niederlassungen duldet, tritt 
immer als scheidender faktor auf und ist deshalb in her­
vorragendem Masse zur Landesgrenze geeignet. Dem­
~egenüber muss ein solcher Gebirgszug innerhalb der 
Grenzen eines Landes den freien Verkehr nachteilig 
beeinflussen. 

Oie neue tschechische Republik und Rumänien nahmen 

8_. F ... ..ut •• ItI.I. (ru .... " ) , E.~h ...... Flint •• E.t .. bio~_ <>-.... -...u. . .. 1 . ... ten'ekt.I..,IM~ B .......... 

mit derTatsache. dass ihre Kriegserrungenschaflen durch 
2000 Meter hohe Berge von ihren übrigen, kulturell und 
ethnisch divergierenden Völkerschaften getrennt sind, 
eine ungeheure Bürde auf sich. 

Der allgemeinen geographischen Einheit des Landes 
entsprechend weist auch das flussnetz Ungarns einen 
zentripetalen Karakter auf. Mit Ausnahme zweier flüsse 
an der Nordgrenze (der Dunajecz und die Popper) 
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fl iessen alle Flüsse Ungarns der Donau zu, alle Quellen 
von Nord, Os l und West trachten dem Zentrum zu, 
um ihr Wasser in die Donau oder deren haupt säch· 
liehsten Nebenfluss die Thei ss einströmen zu lassen. 

Dtor Popper ... h. ur Ho b. n T alu. Ge . . .... lbti. unlu I.chuhluh~r 
a. .. b ...... 

fast alle Nebenflüsse entspri ngen und münden auf 
diesem einheit lichen geographi schen Gebiet. 

Die neuen Grenzen schneiden den lauf der Neben­
flü sse entzwei, indem sie oft ihren oberen Lauf 
den neuen Staatsgebieten zuerkennen. Da jedoch die 
Verkehrsstrassen von jeher dem Laufe der f lii sse 
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folgten und zwischen den Gebirgsketten auch die mo­
dernen Bahngeleise keinen besseren Weg zu wählen 
vermögen, trennt die neue Grenzfeststellung die Ein­
wohner benachbarter, aber durch Gebirge von einander 
abgesonderter Täler, die früher die Möglichkeit be-

T ,U ... lo._k. a.. • • t.oal ll d .. Ho'.1 P.IK •• CO" •• _lrda: •• t .... lwh. dolKMr .......... 
sassen miteinander auf der Ebene zusammenzutreffen, 
noch mehr von einander, denn in ihrem Bergwinkel 
wurden dieselben dem ei nen Staat angegliedert, wäh­
rend der Ausweg auf die Ebene einem Andern verbleibl 

Deshalb ist es kaum möglich die neuen Grenzen 
genau und prägnant zu bestimmen, da sie sich mit 

J 

.. 
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wenigen Ausnahmen nicht nach geographischen Vor­
bedingungen (und wie wir weiter unten darzustellen 
Gelegenheit haben werden, auch nicht na ch eth no­
graphischen Eigenheiten) richten und der ganze Grellz­
verlauf rechl wi llkü rlich ist. Denn es komml bei den 
neuen Grenzen VOT, da.55 zusammengehörende Nachbar­
gemeinden entzweigeschnitten und Dörfer von ihrem 
Grundbesitz abgeschnitten worden sind. 

Doch nicht blass die zwischen Ungarn und den 
neucn Staaten gezogene Grenzlinie ist schwer zu recht­
fertigen, sondern auch die Verteil ung des ungari schen 
Bodens unter den neuen Nachbarstaaten konnte nich t 
alle Anspr liche befried igen, wie dies durch die Meinungs­
versch iedenheiten zwischen Rumän ien lind Jugoslawien 
in bezug auf die Grenzbest immungen im Banat bereits 
bekannt ist. Das Banat ist als einheitl iches Gebiet ei n 
ergänzender Teil der g rossen Ungarischen Tiefebene 
und so dürfte es beiden neuen Staaten sc hwer 
fall en, dasselbe ihrem eigenen geographischen C ha­
rakter anzupassen, wä hrend die angestrebte Grenz­
linie zwischen heiden Staaten noch viel weniger na tü rlich 
verläuft. Und da bei dieser Grenzbestimmung auch d ie 
ethnographi schen Gesichtspun kte nicht berücksichtigt 
wurde n, steht zu erwarten, dass d ie Verteilung dieser 
reichen Gegend eine Ursache zu ständigen Misshellig­
keiten zwische n beiden Balkan-Staaten abgeben wird. 

Der den Tsc hechen zugesprochene Landesteil (hieher 
gehören der nord wärts der Donau gelegene Teil der 
kleinen ungarischen Tiefebene, Nordwcslungarn und die 
Oebirgsgegend im Nordoste n, doch liberall mit Grenzen, 
die bis an d ie grosse ungarische Tiefebene reichen) weist 
proQuadratkilorneter im Durchschnitt eine Bevölkerun gs­
zahl von 56'7 auf, welche Höhe aber hauptsächlic h 
auf den abgetrennten ungarischen Sprachgebieten und 
der intensive n Bevölkerung der grössc ren Städte beruht. 

! 
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In den westlichen Teilen des hieher gehörenden rein 
ungarischen Sprachgebietes beträgt die Bevölkerungs­
zahl 84'S und in den östlichen Teilen des ungarischen 
Sprachgebiet~s 70 Seelen pro Quadratkilometer. Die 
slowakischen Gegenden sind schon viel weniger dicht 

bevölkert, höchstens das Neutra- und das mittlere 
Waagtal sind hier mit einer Seelenzahl von 73 zu 
verzeichnen. An der oberen Waag und der March 
beträgt die Seelenzahl bloss 57, an der Gran 54'S, 
noch mehr ostwärt s 41'3; die Gegend der Eipel ist 
mit 38'8, das ru thenische Hoc hland aber, obgleich 

" 

, 
" 
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auch das fru chtbare und dichtbewohnte obere Theisstal 
hfeher gehört, blass mit 37-7 vertretell. 

Auf dem Gebietszuwachs Rumäniens, der ausser 
Siebenbürgen einen Tei l des nordöstlichen Hochlandes, 
fern er einen grossen, noch nicht definiti v abgegrenzten 
Teil des Banats umfasst und seine westliche Grenze 
durch einen beträchtlichen Streife n der grosscll unga­
rischen Tiefebene ergänzt, beträgt die Bevölkerungsza hl 
im Durchschnitt genommen 51-2 (d ie Bevölkerungszahl 
im alten Rumänien beträgt 55"6), doch dominieren auch 
hier die von Unga rn bewo hnten Gehiete. Im Norden 
ist das an Rumänien angegliederte ungarische Sprach­
gebiet mi t 71"5, im Süden mit 74'5 zu berücksichtigen. 

Neben dem ungarischen Eth nos repräsentieren hier die 
im Süd osten sesshaften Sachsen mit 58 eine bedeu tende 
Bevölkerungs höhe ; nicht weit dahin ter bleibt mi t 55'3 
jenes vo n Ungarn un d Rumänen bewohn te gemischte 
Sprachgeb iet zurück, welches zur Zeit der Siebenbürger 
f ürsten sein Glanzzeitalter hatte und ein wichtiges 
Verbind ungsglied zwischen dem Szcklcrlu m in S ieben~ 
biirgen und dem Ungartu m der grossc n ungarischen 
Tiefebene war. 

Das g rösstenteils von Rumänen bewohnte, jedoch 
auch mit ungarischen Elementen stark durchsetzte 
Sprachgebiet nörd lich der Maros fig uriert mit 47'6, das 
südli ch der Maros geleg~n e mit 41 Seelen. 

Das rein ungari sche Sz~k l crtum weist trotz sei ner 
schwierigen LebenslllögJichkeiten mit 43 Bcwohllt:fIl 
eine ziemlich g ünstige Ver hältni szahl auf; weit zurück­
stehen die am 'wenigsten bevölkerten Teile des Landes, 
die walachi schen Gebiete von Maramaros und Bistri lz, 
die insgesamt 28'9 Seelen pro Q uadratkilomete r auf­
zuweisen haben. A ll S dieser Zusamme.nsteilu llg ist leicht 
ersichtlich, dass die durchschnitt liche Bevölkerungszahl 
51'2 Hi r die unter rumän ische Besetzung gelangten 
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Gebiete fast ausschliesslich den ungarischen und 
deutschen Ansiedlungen zu verdanken ist. 

Die an Jugoslawien angegl iederten Geb iete weisen 
eine viel stärkere Bevölkerung auf. Der Oesamtdurch­
sch ni tt stellt sich hier bereits auf 71 -5_ Ausser der 
dichtbevölkerten Bacska und dem reichen Banat sind 
besonders die wendischen Gegenden der Komitate 
Eisenburg un d Zala stark bevölkert (85'0). Das Mur· 
becken, das jenseits der Drau sich unmittelbar an die 
Varasder Gespanschaft anschl iesst, war das dichtest 
bevölkerte Gebiet des e h~maligen Ungarn. Seine Popu· 
lalion beträgt 122' 1. Die jugoslawischen Besetzungen 
erstrecken sich demnach auf geographisc.h-ethnogra­
phisch .sehr heterogene Gebretc. 

Für Österreich beansprucht der Friedensvertrag eben· 
faUs einen sehr kultivierten und dicht bevölkerten 
Landesteil mit einer Durehschnittsdensität von 77'6. 

Ausgenommen die Österreich und Jugoslawien zuge· 
sprochenen Gebiete weisen die abgetrennten Landes· 
teile bloss dort ei ne g rössere Densität auf, wo unga· 
rische Sprachgebiete entrissen wurden: Rumpfungarn 
bleibt in dieser Hinsicht dichter bevölker~ als irgend­
eines der abgetrennten l andesgebiete. 

Unga rn muss demnach auf einem bedeutend kleineren 
Gebiete ei ne verhältni smässig viel g rössere Bevölkerung 
erhalten, als die neuen Sukzessionsstaaten, obgleich 
es einen bedeutenden und überaus wertvollenTeil seiner 
landwirtschaftlich produktiven Gegenden verloren IHl.t 
und die verhältn ismässig stark angeschwollene Stadt· 
bevölkeru ng auf die Erzeugnisse eines sehr verstüm­
melten Umkreises angewiesen ist. 

Bei der Aufteil ung des landes war - da die geo­
graphischen und etnographischen Gesichtspunkte ganz 
ausser Acht gelassen wurden - wahrscheinlich der 
Gedanke massgebend, dass man je tiefer in das unga· 
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ri sche Sprachgebiet eindringen wollte, um die neue 
Beute durch eine womöglich starke geographi sche 
Verknüpfung und eine womöglich reiche wirtschaft­
liche Nachhut zu schützen. Die neue Grenzbestimmung 
gedachte die Bevölkerung der ßerggegcnd, die bisher 

ihren Lebensunterhalt durch Erntearbeiten auf der uno 
garischen Tiefebene gewann, dadurch vor dem Unter­
gang zu retten, dass einzelne fruchtbare Oehietsstriche 
der Tiefebene dem Hochland angeknüpft wurden. 

Ob diese Vernachlässigung der geographischen und 
ethnographischen f aktoren, die für Ungarn geradezu 
verhäll~nisvoll war, den neuen Staaten viel Nutzen 
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bringen wird, ist wen igstens fraglich. Wie lange aber 
auch de r gegenwärtige Zus tand andauern soll te, wird 
bei der ßellilndlung der Oebietsfrage die Bodenbeschaf­
fenheit des Landes auch hinsichtlich der zukünftigen 
Gestalt ung überaus wichtig sein. 

Die hauptsächlichsten Zweige der Bodenkultur so­
wohl in dem bei Un garn verbleibenden Landesteil, als 
auch in dt!l1 abgetrennten Gebieten erscheinen in nach­
stehender Tabelle verzeichnet : 

Oe bie t i 
< 

, " ~ 

ö j; 

Tschtthischeßesctzung 2'23~ 7i 61 H 72 .21 27J 
Prozentsatz _, _. _. 17,4 19,5 n,S ".l! 21, JO, i , l 18.8 

Rumänische Besetzung 1418 184 LI! . • ~I.JI .79 .. 423 
ProzeT1 tsatz •. .... __ 26, :l8.:; 46, 14,8 39, 51, 8, 29,2 

J u~~o"'~W'I~S,~I,I,: ... B~_~et.,... 1.4# 21 8 32 232 111 J I IH ~ 1.~l:i 5, 3,11 0,3 7~ .~ 0, 10,0 
Österreich. Besetzung 2 _ ~ 45 l~ 42 

Pro7.entsatz .. _ _ , _. 1. ~.;; 1.8 ~,~ O. l,S 13. 2,9 
Fiumc .. _.. _. __ _ .•. 0, ~,~ O.~ ~.,-, 0, 0,5 - 0 ,7 

Prozentsatz _ __ ,_ O. 0:0 , n~~ 0,.& 0, .?~~ - 0,1 
BesetzungeIl insgesamt 7.ll 2!l5 1:..~ _.~2.JO I 6.~.~ 2 S8} 

Prozentsatz _. _____ . 57,175,0 H'9~Jl.6 69.5

1 

Si,) Hl. 61,0 
Rum pfungarn ., ....• _ S.SO} % 658 215 1.01 11.167 27 565 

Prozentsa tz. ._ ... ___ ~2.;? 5,0 25,1 ,<I 30,5

1

15.754. 39,0 
Oesamtungarn ._ . .. 12.8"",: }8 12.618 J Hl J 127.J97 SII.4i8 

Die Ackerilächc in dem versHimmelten Ungarn dürfte 
dem ßevölkcrungsverhältnis ziemlich entsprechen. 
Wenn man aus dieser Tatsache schon zu folgern ver­
möchte, würde die M öglichkeit einer Selbstversorgung 
mit Brotfrüchten uicht ausgeschlossen sein. Doch ist 
dies bla ss Schein, und dieser schei nbare Vorteil dürfte 
sich bald als trügerisch erweisen. 
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Dass die Gartenfläche hinter dem Bevölkerungs~ 
verhältni s zurückbleibt, ist nicht bedenklich, da hier im 
allgemeinen ziemlich niedrige Ziffern figurieren lind 
auch eine Weiterentwicklung besonders 3n den flu ss· 
ufern in dieser Beziehung zu erwarten steht. 

Viel ungünstiger ist die Tatsache, dass Ungarn im 
Verhältni s zu seiner grossen Bevölkeru ngszahl nur sehr 
wenig Wiesen und Weiden beibehält. Dadurch wird 
die Möglichkeit der Tierzucht zu einem wahrhaften 
Problem zugespitzt und der Tierexport, der vor dem 
Kriege der Einfuhr an Oewerbearlikeln so ziemlich 
standhielt, fast erschüttert. 

Dass demgegenüber fast 68"4% des bisherigen 
Weinbodens bei Ungarn verbleiben, ist bei weilern 
nicht in dem Masse tröstlich, al s dies auf den ersten 
Augenblick zu vermuten wäre. Von dem verb leibenden 
Weingebiet bringen nahezu 115.000 Hektar Sand­
weine hervor, die kaum exportfähig sein dürften. 
Wenn einige wertvolle Weingebiete (wie z. B. der 
grösscre Teil der Tokajer Weinberge) auch bei Ungarn 
verbleiben, hat man diesbezüglich doch auch mit grossen 
Verlusten zu rechnen. 

Verhängnisvoll ist der Verlust Ungarns an Waldungen. 
Bloss 15'796 des bisherigen forslbesitzcs ve rbleiben 
und die vorzüglich zur Ausforstung geeigneten Wald­
bestände kommen unter fremde Oberherrschaft. Das 
Land wird dadurch nicht nur in seinem blühenden 
Holzexport, einem der bedeutendsten f aktoren des 
Nationaleinkommens geschädigt, sondern auch bei der 
Rekonstruktion des Landes dürfte der Holzmangel 
stark fühlbar werden. 

Von den Rohrgebieten bleiben 54 11/1.>, das wären 
insgesamt 27.234 ha bei Ungarn. Ein Teil der Rohr­
gebiete - wenn sie nicht reiner Torfboden sind -
kann als der Ackerboden der Zukunft betrachtet werden j 
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doch ist der in Aussicht stehende Gewinn den riesigen 
Investierungskosten gegenüber überaus gering. Von der 
als unfruchtbar bezeichneten Bodenfläche fallen unge­
fähr 86.000 ha auf das Sumpfgebiet am Plattenseej durch 
die Ableitung dieses Sumpfwassers würde Ungarn eine 
hochkultivierte landwirlschaftliche Gegend gewinnen. 

!' ~ . - • .... "' .. • ! =~'i 
~] -li ., ~.s-o ., • iii=j -

~ - ~ ~ -.... 'u,tl 'OI ."~"""" lI"lh.~" '1IKI" '''~u "'""Wu) .. 
IHoIIIl lfrt"oI 1I"''''I''I·lId h tolUlI1IIIl,i 1 .... PJl'p.It, 

L ... d.' .... ' baf'Ud •• l'Y-od .. ldlo .... rt ••• 

Bezeichnend ist der Umstand, dass, wenn von dem 
durch die Tschechen besetzten landesleil alles, was auf 
Grund der Selbstbesti mmungsrechtes der Völker als 
ungarisches Ethnikum zu Ungarn gehören sollte, tat­
säch lich bei Ungarn verblieben wäre, nahezu die Hälfte 
des an Tschechien abgelretenen Ackerbodens, mehr als 
860.000 Hektar zurückgeblieben wäre. Von den den 
Rumänen zugesprochenen nahezu 3'5 Millionen Hektar 
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Ackerboden sollten als rein ungarischer lind Szekler 
Bezitz mehr als 1'7 Millionen Hektar bei Ungarn verblei· 
ben und auch von Jugoslawien müssten mit dcn unga­
ri schen Sprachgebieten 600.000 Hektar zurütkgelangcn. 

Mehr al s dic Hälfte dcs unter fremdherrschaft gelang­
ten Weinbodcns im Ausmass VOll 100.000 Hektar fällt 

auf rein ungarische Gegendcn, ferner repräsentiert das 
Szeklcrtum allein einen Wald besitz von 580.000 Hektar 
und dieselbe Quantität Rammt auch dem übrigen 
abgetrennten Ungartum zu, so dass bei einer Grenz ­
bestimmung auf ethnischer Grund lage unmöglich die 
riesige Holznot aufgekommen wäre. 

Die Ausnützung des Ackerbodens ist auf dem bei 
Ungarn verblicbenen Gebiete eine bessere, sodass hi er 
das Verhältni s des bebauten Bodens ein günstigeres ist, 
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doch sind diese Gebiete - insbesondere die im Nord­
osten der grossen ungarischen Tiefebene gelegenen 
Teile, infolge der kontinentalen Witterungsverhält­
nisse - Elementarereignissen (Transdanubien beson· 
ders dem Hagel) viel mehr ausgesetzt. 

Das gegenseitige Verhältnis der verschiedenen Pro­
duktionszweige wird durch nachstehende tabellarische 
Zusammenstellung ersichtlich: 

,:, . {-r< 
• • .. ~ ..... 
" , " .; l.~,~~ , 

1 :S5 Gebild ~ " .~ 
• ,,<~ .. 

" • "'- .... 
• 0 i ~ ~ • i~ .s i: E~ 
~ • • • • " ;;;;;t:.., 

" - "" 
i" "r"~enlt" dtl bo.<trrfftndt" Otb;~IU "" ;;0" = 

Tschechische ",. 
setzullg . ._ ... 36,3 1,2 JO,O 0,2 11.7 36,1 0,0 4,' 121,7 

Rumänisch e ßes. 32,9 1,8 11.6 0,' 12,7 36,S 0,0 4,1 108,4 
g goslawisChe Bes, 69,3 1,0 4,' I,' 

stcrrcichische 
11 , I ',' 0,' 6,' 94,S 

Beselzung _ .. 4-9,0 1.2 9,' I.l 6,2 22,6 I,' 8,7 133,6 
f iume ... .. . .. ___ Il7 2,7 19,9 0,' 8,' 22J - 32, 1 6226,0 
Eksell.. illsgcsamt ]8,4 I,' .10,] 0,' 12,0 32,6 0,1 ',' 111 ,4 
Rumpfungarn .. S9,S 1,1 7,2 2,' 10,9 12.6 0.' 6,1 11 5,6 
Gesamtungarn .. 45,] I.l 9,2 1.1 11,1 26, 1 0,2 ', I 113,1 

Von den wichtigeren Produktionszweigen sind mit 
Ausnahme W estullgarns bloss die Weiden flächen in 
sämtlichen Gebieten l.iemlich gleichmässig verteilt Der 
Ackerboden prädominiert in den jugosla wischen Gebieten, 
wo Wiesen und Waldungen eine sehr untergeordnete 
Rolle haben.(Jugoslawien wurde hinsichllich der Waldun­
gen bei seinen anderwärtigen Neuerwerbungen entschä­
digt) Auf tschechischem und rumäni schem Gebiet über­
steigen die Waldungen ein Drittel des gesamten Bodens 
und lassen selbst den Ackerboden hinter sich. In West· 
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ungarn ist das Verhältnis unter den ei nzelnen Produk­
tionsarten noch am gleichmäss igsten, auch dürfte es 
sich von den Proportionen Gesamtuilgarns kaum 
unterscheiden. 

Das bei Unga rn verbleibende Zentral gebiet wird für 
seine Verluste an Forstbeständen durch einen Zuwachs 
an Ackerboden nicht schadlos gehalten und deshalb 
is t die Bevölkerung hier viel schlechter versorgt, als 
auf jugos lawischem oder rum äni schem Bouen und sogar 
um etwas schlechter, al s dies bei den Berechnungen für 
Gesamtungarn der Fall war. 

Bei der Behandlung des Bodens müssen auch jene 
an Naturschönheiten reichen Gege nden Ungarns berück­
sichtigt werden, die in letzte r Zeit durch ungarisches 
Kapital dem Verkehr erschlossen wurden und deren 
kultureller und materieller Nutzen nun den neuen 
Staaten zuteil wird. 

Diese Schönheiten sind in erster Reihe in den ab­
wechslungsreichen und romanti schen Karpathen zu 
finden. Hier entquillen dem Boden die verschieden­
artige n Mineral- und Heilwässer, hier wurden in letzter 
Zeit zah lreiche Heilbäder errichtet, die wah rlich Weltruf 
erwarben. Besonders die klimati schen Ku rorte der Hohen 
TIHra wurden VOll Staat swegcn und von Pri vatunter­
nehmunge n mit allen Mitteln äusserster Bequemlich­
keit ausgestattet, wodurch dieselben im Sommer zu m 
lieblingsaufenthalt der Sommerfrischl er un d zum Turn· 
melfeld der Turi s!en, im Winter zu einem Sammelplatz 
des Schnee- und Eissportes wurden. 

Der Tschorber See, die in der Tiefe der Gebirgs­
schluchten sc.himmernden übrigen Bergseen, di e ab­
wechslungs reiche Reihe der Katarakte, die Zerstreuungs­
mögli chkeiten der Kurorte unter dem Schu lze der 
schneebekrönten Oebirgsriesen, die inmitten von dichten 
Nadelwäldern verkehrenden Automobile und elektrischen 
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Bahnen machten dank der namhaften Opfer des ungari· 
sehen Kapitals die Tatra seit einiger Zeit zu einem 
Lieblingsaufenthalt des Auslandspublikums. Nicht ferne 
von der Hohen Talra eröffnen sich dem Reisenden 
die Wunder der Dobschauer Eishöhle und der zeit· 
wcilige Geyzir im Bad Herlein, während mehr westlich 

SI •• A.D •• _ I. du Nilh. cI __ K ... ort .. T .... ' ... G ..... lIf'Ua ... Cu 
" .. .a .. lKhu 8_1>. .... . 

T rentsehil1teplilz und Pistyan als Heilbäder weit be­
kannt sind. 

In der Nähe der Naturschönheiten an der Unteren 
Oonau lockt Herkulesbad mit seinem Heilwasser und 
seinem Komfort. Unter den Salzseen Siebenbürgens 
haben sich besonders Vizakna und Szovata zu gut· 
besuchten Kurbädern emporgeschwungen, während in 
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dem Gebirgkranz des Szeklerlan des Borszek, Tusnad 
und Elöpatak in der unmittelbaren Nähe des St.·Annen-

.. 

F.I ... . 0.'0".1. In der Sleb ... harllU Cold . .... M ... 
. . ..... d.. C ........ lriI . .. nler nuall. IK h ... a._2UII" 

sees, der Torjaer Schwefel höhle und sonstiger Natur­
seltenheiten merkwürd ig sind. 

Ungarn verbleibt in seinen neuen engen Grenzen 
fast ohne romantische Höhen- oder Subalpinenkurorte 
und dies ist umso trauriger, al s das Interesse des unga-

., 
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rischen Publikums s ich auch schon in der Vergangen­
heit besonders jenen Badeorten zugewandt hat, die 
gegenwärtig ausserhalb der ungari schen Grenzen zu 
liegen kommen. 

Demgegenüber bieten die östlichen Ausläufer der 
Alpen,dic das Hügelgelände Transdanubiens umgeben, 
als auch die südlichste Gebirgskette der Karpathen, 
das Malragebi rge noch zahlreiche, der Kultur zugäng­
liche, an Naturschönheiten reiche Mögli chkeiten zur 
Weiterentwicklung. Und eine der reizendsten Gegen­
den Ungarns, der 80 Km. lange und 2 Km. breite 
Plattensee, auf einer Seile bizarre Berggipfel vulkani­
schen Ursprungs, auf der andern ein Sandstrand, wie 
man ihn bloss bei Seebädern antrifft, bietet mit sämt­
lichen Möglichkeiten des Segel- und Rudersportes, 
dem fast ineinanderflicssenden malerischen Bilde seiner 
Villcnreihcll selbst dem Ausländer in immer steigen­
dem Masse zu Erfrischung, t-Ieilkurcl1, Körperpflege 
und Zerstrcllung Gelegenheit. 
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Das Volk. 

Nicht blass die weltberü hmten vierzehn Punkte des 
Präsidenten Wilson stellten die Verwirklichung des 
Selbstbestimmungsrechtes der Völker als Kriegsziel 
hin, sondern auc h die friedensverhandlungen wurden 
mit Berufung auf dieses l osungswort begonnen und 
fortgeführt. 

Tatsächlich gibt es Beispiele für die Zusammen­
gehörigkeit einzel ner grösserer und kleinerer Sprach­
g~biete, die ~ie D~rch fü hrung d iese~ Prinzips zi~m1ich 
leicht erschemim hessen. In den meisten Fallen Jedoch 
wird die,ses Problem durch die Mannigfaltigkeit der 
Umstände viel mehr kompliziert, als bei der Unkennt­
nis der Details die in den friedensverträgen auf pri n­
zipieller Grundlage erfolgte Regelung es vermuten 
kon nte. Und da vor der Fertigstellung der Vertrags­
tex te die ~es iegten Staaten gar nkht zu Worte kamen , 
nach der Ubergabe der Friedensurkunden die Grass­
mächte aber wahrscheinlich aus Prestige-Oründen an 
ihren Abmachungen, obgleich sie die Willkürlich keil 
dcrselben bereits selber wahrzunehmen begannen, 
fe sth ielten, so wurde die Karte Osteuropas im Wege 
der Einverleibung VOll Völkern, die auf die Selbstbestim­
mung ein unbedingtes Recht hatten, in verschiedene 
Staaten als völkische Minderheiten festgestellt. Dass 
dies vollständig verfehlt war, wird durch die ewigen 
Reibungen in den (ibrigen !,steuropäischcn Staaten 
genügend erhärtet. 
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Ungarn such t sein Recht nicht in einem neuerlichen 
Umsturz des Friedens. Dass aber dasSelbslbeslimmungs­
recht bei der feststellung der neuen Landesgrenzen 
nicht berücksichtigt wurde, geht aus der grossen 
Masse unserer Belege klar hervor. 

Die Zerstückelung Ungarns wird auf Grund der 
Sprachenverschiedenheit durch die auf Seite 50 ver· 
öffentlichte Zusammenstellung veranschaulicht. 

ot2I _ _ 

Sp"..:h}kh.o cu ............ 

Dass diese Verteilung sich nicht auf einen im vor· 
hinein durchdachten Plan stützt, sondern mit dem 
Anwachsen des politischen Einftusses der Nachbar­
staalen und der Abschwächung des durch die Revolu­
tionen erschütterten Ungarn stufenweise erweitert 

4 
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Gebiet 

_ n J ~ 1'. T ~~U $ _~ dF!" .~ ... .....,...,---
Tschechische Besetz. lOS .2~ 1702 22 ·H6 ] °'''16) 

Prol.enlutz 10.9 14,0 87.4, ~2J. 93.9 1.1 0.1 15,6 
Rumanische IksetL liOS 560 J I ! ~ fti 2. SS 96 

I'rolcnlsatl. _. _ 17,1 29,4 I~ 9j~ l ,S 1,1 11.92-1,1 
jugosl3wischelksctz. "58 3().1 .. "":. i7 JI b8 lSi IlJ 

Prolcntsall _ •.. -l,;; 16.1 2," iA 2,315,283,132.7 
Öslm. Besclzung __ ,,":; 250 I 0,0-1 0,06 48 0,03 14 

Prozentsatz .... _ 0,8 tl, 1 0,1 0.0 0,0 Z+,6 0,0 l.S 
f iume .... . .. _. _ 6 2. 0,2 0, 1 0,01 J3 0," 27 

Prozellls:l lz _ _ 0,1 0,0 0,0 0,0 0,0 6.6 0,1 6
J
' 

Besetzungen insg . .• ]]]] !J8;! 17SO 2899 .J6J IH 439 J 1 
Pro1.enlsatz .... "133'5 12.6 91,5 98,3 ~,7 78.9 95.282.7 

Rumpfungam . __ .. 6612 521 166 -19 J t1 22 70 
Pro.tenlsal1. __ ... 66,S 27,4 8.5 1.7 0,3 21.1 4,817,3 

Oesamtull i:arn ..• _ •. 99H 1903 19+6 29-)8 16'1 195 <J61 iOl 

l" 
E ~ ] ~ __ ~ ~ " ~ ~l !f 
~ ~ j .1 - f ~ .~ a;l H 
::l ew, &:;':~, Vl " "" " " 

O e b i cl 

1---'----"-,:----'--'---'---'-'-"-1 ~ti .. ! 
___ ., I _~~; ~. 1"Ol e nlen :; 2 :;~ 

= ., --~ :- -
Tschechische Bculz. JO'j 7, H ,6 O,6j 12, o,~ 0, I, ' In 7l n. 

Prounlsalz ,1 n ,(,I 
Rumiinische Ikletz. J2, 10, 0.6 J,' 0, 0, I, I ~ 229O'n,~ 

Prozentsatz _. _ 19~' 
Jngosla ..... lsche ßesett. Xl' IZO' J, I 5,' 0, ;.9'25,~', .", ~6,) 

Prozentsatz .•. 
Öslerr. Bese:tzunQ ... 2O,J6J, 0, O. 0, 12, 0, l .1 I 19,i 

Prozentsatz ._ _ I , 
fium e .. _ ••. . _ ...... iJ, i , o,iLo. o. 6, O,8H,S 11 21, 

Prozentsatz ,,,(H 
fk setzunge.n Insg. '" JO, 12. 1 6'5~_6' i . I," 4,1 J, l ~ l,S 

l'rozenlsatz _._.. j J9, . 
Rumpfungarn ... _ SS,4 7,0 2, 0, 0.0 0.6 O.J 0, 7I J3195,-t 

Prozentsatz _ •.. __ I 60';16-1 ,1 
Oesamlungllrn .,_ •.. H,; 1O,.fj1O.716, 1 2,5 1, 1 2.5 2, 1l!!.!11 
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wurde, wird am besten durch die Geschichte der 
tschechischen Demarkationen bewiesen, deren Reihen­
folge seit dem am 1. November 1918 abgeschlossenen 
Diaz'schen Waffenstill stands vertrag - in welchem 
Ungarn eine vollständige territoriale Unversehrtheit 
garantiert wurde - die folgende ist: 

Erste Forderung: das Demarkationsgebiet vom 6. 
Dezember 1918. Die von deli Tschechen beanspruchte 

6. 01:<:. 1918. 

n . IX<'. I') IB, 

:u. J_". 1\/1,), 

Im I'r i l~rr 'l!­
Itrtr31: 

.. • 
~I unonnl 

" .. .. .. 

Du AII ... , h . der 1..,,,..,1.10 <" . .. C.hl ... r ... d . ..... a ..... u " SMi . .. uhl der 
aaaeford .. I . .. O."let •. 

Gesamtbevölkerungszahl beträgt 1 ,972.866 j unter die­
sen 220.57 1, das sind 11'2% Ungarn. 

Zweite Forderung: das Demarkationsgebiet vom 23. 
Dezember 1918 mit einer Bevölkerungszahl von 
2,909. 160 ; Ungarn: 84 1.198 /2S·gQM. 

Drifte Forderung: das am 23. Januar 1919 besetzte 
Gebiet. Bevölkerungszahl 2,979.835; Ungarn: 899.953 
(30·2'10). 

Vierte Forderung: das durch den Friedensvertrag 
den Tschechen zuerkannte Gebiet. Gesamtbevölke­
rung 3,575.685; Ungarn, 1,084.343 (30·3"10). ,. 
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Die Ausgestaltung des tschech ischen Staates war 
also nur bei Einverleibung von mehr als I Million 
Ungarn mögfich. Rumänien brauchte ungefähr 2 Mil­
lionen Ungarn, um das beanspruchte Gebiet, auf dem 
auch ausserdem noch eine halbe Million ungarisch 
spricht, abzurunden . 

Der Zahl nach gelangen weniger, blass 457.597 Ungarn 
unter jugoslawische Oberherrschaft, doch bilden die­
selben mit ihren 30'4°/ 11 die relativ genommen stärkste 
Nationalität der an Jugos lawien angegliederten unga­
rischen landesteile ; demgegenüber weisen die süd­
slawischen Eroberer (Kroaten,Serben und die sonstige n 
Slawen, unter denen die Bunyevazen und Schakazen 
den Serben und Kroaten verwandt sind, in vielem sich 
aber von diesen wesentlich unterscheiden), in ihrer 
Gesamtheit bloss 40'3% der Bevölkerung auf. 

Ungarn verliert durch den Frieden 33'5% der 
ungarischen und 39'7% der übrigen ungarisch spre­
chenden Bevölkerung. 

Das Ungarn entrissene Gebiet Tschechiens ist mit 
einem Ungartum von 30'3% und zwar mit einem 
Bevölkerungsslock, der ein Ausläufer des zusammen­
hängenden) bei Ungarn verbleibenden Ungartums von 
6'/, Millionen ist, belastet. Dazu kommen noch 12'711/ 0 

der übrigen Bevölkerung) die ungarisch sprechen. 
In der Neuerwerbung Rumäniens ist das Ungartum 

(einesteils in unmittelbarem Zusammenhang mit dem 
ungarischen Sprachgebiet der grosscll ungarischen 
Tiefebene) andernteils auf ein dichtes Netz von Ver­
bindungsgliedern gestü tzt) mit 32'5°/0, die ungarisch 
sprechende sonstige Bevölkerung mit 43"5% vertreten. 

Jugoslawien umfasst 30"4% Ungarn und 46"3% 
ungarisch sprechende anderssprachige Bewohner auf 
den gewesen ungarischen Gebieten. 
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Auf dem Österreich zuerkannten Gebiet West­

ungarns betragt die Verhältniszahl des Ungarlums 
20'3%, von der übrigen Bevölkerung sprechen 39'7% 
auch ungarisch. 

Au sser dem Ungartum kommen bei der Verteilung 
des Landes auch viele Deutsche unter fremde Herr-

f".4., ... I'" : 
.. pt.'" "II<~,j 

Ul.w . • f.i'" lfIi.d 

U .... rin .... ..4 du ... &1'1.., .... Spue'" ..a.:lld,. &t .... pud .... 
a ... alke ...... 

schaft. Die an Österreich gelangenden Teile nicht mit­
gerechnet, beträgt die Zahl der unler tschechisches, 
Jugoslawisches und rumanisches Imperium überwiese­
nen Deutschen nahezu fünf viertel Millionen. 

Im westlichen Teil des den Tschechen zuerkannten 
ungarischen Sprachgebietes stehen 23'fNo Slowaken 
einer ungarischen Mehrheit von 67'5% und einer 
deutschen Minderheit von 7"So/0 gegenüber, sodass 

KSH K
ön

yv
tár



DAS VOLK 

mehr als drei Viertel der Bevölkerung nicht der slawi­
schen Rasse angehören, Im östl ichen Teile ist das 
Verhältni s der Slowaken mit 16'9"/0 noch ungü nstiger; 
das Ungartum ist hier mit 68'3% , das Deutschtum 
mit 4'2% (beide zusammen wieder nahezu drei Viertel 
der Bevölkerung), die Ruthenen 111it 9 '5% vertreten. 
Ungarische Sprachkenntni sse besitzen ungefähr vier 
Fünftel der Bevölkerung: im Westen 79-'/0, i111 Osten 
SO'8% , 

Auf ru manischem Besetzungsgebiet ist das Ver­
hältnis der der ungari schen Sprache kundigen Bevöl­
keru ng, das ungarische Sprachgebiet an der Szamos 
und die gemischten Sprachflecken de r Mezöscg abge­
rechnet, auf sächsischem Boden am stärksten. 

Von den jugoslawischen Eroberungen ist in sprach­
licher Beziehung die Murinsel, wo die Kroaten 91'7% 

der Bevölkerung ausmachen, am reinsten, Auf wen­
dischem Gebiet sind die Wenden mit 63'5% vert reten, 
auf den übrigen Gebieten erreichen die Südslawen -
Serben, Kroaten und die übrigen süds lawischen Volks­
stämme zusammen - nirgends die Hälfte der Bevöl­
kerung. Auf dem ganzen jugoslawischen Besetzungs­
gebiet is t das Verhältn is der ungarisch Sprechenden 
viel grösser, als das sämtlicher Einwohner slawischer 
Muttersprache; die Ungarn bilden eine s tarke relative 
Mehrheit und sind mit den Deutschen den Slawen 
sogar absolu t weil überlegen. 

Rumpfungarn dürfte unter solchen Vorbedingungen 
tatsächlich zu einem Nationalstaat werden, denn 88'4% 
seiner Bevölkerung wären Ungarn, und nur 4'6 fJ/o sei ner 
Einwohner der ungarischen Sprache nicht mächtig, 
Doch wird Ungarn in Osteuropa der einzige National­
staat sein und die übrigen neuen Staatenbildungen 
dürften noch viel bunter werden, als Ungarn es inner­
halb seiner alten G renzen gewesen war. 
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Auch früher schon tauchte oft die Behauptung auf, 

die dann bei den Friedensverhandlu ngen nach Mög· 
li chkeit ausgebeutet wurde, dass Ungarn seine fremden 
Bewohner gewaltsam magyarisierte, und dass die 
statistischen Angaben über die sprachliche Gliederung 
des Landes übertrieben und falsch seien. Wir haben 
hier leider keine Gelegenheit lUT gründlichen Kläru ng 
dieser Probleme, einige charakteristische Tatsachen 
müssen wir dennoch aus dem reichen Beweismaterial 
der ungarischen Friedcnsdelegation anfüh ren. So ist 
es Tatsache, dass das Ungartum von Anbeginn die 
Zen tralgebiete des Landes besetzt hat und beson­
ders die grossen Flusstäler bevorzugte, die jeder­
zeit die Hauptstrassen des Verkehrs und der Kultur 
gewesen sind . Und da sich auch die inter nc Völker­
wanderung im Lande in zentraler Richtung vollzog, 
verschmolze n die un ter die grosse Masse des Ungartums 
verschlagenen Einwohner fremder Zunge binnen ein­
zwei Genera tionen auch sprachlich mit dem Ungar­
tum. Oie Verb reitung des Ungartums geschah auf 
diesem Wege und stieg mit dem fo rtwährenden 
Anwuchs der städ ti schen Verkehrsz.e ntralen. Oie un­
garischen Sprachgrenz.en verschoben sich aber seit der 
Zeit, als nach der Tlirkenherrschafl die grosszOgige 
Ansiedlung nichtungarischer Volksstämme die Zahl 
der fremdsprachigen Einwohner Ungarns in hohem 
Masse erhöhte, nkht im geringsten. · Wenn jemand 
eine gewaltsame Magyarisienl11g hie und da auch ver­
sucht hat, waren diesbezüglich wesentliche Erfolge 
ausgeschlossen ; demgegenüber vollzog sich der vor­
erwähnte Anpassungsprozess ohne jedweden Zwang 
in ganz natürlicher Weise. 

Ein frappantes Beispiel für diese Behauptung, als 
auch für die Verlässlichkeit der ungarischen Statistik 
ist der Umstand, dass rumänische Schriftsteller (wie 
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z. B. Prof. Nicolae Mazere, Jassy) aus rumän ischen 
Kirchenschematismen mit Einberechnung der nur un­
garisch sprechenden und deshalb unmöglich als Ru­
mänen zu bezeichnenden Ungarn griec.hisc h orientali­
scher Konfession des Szeklerlandes kaum um 21.000 
mehr Rumänen auszuweisen vermögen als die amllichen 
ungarischen Zusammenstellungen, die bei der Hälfte 
der rumänischen Gemeinden sogar mehr Rumänen 
verzeichnen als der ru mänische Professor in Jassy. 

8011/ 0 des Ungarlums sind keiner anderen Sprache 
mächtig als der ungarischen, daher ist die Angabe 
fremdsprachiger Ein wohner als Ungarn nicht wohl 
mögli ch gewesen. 

Die vorerwähnte Völkerwanderung im Landesinncrn 
erklärt nichl nur den natürlichen Verschmelzungs· 
prozess der verschiedenen Volksstämme, sondern weist 
auch darauf hin, wie gross die wirtschaftliche Anzie­
hungskraft der Zentralgebiete Ungarn s auf die abge­
trennten Gebiete ist. 

Die Bilanz dieser Binnenström ung weist im End· 
ergeb nis für das jahr 1900 einen Zuwachs von 100.833, 
und fü( 1910 einen solchen von 125.375 aus den jelzt 
abgetrennten Landesteilen zu Gunsten des Zentral· 
gebietes auf. Der deutsche Sprachstreifen Westungarns 
in der unmittelbaren Nachbarschaft Wiens und Press­
burgs gab von jahr zu jahr grössere Massen an 
das Landesin nere ab und auch die Bevölkerung der 
Karpalhen ei lte nicht liber die Berge zu ihren Stammes· 
brüdern, sondern liess sich in die Talgege nd herab, 
woh in die ungarische Ebene sie zog. 

Im Vergleich zu dem Gesamtgebiet Ungarns schloss 
Siebenbürgen im Jahre 1910 seine Bevöl kerungs­
Austausch-Bilanz mit einem Gewinn vo n 2768 ab, im 
Vergleich zu dem Zu wac hs des Gebietes zwischen der 
Donau und Theiss bleibt trotzdem auch hi.er ein Ver-

KSH K
ön

yv
tár



, 

0.\5 VOLl( 57 

lust von 20.000 Seelen bestehen: Südost weist daher 
ebenso eine zentripetale Tendenz auf, als Nordwest. 

Die Volkszählung vom 31. Dez. 1920, die sich natur­
gemäss nur auf die unbesetzten Gebiete Ungarns 
erstrecken konnte, stellte eine ßevölkerungszahl von 
7,840.832 fest, was im Vergleich zu der auf demselben 
Gebiete im Jahre 1910 nachgewiesencn Bevölkerung 
eincm Zuwachs von 5% gleichkommt. Im Vergleich 
zu den bisher bekannlgewordenen Volkszählungs­
ergebnissen des Auslands gehört diese Feststellung 
zu den günstigeren E.rgebnissen. Doch durfte für diese 
Erscheinung der Umstand eine Erklärung bieten, dass 
wie wahrscheinlich in den meisten Kriegsstaaten, auch 
in Ungarn die Bevölkerung wiihrend des Krieges in 
grösserem Masstabe den an industricllen und kommer­
ziellen Unternehmungen reicheren und mehr Arbeits­
gelegenheit bietenden Zentren zugeströmt war. Der 
Andrang nach dem Landesinnern, das hier mit dem 
in Trianon abgegrenzten neuen Ungarn iden tisch ist, 
wurde 1915 durch die ru ssische, 1916 durch die rumä­
nische Invasion, die die Flucht der Bevölkerung im 
Norden und Südosten zur Folge hallen, noch gesteigert. 
Nach Kriegsschluss aber wurde die Bevölkerung Rumpf­
ungarns durch die aus den besetzten Gebieten ver­
wiesenen Ungarn angeschwellt. Ausserdem kehrten 
- wenn auch nicht in sehr grosser Anzahl - nach 
Eröffnung der Schiffsverbindung mit Amerika viele 
Ungarn, bei denen während der Kriegsjahre der 
Gedanke der Heimkehr zu endgültigem Entschluss 
herangereift war, aus den Vereinigtcn Staaten in die 
Heimat zurück. 

Aus den Ergebnissen der VOlkszählung von 1920 
kann bereits festgesle11t werden, dass auf dem Gebiete 
Rumpfungarns trotz der Kriegsverluste eine weit grös­
sere Volksmenge sich zusammenfand, als in der Periode 
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der friedlichen Entwicklung. Eine f olge_ da von ist, 
dass man vorübergehend einem grosscil Uhcrfluss an 
Arbeitskräffen lind einem Ausfall von Arbeitsgelegen< 
heilen gege nübersteht. 

Eine weiteTe Kricgsfolgc - die mchr oder weniger 
bei sämtlichen Kriegss taate Il wiederkehrt und die auf 
Grund einer zu Beginn des Jahres 1920 veranstalteten 
Volkszählung schon offenkundig wurde - ist der 
bedeu tende Zuwachs des weiblichen Geschleclltes, der 
seinerseits wieder weitreichende ßcvölkcru ilgs- und 
Wirtschafts folgen zeitigen dürfte . 
. In dem ßevölkcrungsniederg:lI1g des benachbarten 
Österreich, dem verminderten 13evö lkerungsz uwachs 
Deutschlands sind die wirtschaftlichen Folgen des 
Kriegsverlustes bereits inbegriHcll. Die scheinbar g ün­
s tigere ßevölkerungslage !:J ngarns erweckt ei nstweilen 
noch den Eindruck d~s Uberganges, doch dOrfle die 

Ge b i e t 

noch T ,u''' ltd ''n 

Tschech~~he ll;;-~Iz::; W~ 602 :u 39i 2' 0 21, Ol 
Prozentsatz .. . • 23,i 30. ~,!i JO,I ~..;,~ 0,' 2_S~S l , 

Rumänische Besetzung I .OO ' I .2}~ 719 26:>!?'.. (, 17' 5 
Prozcntsah: ,. 11,2 6 1 , ~ 27, 20, I 76.7 2. 19, 28, 

Jug-osillwi sche Uesetz. 82. 1 13 .'J2 122 '.6' 0,2 24 3 
Prozents;\lx .. . .... 9, 1 0,7 2,( 9,3 1'9~~ 0,2 2,620, 1 

Österr. Besetzung . l l6 0,1 b 6 ~.! ,03 S:\OI 
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Prozentsatz ._ . ' _ ._ 52,3 7.91 61. >1 35, 3.3 6.SI ~ 1.1.s . 
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" 
verhättnismässig f"rrössere Volkskraft der weiteren Ent­
wicklung unbedingt mehr Möglichkeiten bieten, wenn 
die künsllichen Hemmungen der wirtschaftlichen Kraft­
enfaUung aus dem Wege geräumt würden. 

Oie Bevölkerungsdensität stieg auf dem Volkszäh­
lungsgebiet von 1920 bereits auf SÖ·O. 

Schr lehrreich ist ein Vergleich Rumpfungarns und 
der abgetrennten Gebiete in Bezug auf die Glaubens­
zugehörigkeit der Bevölkerung, für welche wir uns 
jedoch mit den Daten der Volkszählung aus dem jahre 
1910 begnügen mlissen. (Siehe Seite 58.) 

Dieselben Zahlenangaben gestalten sich auf Grund 
der prozentuellen Verteilung folgendermassen : 

Gebiet 

- ~~~-'-

Tsc1lcchische Besetz . •. 
I{umänische Besetzung 
Jugos lawisch~ Beset;:. 
öSterr. Besetzung 
FhlnlC • ___ •• ___ _ 
BcsdztLllgen insgesanl1 
RUlIlpfungarn __ _ 
Qes2mlungarn . __ _ 

59,\ 
19.1 

'!,' SO,5 
90, 
<0, 
6l, ,', 

16,1) 
2J,4 
0,' 
0, 
0, 

17.2 

U Ii , 

M 
I).; 
',J 
1,5 
2, 

" 21 , 
II~ 

I ~,1 0,1 0,( 6, 0, 
5.\. 31. ~,~ 3,4 0,1 
~ , ~ 30, Q.,::: I , 0,2 

1 5.~ 0, O,C 2,1 1"1, 
O,~ 2, Q.~ J ,i 0,1 
7.8 20, 0, i.I 0,1 
6, I. 0,1 6,2 0,1 
7.1

1
12.8 0, 5,0\ 0,1 

Am auffallendsten ist, dass die zwei g riechischen 
Konfessionen innerhalb der neuen Grenzen Ungarns, 
ebenso wie auch der unitarische Glauben fast voll­
ständig verschwinden. Von den mehr als 2 Millionen 
zählenden Katholiken griechischer Konfession verblei­
ben nur 158.000 bei Ungarn. dabei verliert das Land 
besonders im oberen TheisStal auch seine rein unga-
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rischen Katholiken griechischer Glaubenszugehörigkeit. 
Von den orthodox Griechisch-Orientalen gelangen 
2 Millionen unter rumänische Herrschaft, nahezu eine 
halbe Million zu Jugoslawien. Aussetdem wurden unge­
fähr 70.000 Unitarier Rumänien angegliedert. 

Von den übrige n christlichen Konfessionen verliert 
Ungarn ungefähr die Hälfte seiner rörn. katholischen 
Untertanen (4'3 Millionen), trotzdem aber erhöht s ich 
das Verhältnis der Katholiken in dem verstümmelten 
Ungarn auf fast Zweidrittel der Bevölkerung (63%). 
Der Österreich zugesprochene l andesteil ist beinahe 
durchwegs katholisch und auch in den neuen Gebieten 
des tschechischen Staates und Jugoslawiens sind die 
Katholiken mit einet Mehrheit von drei fünfteIn ver­
treten. Demgegenüber lässt die starke katholische 
Majorität in Transdanubien, ferner die allgemeine Ver­
breitung des katholischen Glaubens ill den übrigen 
l andesteilen den katholi schen Charakter Rumpfungarns 
entschiedener hervortreten als bisher. Diese verh ält­
nis rnäss ige Kräftigung, die mit Ausnahme der oberen 
Theissgegcnd und des Gebietes jenseits der Theiss 
den Katholiken überall eine absolu te Mehrheit sichert, 
ist hau ptsächlich dem Umstand zu verdanken, dass 
die Glaubensbekenntnisse mit griechischem Ritus we­
sentlich abgeschwächt wurden, denn auch die Verhält ­
niszahl der Reformierten erhöhte sich, trotzdem viele 
von ihnen ebenfalls unter fremde Oberherrschaft ge­
lang ten. 

Die Reformierten blieben die zweitstä rkste Religions­
gemeinde Ungarns; ihre Anzahl stieg von den frühe­
ren 14'3Q/o auf 21 '3%, obgleich meh r als eine Million 
Reformierter für Ungarn verloren gi ng. Und hier ist 
es wieder das ungari sche Sprachgebiet, auf welchem 
die unter fremde Oberherrschaft gelangten Reformier­
ten in grösster Anzahl leben. Von den 228.000 Refor-
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mierten des tschechischen Besetzungsgebietes leben 
198.000 auf rein ungarischem Sprachgebiet. Rumänien 
umfasst 719.000 Reformierte, von diesen wohnen - die 
Gegenden mit ungari schen Minderheiten, die Gebiete 
an der Szamos und der Mez6scg abgerechnet ~ 
440.000 auf rein ungarischem Boden. 

Von den Evangelischen Augsburger Konfession ver-

R6", ;,;cl! 
".U.o!i",h 

Rdonni~ 

Evana:c1i~1i r 
Umtarltt 

I::::J 

MiUionc" 
, , 

o RUII\ I,lllng~rn 

fII .... !>,~ .. 10 • • 10, ... JIft'I~11 .. , .. N'rtth~" nlV 
ItIOtlltflf. !kW""I. ltItUQN. tfollml\jJW!t 

KathoUke .. u.d Prolut ... , •• auf ...... ert.llebe ........ d d . .. . b ........ "t •• 
G.blete". 

blieb ein Drittel bei Ungarn, von 1,306.384 blass 462.537, 
und so ging die Verhältniszahl der Evangelischen in 
Rumpfungarn von 7'1% auf 6'2010 zurück. 

Die ungari schen Protestanlen standen seil der Refor* 
mation mit ihren Glaubensgenossen in Schottland, 
Holland, Schweden in ständiger Berührung und ihre 
Seelsorger bildeten sich oft an den Universitäten diese.r 
Staaten hera l1 . Die griechisch-orientali sche Orthodoxie, 
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in deren Reihen ein Tei l des ungarisch e il Protestan­
tismus lebte, erwies s ich, wenn sie zur Macht gelangte, 
anderen Glaubensbekenntnissen gegenüber stets als 
intolerant. Nach der bisherigen Religionsfreiheit und 
ReHgiollsgleichhcit erhofft der abgetrennte Protestan­
ti smus von seinen ausländischen Verbindungen ei ne 
entsprechende Unterstützung. 

Auch das Schicksal der abget rennten Katholiken 
scheint durch den friedensvertrag nicht zur Genüge 
gesichert. Auch hier wird die katholi sche Internationale 
sich zum Schutz der Glaubensgenossen in 's Zeug 
legen müssen, 

Die amtliche Statistik in Ungarn be handel! das Juden­
tum als eigene Konfession. Von den ungarischen Juden 
verblicben 51'2Q/o (466.174) innerhalb der neuen un­
garischen Grenzen, während 48'8% mit einer Seelen­
zahl von 445.053 unter fremde Oberherrschaft gelang­
ten. Das Judentum ist ausser den Städten im Oslen stark 
vertreten und gelangt hauptsächlich unter tschechische 
(nord östliches ungari sches Sprachgebiet und Karpathen· 
ru ssland) und rum änisc.he Herrschaft. 

Da jedoch mehr als die Häl fte des Judentums in 
dem auf ein Drittel zusammengeschrumpften Klein­
Ungarn verbleibt, erhöht sich dessen Verhältni szahl in 
der Bevölkerungsstatistik des Landes bedeutend und 
so wi rd es nach den Katholiken und den Reformierten 
zum drittstärksten Glaubensbekenntnis des neuen Lan­
des und l ä~s t selbst die Lutheraner um einige Tausende 
hinter sich. 
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Die Bevölkerungsbewegung. 

Die Teilnahme an der grossen Verheerung des Krie­
ges rächte sich an allen Kriegsstaaten ohne Rücksicht 
darauf, ob sie als Sieger oder Besiegle daraus hervor­
gegangen sind. Glücklich sind nur ..die neutralen län­
der, die sich mit einer gewissen Uberlegenhcit dem 
grässlichen Strudel des viereillhatbjährigen Gemetzels 
zu entziehen wussten und so die grösste Macht, die 
ei n Staat zu erringen vermag, die Mach t und Freude 
der menschlichen Lebenserneuerung sich bewahrten. 

Den n was der Krieg an Vermögen dem einen oder 
dem andern zukommen li(,55, kann jetzt in den Zeiten 
der wir tschaftlichen Unsicherhei t leicht wieder ver­
schwinden : il1 dem Getriebe dcr wirtschaftlichen 
Weltordnung is t eine solche W indsti lle eingetreten, 
dass die Menschheit mit Aufbietung aller Kräfte und 
ohne Rücksicht auf jegliche Privilegien die materiellen 
Mittel zum grossen Wiederaufbau nehmen muss, wo 
es ihr möglich ist. 

Wo aber das frische Gedeihen des menschlichen 
Lebens unverändert in diesen traurigen Zeiten fort· 
bestehen konnte, dort ist auch fOr die Zukunft Kraft 
und Macht zu erhoffen. 

Und in dieser ßez.iehung hat jedes Land, das in dem 
grosseIl Ringen zum Schwerte gegriffen, teil an dem 
Verluste. Der Kampf wurde an LIen leer gebliebenen 
Wiegen verloren, indem die Arbeitskräfte der künftigen 
Generation nicht geboren werden konnten. 
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Der Kriegsverlust weist aber auch gewisse Abstu ­
fungen auf. Je früher ein Land die Waffen ergriff, 
desto rascher kam die natürl iche fortpflanzung zum 
Stillstand. j e niedriger sich das Geburtcnverhältnis und 
je höher sich die Sierbezahl stellte, desto schwer­
wiegender war der Verlust. Amerika dürfte diese Gefahr 
kaum wahrgenommen haben, da seine Teilnahme all 
dem blutigen Ringen nur kurze Zeit dauerte. In England 
und Wales sank die natürliche Vermehrung der letzten 
sechs jahre von 377.000 auf 51.000, doch blieb die 
Bilanz selbst in diesem letzten jahre aktiv, ohne eine 
Abnahme auf-weisen zu müssen. Seihst der ungUnstige 
Abschluss des Jahres 1918 war nicllt eine f olge des 
Krieges, denn in der zweiten Jahreshälfte wurde die 
Vermehrung durch die Todesfälle infolge der Influenza­
Epidemie stark beeinträchtigt. In diesem Jahre schnellte 
die Zahl der Todesfälle ungeheuerlich in die Höhe; 
ein tatsächliches Defizit ist in der Bevölkerungstabelle 
trotzdem nicht zu verzeichnen. 

Frankreich halle während derselben Zeitdauer schon 
viel schwerer zu leiden. Auf Grund der Bevölkerungs· 
ziffern der vom Kriege verschont gebliebenen 77 Depar· 
tements hat sich der ohnehin überaus niedrige aktive 
Bevölkerungszuwachs Frankreichs schon 1914 in ein 
effektives Defizit verwandelt, und dieses Defizit wuchs 
von Jahr zu Jahr, so dass dem natürlichen Zuwachs 
aus 1913 gegenüber die nächsten fünf Jahre mit einem 
tatsächlichen Verlust von 1,250.000 schlossen ; auch 
hier in erster Reihe infolge der überaus grossen Ver­
minderung der Geburtenzahl und nur in geringerem 
und schwankendem Masse infolge der Vermehrung 
der Todesfälle. 

In den erwähnten Zahlenangaben über Frankreich 
und England sind in die Rubrik der Todesfälle die 
unmittelbaren Opfer des Krieges nicht aufgenommen. 
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Wenn man die ungünstige Wirkung des Krieges auf 
die ßevölkerungszahl untersucht, müssen als grösster 
und unabänderlicher Kriegsschaden die unterbliebenen 
Geburten gelten, denen gegenüber jeder anderen, noch 
so schweren Schädigu ng nur der Charakter einer vor­
übergehenden Störu ng zukommt 

PH .. I"'J'I (1'0 ...... '). dl. alt. unJlarilKh. KriI.u .... klu h e. c...o ... üdl 
... t.t IlK buhluher 8.Nh .... . 

Was die erschreckend grosse Zahl der unterblie~ 
benen Geburten anbelangt, dürften auch die übrigen 
Kriegsstaaten in gleichem Masse gelitten haben. Ungarn 
wenigstens ist - wie dies aus unseren Ausführungen 
hervorgeht - in dieser Beziehung keincsweg5 benei· 
denswerter als Frankreich. , 
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Wir stehen hier einer allgemein europäischen Erschei­
nung gegenüber, mit der w ir uns in nächster Zukun ft 
unbedingt auf das gewissenhafteste befassen müssen lind 
zu deren Ergründung neue Hilfsmittel für die Sozial · 
und Bevölkerungspolitik ausfindig zu machen wären. 

Es fehlt uns an Raum, um auch für die iibrigen Kriegs· 
teilnehmer genaue Angaben über deren Kriegsverlusfe 
zu veröffentli chen. Auf Ungarn und zwar auf das l llr Zeit 
der Katastrophe noch unverslümmelte ganze Land kön· 
nen folgende AusHihrungen ein entsprechendes licht 
werfen. 

Die rasche Abnahme der Geburten beginnt in UnJ,tarn 
im April 1915, einen Monat früher, als dies dem Zeit· 
punkte des Kriegsausbruches gemäss zu erwarten gewe­
sen ist. Von diesem Zeitpunkt an bis zum Herbst 1918, 
während welcher Zeit das Gebiet des Landes unbe­
setzt geblieben war und so die natürliche Bevölkerungs­
schwankung für das ganze Land glejchmässig verfolgt 
werden konnte, weist unsere Bilanz folgende Zahlen auf : 

J l\ lIrc ! zll<1 HdMlte" 
I.rbend Tode!· I ~3,Orll ch~ I 

Oeborr"e mll r Vern1t,IITl"'1r 
h",...· • .\1!1I"1In '" 

~ 

1906- 10 durchschni tilich 162.699 6 -18.603 +"'.H8 204.055 
1911 _. 

~~. ~~ . ... _. 
~-

17U5 .. 638.082 i55.006 18},076 
191 2 .- ._. - .. - ... ... 161.105 665.<1.13 U5.IN 239.969 
1913 ~~~ . -~ ~~ . ... - 172.050 6W.566 H2.928 207.638 
19 14 - . ~. ... . - • •• 4 _' 136.3;7 6i8.865 439.924 208.9-11 
19 15 ~ ~~ - .. - -- ... _- W .... +15.+26 iH.972 - 29.5" 6 
19 16 - - .. - _. 

~ .. ~~. 62.866 JH.016 391.820 - 77.S<H 
1911 ... - •.. ~~~ ... ~~~ 75.HS 297.02<l 38-1.628 - 87.6CH 
1918 ~~~ ~~. 

~- - ~~. ~~. 126.S9" 28 1.333 47116-1 - 192.03 ] 

In dieser Tabelle .fehlen die durch den Krieg verur­
sachten SterbefälJe. Wenn w ir diese ungefähr mit 600.000 
berechnen, dürfte eine Abnahme von ca. 980.000 Seelen 
nachzuweisen sein. Das eigentliche Passivum jedoch 
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erreicht - im Vergleich zu der regelmässigen Ver­
mehrungszahl - binnen vier Jahren nahezu 1,200.000 
Seelen. 

Der erste Monat, in dem das Defizit der natürlichen 
Vermehnlng zum Stillstand kam, war der April 1919; 
dabei blieb aber die Zahl der Geburten - für das 
ganze Land beredmet - selbst in dem letzten Quartal 
des Jahres 1919 ungefähr um 22.000 hinter dem nor­
malen Geburtsstande zuriick. 

Das aus dem Ausbleiben der Geburten herrührende 
Passivum hatte demgemäss eine Dauer von vollen vier 
Jahren. Es verlohnt sich, diese Erscheinung in ihren 
f olgen auch weiterhin zu beobachten, um die ganze 
Grösse der Gefahr überblicken zu können. 

Die Berechnungen auch weiterh in auf ganz Ungarn 
erstreckt, betragt die Zahl der unterbliebenen Geburten 

19 15... .•. ... ••• .. . . .. 
1916... ... .. . . . . •.. 
1917 ...•.....••• • _ 
1918 ....•....•...•. . •• 
1919_ •••.. " ." .. ' ._ 

197.000 
329.000 
345.000 
389.000 
231.000 

Der Seelenvcrlusl Ungarns ist daher in diesen fünf 
Jahren mit 1,491.000 nicht zu hoch berechnet. 

Nach der Berechnung der auf Grund der Volks­
zählung von 190J und der Sierbefälle von 1899- 190 1 
zusammengestellten Sierblichkeitstabelle (die heule zu 
optimistisch erscheinen mag, weil sich die zur Erhal. 
tung des Säuglings unbedingt notwendigen physiolo­
gischen, hygienischen und Ernährungsvorbedingungen 
während des Kricg('s durchweg verschlimmert haben) 
werden wir in der Zahl der Schulpflichtigen auf Grund 
der Berechnung des sechsten Lebensjahres, also des 
schulpflichtigen Alters im Vergteich zu dem normalen 
Zustand folgende Abnahme konstatieren : 

so 
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für das Jahr 192L_ --- -- -- 132.000 
• • • 1922. - _ .. -- - -- 352.000 
• • 1923 __ -- --- -_. 583.000 
• • • 1924 ___ - --- -- 843.000 
• • • 1925 ___ --- --- --- --- 997.000 

Mit diesem Jahre erreicht die Entvölkerung der 
Schulen Ungarns ihren Höhepunkt, da 40'611/ 0 der 
Schulpfli chtigen der normalen Zeiten aus den Lehr­
~älen fehlen werden, was in de n Städten einen grossen 
Uberfluss an Lehrpersonal zur Folge haben wird. 

Wenn wir die Berechnung bis zu dem 15. Lebens­
jahr, als dem Anfangsjahr der produktiven Arbeitsfähig­
keit, und parallel bis zu dem 20., das den Menschen 
gewöhnlich schon in produktiver Arbeitsleistung an­
trifft, fortsetzen, gestalten sich die Daten noch trauriger. 

Im Jahre 1930 beginnt die Verminderung der zu 
produktiver Arbeit geeigneten Bevölkerung und diese 
nimmt dann immer grössere Dimensionen an, so dass 
auf Grund der Berechnung mit dem 15. lebensjahre 
die Verminderung der im produktiven l ebensalter 
stehenden Bevölkerung im jahre 1934 931.000 Seelen 
betragen dürfte, was in normalen Zeiten g'J/o der in 
produktivem Lebensalter befindlichen Bevölkerung 
gleichkommt. 

Auf Grund der Berechnung mit dem 20. Lebens­
jahr dürfte die Verminderung im Jahre 1939 897.000 
Seelen betragen, was in der Bevölkerung zwischcn 
20 und 60 Jahren eine Abnahme von 10'5°/" zu bc­
deuten hätte. 

Die Verminderung der arbeitsfähigen Altersklassen 
wird naturgemäss auch noch weiterhin andauern, wenn 
auch nicht in so hohem Masse. 

Diese Zahlen stellen nur eine Rohberechnung dar, 
wobei vorläufig diejenigen Uicken ganz ausser acht 
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blieben, die in der im produktiven Lebensalter be­
findlichen jetzigen Bevötkerung entstanden sind, weil 
ein Teil der Männer durch den Krieg um das Leben 
gekom men, ein anderer Teil verstümmelt oder auf 
andere Art arbeitsunfähig geworden war. 

In Ländern, die keine Nationalkapitalien besitzen 
- und Ungarn gehört aus den bereits erwähnten 
historischen Gru nden auch unter diese - ist das 
einzige Mittel, Werte hervorzubringen, die menschliche 
Produktiol1 skraft, die aber binnen zehn Jahren für 
mindestens ein volles Lustrum ebenfall s versiegen 
dürfte. 
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Darin stehen sich zwei ungeheure Gegensätze 
gegenüber. Heute hai Un garn zu Tausenden Arbeiter, 
denen es kei ne Arbeit geben kann, während in 10 bis 
15 Jahren ein Mangel VOll nahezu einer Million Arbeits­
kräften zu verspüren sein dürfte. Und selbst, wenn die 
geographische und wirtschaftliche Einheit Ungarns bis 
dahin nicht wiederhergestellt wäre, würde das Land 
und mit diesem ganz Europa diesen Mangel empfinden. 

Die heutige Lage kann, wenn nicht eint': .peue 
Weltkatastrophe herei nbric ht, wohl nur als ei n Uber­
gangsstadium betrachtet werd en. In Ungarn, wie auch 
in ganz Eu ropa, wo unendlich viel e Produktionswe rte 
zugrunde gerichtet wurden und wo eine ganze Reihe 
von Vorräten, d ie für die weitere Lebensführung UII­

bedingt nötig sind, erneue rt werden muss, mag auch 
der Arbeitsmangel eine Fo lge der vorübergehend en 
ersten Erschlaffung nach dem Gewitter se in, doch ist 
seine Dauer vorauss ich llich begrenzt, l!.nJ die Produktion 
wi rd früher oder späte.r trotz aller Ubergangsschwie­
rigkeiten noch in Schwung geraten. Der Mangel an 
Arbeitskräften, der in Ungarn die volle Millio n erreic ht, 
in den übrige n Krieg5staaten sich hingegen nac h der 
längeren oder kürzeren KricgsteiJnahme richtet, wird 
in der allgemeinen Produktion eil1 e Generation hin­
durch fühlbar bleiben und als Defizit der Produktions­
kraft einen effekt iven Verlust darstellen. 

Jedes Jahr hat seine gcistigen und physischen 
Arbeitcrrekrutcn zu stellen. Diese Rekruten werden 
jetzt für fünf Jahre bei sämtlichen KriegsstaateIl fehlen. 
Wenn früher unter primitiveren hygienischen Verhält­
nissen hie und da der Kindernachwuchs durch eine 
grösse re Seuche ge lichtet wurde, war di es in der 
grossen Armee der nationalen Arbeit kaum zu ver­
spüren, denn die Lücken konnten du rch den vor­
herigen oder den nachfolgenden Jahrgang leich t aus-
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gefüllt werden. fünf Jahre aber zu rli ckzugreifen, die 
Zehnjährigen an die Stelle der Fünfzehnjährigen, Fünf· 
zehnjährige an die der Zwanzigjährigen zu setzen, ist 
einfach unmöglich. Es gäbe nur eine einzige Lösung: 
fünf Jah re vorzugreifen und den Arbeitermangel für 

GehOU ..... d .. K6.!,. ....... hl •• u . Kl.u ... bura (Koloudr). ee, ••• 
... bil ...... u ""..a.J"",".~ !Se ...... .,. 

die jahre Ig30- lg3g aus dem etwaigen Überschuss 
der jahrgänge 1905- 14 zu ersetzen. 

Der Uberschuss der jahre 1905 - Ig14 besteht jedoch 
nur aus Frauen. Wenn man diesen Reservefonds an­
greifen müsste, würde die Vorbereitung und eine 
entsprechend praktische Ausbildung der weiblichen 
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Bevölkerun{f scholl für die nächsten Jahre notwendig 
werden, weil das Problem der In anspruch nahme der 
weiblichen Rekruten diesmal nicht unvermutet auftau­
chen wird, sondern wir gena u im vorhi nein wissen 
werden, wann und welche weiblichen Jahrgänge bei 
der produktiven Arbeit man in höherem Masse benöti· 
gen wird. Dies ist kein eigenartiges ungari sches PrOblem, 
sondern eine gemeinsame Frage des zukiinfHgen Woht­
standes von Europa. Es wäre sehr wünschenswert, 
wenn bei der aus sozialen und Produktionsgesichts­
punkten notwendigen Vorbereitung dieser Frage die 
Völker Europas sich nich t mehr als f einde gegen über­
slii nden, sondern Hand in Hand sich an die gemein­
samen Aufgaben machten. 

Obgleich die angeführten Berechnungen, wie schon 
erwäh nt, sich auf das Gebiet des un verstünllnelten 
Ungam bez iehen, und es nicht möglich ist, fijr die 
abgetrennten Gebiete genauere Angaben mitzuteilen, 
dürfte sich die lage in dem kleineren Ungarn doc h 
nichl g ünstiger, sondern höchs twahrscheilllich noch 
vieL schwieriger gestalten. 

Uber Ungarns Kriegsverluste haben wir keine gen3uen 
Angaben. Solnnge aus den veröffentlichten Verlustli slen 
die Verluste der einzelnen Rassen und Länder noch 
verfolgt werden konnten, konn te annähern d festgestellt 
werden, dass von den Völkern der gewesenen Monarthic 
Ungarn, von den einzelnen Volksstämmen Ungarns 
aber das Ungartum die meisten Verluste hatte. 

Diese f eststellung wird auch durch die nur Grund 
der Angaben des Wiener Kriegsstatistischen Bureaus 
erfolgten Berechnu nge n unterstützt. 

Danach entfielen in Ungarn auf 1000 Einwohner 
25 Kriegstote, in Österreich 23'3, in Bosnien 19'1. 

In sämtlichen Altersklassen war der Verlust Ungarns 
am grössten: in den Jahrgängen I SQO- Q7 (die bei 
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KriegsbeginIl 17-24 Jahre alt waren) erreichte das 
Blutopfer des Ungartums 50- 700/00. 

Und wenn der Tod unter den Ungarn in viel 
grässerem Masse gewütet hat, als bei anderen Volks­
stämmen, so ist anzunehmen, dass auch auf dem 
Gebiete der Invaliden das Ungartum die höchsten 
Verlustziffern aufzuwe isen hat. Das Invalidentum 
- selbst wenn dabei organische Teile nicht zu 
Schaden gekommen sind - bedeutet keineswegs die 
Fülle physischen Wohlergehens und von Gesundheit, 
und wird auch schon aus wirtschaftlichen Gründen 
auf die Verminderung der Kinderzah l, auf dauerhafte 
und kostspielige Erkrankungen, auf verfrühte Todes­
fälle unbedingt einwirken. 

Die Zahl derjenigen Invaliden aber, die an organi­
schell Krankheiten leiden - wobei in erster Reihe an 
Lungenschwindsucht und an Adererkrankungen gedacht 
werden muss - , ist noch viel grösser. 

Dass der Krieg auf jeden Organismus verheerend 
eingewirkt hat und dass sowohl derjenigen Genera­
tion, die an dem Kriege unmittelbar beteiligt war, als 
auch jener, die hinter der Front doppelte Arbeit zu 
leisten hatte, voraussichtlich eine viel kürzere Lebens­
dauer beschieden sein wird als den glücklichen Leuten 
vor dem Kriegl?, ist au f Grund statistischer Daten noch 
nichl nachzuweisen, obgleich die Möglichkeit hiefii r 
leider nur zu sehr vorhanden ist. 

Die mit Tuberkulose behafteten Kriegsheimkehrer 
dlirften un ter den ungünstigen Ernährungsverhältnis­
sen und bei ungenügender hygienischer Kontrolle auch 
ihre Familienmitglieder infizie ren. 

Ferner darf der Umstand nicht ausser acht bleiben, 
dass bei dem weiblichen Geschlechte, das einen 
gros sen und phys isch überaus schädlichen Tei l der 
Kriegsarbeit zu leisten hatte und das auch der schlechten 
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Ernährung zufolge seine ohnehin schwache Wider· 
standsfähigkeit eingebüsst haben dürfte, die Wahr­
scheinlichkeit grässerer l ebensdauer ebenfa lls ver· 
schwindet ; bei solchen Frauen aber, die ein entsprechen-

des Alter bereits früher erreich I hatten. vermindert 
sich die Möglichkeit der Mutterfreuden und lehenskräf· 
tiger Spröss linge bedeutend. 

Wie um den Strudel eines plötzlich versunkenen 
Schiffes in unübersehbarer Folge Wel lenringe en tste· 
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hen, die mit der Entfernung stufenweise abnehmen, 
so wird die Bevölkeruilgskalasirop he der letzten fünf 
Jahre Hir lange Zeiten auf jede Generation einwirkeo, 
denn die unterbliebenen G~ bllrten bedeuten für die 
Zukunft unterbleibende Heiraten und damit unter· 
bleibende neue Geburten, deren Nachwirkungen in 
25 - 30 Jahren vOll neuem zum Durchbruch getangen 
dürften. Und dieser Wellen schlag wird nur dann ein 
Ende erreichen, wenn die f ortpflanzungskraft und d ie 
allmählich aufbllihendc Wirtschaftslage der Völker die 
Nachwehen des Krieges siegreich übcrwliltigt haben 
werden. 

Eine überaus schwierige Aufgabe der Sozialpolitik in 
Europa ist ocr Kampf mit den zwei Urfeinden des 
zukünftigen Bestandes, dem unbedingt zu erwartenden 
Aufslicg 9,cs SINbeverhältnisscs und dem nach dem 
jetzigen Ubergangsstadiul1I erfolgenden Sinken der 
Geburienzal ll, wobei auch die krankhaften Schwan kUli· 
gen der Alters- differenzen der Bevölkerung ein eige­
nes Augenmerk erfordern werden. 
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Bevölkerungs- und Sozia lpolit ik. 

Die durch den Krieg verursachten Schäden hinsicht­
lich der ßevölkerungsfrage müssen noch in anderer 
Richtung beleuchtet werden, um die Wege einer 
richtigen zukünftigen Bevölkerungs- und Sozialpolitik 
genancr zu erkennen. 

Der Krieg verursac hte in der sozialen Gliederung 
wahrscheinlich bei allen Völkern, die den Kriegsge-­
fahren !II höherem Masse ausgeselzt waren, bedeutende 
Verschiebungen. Den VermögensverschiebungeIl, die 
auch bei anderen Kriegen vorkamen, diesmal aber 
infolge der langen Dauer und des gigantischen Kräfte­
aufgebotes sich besonders scharf zugespitzt hatten, 
folgte die grosse Yennehrung derjenigen, die in eine 
w irtschaftliche Abhängigkeit gelangten und demnach 
auf den Schu tz der staatlichen Sozialpoli tik angewiesen 
waren. Höchstwahrscheinl ich war dies auch bei anderen 
Staaten der fall , in Ungarn jedoch wurde dieser Prozess 
durch die Verstümmel ung des Landes doppelt be­
schleun igt. 

Der zentripetale Charakter des unbY3 rischen Wirl· 
schaftslebens, demzufolge alle wirtschaft lichen Werte 
dem Zentrum, dem Lande zwischen Donau und Theiss 
zus trebten, lIIl1 im Werte gesteige rt ode r konvertiert 
wieder an die Landesg renzen zurli ckzuströmen, hafte 
auch zur Folge, dass im grossen Binnenbeckcn des 
Landes eine bedeutende Konzentrationsbewegung ein· 
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setzte_ Die grossange legte wirtschaftliche Produktion, 
die hier betrieben wu rde, brachte einen grossen Teil 
der arbeitenden Bevölkerung in ein Abhängigkeits­
verhältnis zu den hier gegrli ndeten grossen Unter· 
nehmu ngen, so dass in dem Wirkungsgebiet derselben 
nur vcrhält nismässig wenige kleine Existenzen sich ein 
eigenes Fortkommen zu sichern vermochten, 

An den Peripherien des Landes, die auf Gru nd des 
Friedensvertrages in den Besitz der Nachbarstaaten ge­
langt sind; wa r das wirl schartli chc Gebahren ein viel 
einfacheres, hingegen war von einer grösseren Konzen­
tration keine Spur, so dass daselbst eine viel g rösse re 
Anzahl selbstshindiger kleiner Existenzen aufkommen 
konnte, Eine unmittelbare Folge dieses Umstandes 
ist, dass die Arbeiterschaft, die in Grossu ngarn 45'7% 
der Gesamtvölkerung betrug, je1:d innerhalb der neuen 
Grenzen mit 52-2% die absolu te Mehrheit der erwer­
benden Klassen bildet. 

Ausser der Arbeiterschaft schwoll in dcm verstüm­
meltcn Ungarn auch die Zahl der wirtschaft li chen und 
öffentlichen Angestellten bedeutend an_ Die Konzentra­
tion des wirtschaftlichen Lebens in dem Landesinnern 
halle naturgemäss zur Folge, dass das Verwaltungs­
personal hier in grösstcr Anzahl nötig war, denn 
Handel und Verkehr, der rege Umtausch und d ie 
Umgestaltu ng der verschiedenen Werte machten eine 
unmittelbare Leitung und Regelung unbedingt not­
wendig, Dazu kommt noch der Umstand, das s die 
Zentralbehörden überall in der Haupt stadt unter­
gebracht und in ihrem Perso nal auf die Bedürfnisse 
eines" 18 Millionen-Vol kes berechnet waren, so dass 
der Uberflu ss 3n Beamten im verkleinerten Ungarn 
leich t zu verstehen ist. 

Rumpfunga rn behält 48-1% seiner öffentlichen 
Beamten und seiner Freiberufsintclligenz bei, während 
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die auf wirtschaft lichem Gebiet wi rkenden Angestellten 
in noch grässerer Anzah l vertreten sind. Von den 
industriellen und kommerziel len Angestellten Gross­
ungarns, deren überwiegende Mehrheit au f Budapest 
und seine unmittelbare Umgebung entfällt, wohnt nur 
ein Dri ttel auf den abgetrennten Gebieten : von den 
landwirtschaftlichen Angestellten fä llt nicht einmal die 
Hälfle au f das besetzte Gebiet. 

Aus sämtlichen Gesel lschaft sscllichten ging endlich 
auch noch eine neue, auf den Schutz des Staates in 
hervorragender Weise angewiesene Gescllsch aftskl as~e 
hervor, die traurige Schar der Kriegsinvaliden, Waisen 
und Witwen . . 

Dass Rumpfungarn in sozialpolitischer ßeziehung für 
die Zukunft auf Grund der unter den Sammelbegri ff 
des Arbeiterschutzes zusammengefassten friedens­
bedingungen denselben Pflichten nachzukommen hat 
wie die übrigen KriegsstaateIl, ist naHirlich. Bis zu 
dem Beginn der Tätigkeit jenes komplizierten Organs, 
das in dem Friedensvertrag zu der I~ege l u ng der 
sozialen Verhältnisse aussersehc ll wurde, dü rfle noch 
eine geraume f rist verstreichen, wobei es keineswegs 
zulässig ist, dass man die 3m meisten schutzbedürf­
tigen Gesellschaftsklassen eben in diesen schweren 
Zeiten einfach mit den Zukunftsmassregeln des Inter~ 
nationalen Arbei tsamtes vertröste. 

Wie schwer auch die wirtschaftlichen Lasten ein-
7.lIschätzen sind, die Ungarn auferlegt wurden, dürften 
die BevölkerungsmisssUnde durch den ungeheuren 
Anwuchs der abhängigen Gesellsc,ha ftsklassen geradezu 
einer Katastrophe entgegenführen. Und während Hir 
die wirtschaft liche Lage Ungarns von weileren Kreisen 
des Auslands ein entsprechendes Vers tändnis kallm zu 
erwarten ist - vielleicht mit Ausnahme derjenigen f älle, 
die das Ungarn widerfa hrene Unrecht, ein Unrecht, das 
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nicht blass auf Ungarn, sondern auf die wir!schaftliche 
Ordnung von ganz Europa rückwirkcn dürfte, grell 
beleuchten - , wäre im Interesse einer einheitlichen 
und verständnisvollen Bevölkerungspolitik die Beher­
zigung der in diesem Buche niedergelegten Lehren 
unbedingt nötig, da sämtliche Staaten Europas in gerin-

gercm oder gesteigertem Massc 3n denselben Übeln 
kranken. Die Eifersucht der einzelncn Staaten muss 
durch den Gedanken an die Wiederherstellung der 
Arbeitsfähigkeit in gemeinschaftlichem Einvernehmen 
zurückgedrängt werden. 

Jeder Staat muss bestrebt sein, seine Volkskraft zu 
stärken und zu entfalten und die Schutzbedürftigen 
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einer besonderen Unlerslützung tei lhaftig werden zu 
lassen. 

Die grösstcn Gefahren der Volkskraft sind - wie 
wi r dies bereits ausgeführt haben - der minderwerlige 
Gesundheitszustand der heutigen Generation, und das 
hohe Sterbe- und niedrige Oeburtenverhältnis. Die Aus­
schaltung dieser Gefahren ist nicht blass ein humani­
täres, sondern in erster Rei he ein wirtschaftliches und 
finanzielles Interesse. Die Agrarpolitik und Gewerbe­
politik können diesen Oesundungsprozess wesentlich 
fördern , doch stehen ihre diesbezüglichen Aufgaben 
hinter den Pflichte n der e igentlichen Sozialpolitik 
einigermdssen zurück, da die vergeudeten Werte des 
Landes blass im W ege der zunehmenden Arbeits­
fähigkeit zuriickgewonnen werden können. 

Wenn wir die Aufgaben der Sozialpolitik von diesem 
Gesichtspunkt aus betrachten, eröffnet sich uns eine 
ganze Reihe von Arbeiten, die in der nächsten Zukunft 
geleistet werden müssen. Wir dürfen uns keinen 
Utopien hingeben; wir wissen ja, dass selbst in den 
vom Kriege verschonten, in Wohlhal:!enheit blühenden 
westlichen und nördlichenSlaalen derUberfluss grossem 
sozialen Elend und einer geschwächten Volkskraft 
gegenübersteht. Doch gibt es auch in der gegenwärti· 
gen schwierigen Lage Mittel, mit denen eine Rege· 
neration angestrebt werden kann. 

Hinsich tlich der Pflege der Volkskraft eröffnen sich 
folgende, mit einander eng verknüpfte Aufgaben : 

1. Verlängerung der stark gefährdeten Arbeitsfähigkeit 
der heutigen im produktiven Alter befindlichen Ge· 
Ileration ; 

2. Erziehung der vorhandenen neuen Generation zu 
absoluter Arbeitsen lfaltung; 

3. Kampf gegen die Volkskrankheilen j 
4. Steigerung des Geburtenverl lältnisses. 
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Bei den ersten drei Punkten ist ei ne der dringendsten 
Aufgaben - wenigstens in Ungarn - die endgültige 
Lös ung der Ernährungsfrage ; die Wiederherstel lung 
der Lebenskraft der seit langen Jahren unterernährten 
Bevölkerung im Wege ei ner ei nfachen, jedoch reich­
lichen und Quantitätsschwank ungen nich t ausgesetzten 
Ernährung. Obgleich diese Forderung die Ausfuhr­
möglichkeiten für die land wirtschaftlichen Produkte 
des Landes wescntlch herabsetzt und vorübergehend 
auch die Finanzen des Landes nac hteilig beeinflussen 
dürfte, erweist sich diese Massregel al s unbedingte 
Notwendigkeit. Die Tuberkul ose wird un gehindert 
wü ten, jede beliebige Seuche massenweise ihre Opfer 
fordern, solange nicht für eine entsprechende Ernährung 
gesorgt wird_ 

Die Komponenten und die physische Ges undheit der 
Volks kraft sind viel mehr angegriffen, al s dies auf den 
ersten Blick zu verml!.tcn wäre und solange in dieser 
Beziehung nicht ein Ubergang zu der ursprünglichen 
regclmässigen Blutzirkulation ermöglicht wird , werden 
bedeutende Stockungen in dem wirtschaftl ichen Leben 
an der Tagesordnung sein. 

Eine bedeutende Verbesserung der Volksernährung 
ist selbst in dem Falle nicht ausgeschlossen, wen n man 
vorläufig im Interesse der Tierzucht von einem grässe­
ren Umsichgreifen der fleischverzehrung Abstand neh­
men müsste. 

Eine weitere, noch viel kompliziertere Aufgabe des 
Staates, die im Interesse der Ers tarkung der Volkskraft 
und zwecks Bekämpfung der Volkskrank heiten unbe­
din gt gelöst werden muss, ist eine richtige Wohnungs­
politik. niese müsste in erster Reihe zur Bekämpfung 
der drohenden Verh eerunge n der Tuberkulose dienen, 
denn voraussichtl ich ist die Veranlagung zur Tuber­
ku lose bei der männlichen Bevölkerung durch die 

6 
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Kriegsl1!ühen, bei dem weiblichen Geschlecht aber 
durch Uberbürdung und schlechte Ernahrung noch 
erhöht worden. Oie Gefahr der Ansteckung war in den 
Schützengräben ebenso vorhanden, wie in den Werk· 
stätten der Städte, so dass die Krankheitskeime auch 
in Wohnungen und Gegenden, die bisher verschont 
waren, sich eingenistet haben dürften. 

Der grosszügige Kampf des europäischen Westens 
gegen die Tuberkulose war einer der glänzendsten 
hygienischen Erfolge rjer letzten Jahrzehnte. Nun steht 
aber zu befürchlen, dass diese Gefahr infolge des 
Kriegselends doppelt erstarken wird. In Ungarn wäre 
dies umso verhängnisvoller, als hier die Zustände 
auch schon vor dem Kriege nicht mustergiiltig waren. 
Ausser den Städten, die ohnehin Sammel ~ tellen des 
menschlichen Elends sind, wütete die Tuberkulose in 
Ungarn hauptsächlich in den Ansiedlungen der Übri· 
gens recht 'eben srähi~en ungarischen Rasse auf der 
grossen Tiefebene. DIese Tatsache dürfte abermals als 
Beweis dafür gelten, dass die Politik des ungarischen 
Staates nicht die ungarische Bevölkerung in erster Reihe 
bevorzugt hat, denn während man bes trebt war die 
fremdsprachigen Oebirgsgegenden mit hygienischen 
Einrichtungen zu überhäufen, kümmerte man sich recht 
wenig um die Bevölkerung der ungarischen Tiefebene, 
so dass die Tuberkulose dort ungehindert eindringen 
konnte. 

Die Wohnungspolitik ist keinesfall s das einzige 
Hilfsmittel zur Bekämpfung der Tuberkulose, doch 
dürfte sie eines der wichtigsten sein. Sie ist mit grossen 
Kosten verbunden, doch müssen diese Kosten im 
Interesse des Volksschutzes unbedingt au fgebracht 
werden. 

Das Bauen von neuen Wohnungen wurde - ver· 
mutlich in ganz Europa - seit der Mitte des Jahres 
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191 4 fa!;t ganz. eingestellt, ausserdem erwuchs der 
Bevölkerung, die sich in den zur Verfügung stehenden 
Wohnungen einzuquartieren gedacht hat, ein gefährlicher 
Konkurrent in der Lokali lälcnsucht der üb~rmässig ange· 
wachsenen Kriegsunternehmungen und Amter. Und da 

der Krieg in sämtlichen Staaten, welche Kriegsgebiet 
waren , eine ganze Masse von Wohnungen verwüstet 
hat, wurde die Bevölkerung zu einer Zeit, da die 
hygienische Pflege n3turgemäss abnahm und als Ge· 
gengewicht eine grässere Absonderung notwendig 
gewesen wäre, förmlich zusammengepfercht. 

•• 
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Ein gesteigerter Häuserbau ist in Städten und 
Dörfern gleichermassen eine dringliche hygienische 
Notwendigkeit, welche für die Lebensfähigkeit der 
zukünftigen Generationen weitgehende sozialpoliti sche 
f olgen zeitigen muss. 

Hyg ienische Erfolge aber werden nu r dann möglich, 
wenn bei der Errichtung von Wohnungen neben der 
Ausschaltung von Masscnlogis auch auf eine voll­
ständige Absonderung der belasteten Familien Rü cksicht 
genommen wird . Die infizierten f amilien sollten in 
eigenen Gebäuden und womöglich in besonderen Grup· 
pen angesiedelt werden, so dass ihre hygienische 
Pflege zentrali siert, billiger und erfolgreicher durch­
geführt werden könnte. 

Durch die Errichtung von 4- 5 solchen grösseren 
Niederlassungen wäre es möglich, die hauptsächlich­
sten Verbreiter von Krankheitsstoffen der städtischen 
Bevölkerung zu entziehen, wodurch die weiteren Mög­
lichkeiten der Infektion wesentli ch gemildert würden. 
Dadurch aber würde eine wirksamere Pflege der infi­
zierten Bevölkerung ermöglicht und auch die Wieder­
herstellung ihrer Arbeitskraft - und dies ist der 
sozialpolitische und wirtschaftliche Gesichtspunkt, der 
die erheblichen Opfer für diese Sache nicht nur recht­
fertigt, sondern auch gebieterisch fordert - in höhe­
rem Masse gesichert. 

Viel schwieriger ist der Kampf gegen die Volks­
krankheiten infolge des Mangels an hygien.ischen Ein­
richtungen und der f esthaltung der Landbevölkerung 
an gewissen Gewohnheiten auf den Dörfern , wo in 
vielen Gegenden die besten und luftigsten Zimmer 
unbewohnt bleiben und sich die gan ze Familie mit 
einem dumpfen Hofraum begnügt. Müsste man im 
Angesicht solcher Tatsachen, deren Bekämpfllng grosse 
materielle Opfer erheischt und zu vielen Missdeutungen, 
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zu Misstrauen und Widerstand Gelegenheit geben 
dürfte, nicht schon im vorhinein die Waffen strecken? 

Und doch muss man aushalten, denn aus den 
Dörfern rekrutiert sich die Bevölkerung der Städte, 
und in den Dörfern nimmt neben der Tuberkulose 
auch die Kindersterblichkeit immer grässere Dimen­
sionen an. 

In den Dörfern erschwert der Mangel an ärztlicher 
Hilre den Kampf gegen die Tuberkulose in bedeutendem 
Masse. Seit dem Kriegsellde wurde die Lage noch 
bedenklicher, weil die Invaliden die Keime der Schwind­
sucht mit in die ungelüfteten und ungedielten Woh­
nungen schleppten. Dringend wäre zu verhü ten, dass 
Gegenden infiziert werden, die von grösseren Verlusten 
bisher noch verhällnismässigverschont geblieben waren. 

Das Problem ist nicht anders zu lösen, als wenn 
man nebst den Versuchen zur Aufklärung auc.h 
Zwangsmittel in Anspruch nimmt. Wie das Verbot 
gewisser gefährlicher Sto ffe bei ..den industriellen 
Arbeitern im Wege internationaler Ubereinkommen In 
den glücklichen Zeilen des freien Verkehrs möglich 
war und sich die verschiedensten Staaten zur Einbe­
hal tung solcher Massregeln in Oesetzform verpflichteten, 
so wäre auf internationalem Wege zur Bekämpfung der 
Kriegsübel, in erster Reihe der Tuberkulose ein Gesetz 
zu schaffen, dessen Durchführung jeder Staat mit 
Aufwand seiner ganzen materiellen Kraft zu verwirk­
lichen hiitte. 

Ein sehr schwer zu lösendes Problem ist die Steige­
rung der Geburtenzahl. 

Wie bekannt, ist seil ein igen Jahrzehnten auf der 
ganzen Welt die Abnahme der Geburten zu konstatieren. 
In Ungarn gCSlallete sich dieselbe in Hinfjährigen Zeit­
abschnitten seil dem Beginn der achtziger Jahre fol­
genderll1<!ssen : 
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Ourchsth" ilt der OH:ln"",,~1 du Ltbrnd Otbonnf 
J.hrt I~<I Od>ortnt" allf IUUII s...., I~" 

1881 - 1885 626.488 44,6 
1886- 1890 646.764 43,7 
1891 - 1895 648.300 41 ,7 
1896 - 1900 642.830 39,2 
1901 - 1905 637.028 37,0 
1906- 1910 648.603 36,3 
1909- 1912 653.915 35,8 
1909- 1912 innerhalb 

der neuen Grenzen 
Ungarns .- --- --- 263.286 35,2 

Bekannterweise gib t es einen Zusa mmenhang 
zwischen der Abnahme der Geburtenzahl Lind der 
steigenden Kulturs tufe, bezw. der steigenden wirt­
schaftlichen An sprüche. Wir haben es hier mit einer 
unter dem Wirtschaftszwang und dem Druck der 
gesell schaftli chen Gewohnheiten ausgestalteten massen· 
psychologischen Erscheinung zu tun, die im Laufe 
von Jahrzehnten all mählich Mode wurde und heute 
eine fast normenrnäss ige Geltung besitzt. Der Kampf 
dagegen ist um so mehr erschwert, als diejenigen, 
die durch die Verminderung der Votkskraft am nächsten 
berührt werden, die Familien mit ein-~wei Kindern 
diesen Zustand bei weitem nicht als Ubel, sondern 
im Gegenteil als ein Resultat wei ser Überlegungemp­
finden. 

Trotzdem darf Ungarn nicht von vornherein auf 
den Kampf verzichten, wie dies auch die übrigen 
heimgesuchten Staaten nicht tun. Europa, das so 
ungeheure Blu tverluste zu verzeichnen hat, kann sich 
unmöglich auf rlcn bequemen Standpul1kt ste llen, 
dass die Verminderung der Geburtenzahl durch die 
stufenweise Verbesserung des Sierbeverhältnisses 
naturgemäss parali siert werde. 
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Mit dem Umstand muss man aber rechnen, dass 
dort, wo die Geburten durch den individuellen Willen 
der Eheleute und durch wirtschaftliche Bedenken 
geregelt werden, die Öffentlichkeit zur Beeinflussung 
derselben keine Macht hat. 

Da jedoch die wirtschaftlichen Bedenken, durchweiche 
die Eheleute vor der Kindererzeugung lun1ckgehallen 
werden, oft nicht auf einer objektiven Beurteilung 
der Lage beruhen, sondern gewöhnlich blass eine 
Anpassung an die Dorfgewohnheiten darstellen und 
demzufolge eigentlich jeder wirtschaftlichen Grund­
lage entbehren, muss der Kampf im Wege der Bevor­
zugung anderwärtigerGewohnheilen zielbewusst durch­
geführt werden. 

Ein Mittel zur Steigerung der Geburtenzahl wäre 
das Wegräumen der tatsächlichen Hindernisse oder 
solcher Umstände, die. al s Hindernisse erscheinen. Auf 
diesem Gebiete müss te - ausser einer richtigen 
Grundbesitzpolitik, von der es sehr fraglich ist, ob 
ihr günstiger Einfluss nach einigen Generationen noch 
bestehen bliebe - in erster Reihe eine gewisse 
Industriali sierung der dem Einkindersystem besonders 
zugänglichen Dörfer in Betracht gezogen werden. 

Oie Steigerung der dörfi schen Arbeitsgelegenheiten 
dürfte aber das Dorf nie seines dörfischen Charakters 
berauben. Und doch dürfte man sich auch dann nicht 
der I1tusion überlassen, als ob ähnliche Verfügungen 
dem Ubel rasch und gründlich abhelfen könnten. Wie 
die Abnahme der Geburten eine stufenweise und 
allmähliche war, so dass es einer langwierigen syste­
matischen Arbeit bedarf, um die Vorkriegszahlen 
wieder zu erreichen, benötigen wir eines noch weiteren 
Weges um eine Steigerung der. Geburtenzahl zu 
ermöglichen. 

Ausser der Schaffung von Arbeitsgele~enheiten Wäre 
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in dem Kampfe gegen die niederen OcburlcnzahJcn 
auch eine gewisse Propaga nda anzuwenden. Eine 
Propaganda, die sich nicht in der Verdammung des 
Einkindersystems, sondern in dem Lobe des Kinder­
segens zu erschöpfen hätte. 

Begünstigungen in der SleucrzahJung für fam ilien 
mit mehreren Kin dern, wovon in einigen Stlaten schOll 
die Rede war, w ürden von Budget-Gesic ht spunkten aus 
keinen Verlust bedeuten, in dem Volke aber würde 
dadurch den Beg ünstigten gegenü ber ein gewisser 
nützlicher Neid erweckt. Die unter gewissen volks­
tümlichen Ze remoni en vollzogene Zuerkennung vo n 
Bargeldprämien oder Diplomcll , die Verpflichtu ng der 
Gemeinden zur Aufnahme eines gewissen Jahresbetrages 
Hir die Belohnung von Familien mit vielen Kindern in 
das Gemeindebudget, eine diesbezli~liche staatliche 
Aushilfe, sind dem Scheine nach genngfügige Mittel 
und auch mit keinen grösseren l asten verbunden, 
und doch wären sie geeignet dazu, den 510lz auf 
rei chen Kindersegen bei der Dorfbevölkerung zu er­
wecken. ·Wenn man die Volks meinung umgest<llten 
will, muss man vorers t besonders diejenigen Momente 
verherrlichen, die bis dahin verunglimpft wurden. Auf 
diese Weise muss allmählich eine Wandlung der öffen t­
lichen Stimmung eintreten. 

Wenn die Familien mit wenig Kindern sehen wer­
den, dass der . reiche Kindersegen Auszeichnu ngen, 
Ansehen lind behördliche Unterstützung zur Folge hat, 
wird man den familienzuwachs nicht mehr so sorg­
fältig zu verhindern suchen. Eine Organisation wäre 
nötig, die in ständigem Kontakt mit dem Volke die 
Erhöhung der Geburtenzahlen anstreben, dabei aber 
auch keine unerschwinglichen Kosten verursachen 
sollte. 

pie ~eborenen lind auferzogenen Kinder bilden von) 
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staallichen Standpunkt aus besonders .jetzt nach den 
immensen Kriegsverlusten einen so unersetzl ichen Wert, 
dass für diese auch unter den schwierigsten Umstän­
den die nötigen Mittel aufgebracht werden müssten. 

Und wenn man eine internationale Plattform finden 
könnte, auf welcher die verschiedenen Staaten den 

Kampf gegen die unmittelbar drohenden hygienischen 
Gefahren und die aus dem Tiefstand der Geburten­
zahl stammenden Übel gemeillschaf1lich aufnehmen 
könnten, würde dies nicht blass der wirtschaftlichen 
Zukunft, sondern auch dem frieden der europäischen 
Völker dienen. 

Wir verweisen abermals auf den Umstand. dass für 
Europa die Kinderproduklion von vier ganzen jahren 
verloren ging. Wenn die Abnahme auch noch in der 
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Zukunft andauern sollte, müsste man da nicht auch 
weiter der Vernich tung entgegengehen ? 

Ungarn ist an diesen Bevölkerungsverluslcn in her· 
vorragender Weise beteilig t. Indem es nun seine eigenen 
Misstände aufdeckt, lernt es auch diejenigen der übrigen 
Staaten kennen und glaubt, dass, wenn es Europa 
gelungen ist, durch den Krieg diese verschiedenen 
J bel heraufzubeschwören, es auch gelingen müsste in 

gemeinschaftlicher Arbeit die Heilmittel für dieselben 
ausfindig zu machen. 
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Besilzverhältnisse und Agrarreform. 

Die Besitzverleil ung in Ungarn war bi sher zicIT'lich 
unglcichmässig. Es zeigte sich beinahe dasselbe Uber· 
l?;ewicht des Orossgrundbesitzes wie in Eng land, 
Russland oder Rumiinien. Oie üherwiegende Rolle des 
Orossgrullubcsitzes war eine fo lge der historischen 
Entwicklung, die Zersplitterung des urspriinglichen 
I<leingru ndbesitzes aber ging bereits im Zeitalter des 
freien Verkehrs vor sich. 

Die letzte einge hende ungari sc,he land wirt schaftl ic he 
ßclriebsstalislik stammt aus dem jahre 1895. Dieser 
ist - wie nachstehende Tabelle be\t1cist -- zu en1· 
nehmen, dass vo n den nahezu 2,400.000 Wirl­
schaftsbetrieben mehr als ein und einviertel Mil li onen 
ein flächenausmass vo n höchs tens 5 Joch bcsasscn 
und ungefähr die HäJfle derselben nicht einmal ein Joch 
erreichte, 53'611

/ 0 der W irtschaften fallen in die Kategorie 
der Besitze un ter 5 Joch, Die Zahl der Wirt schaften 
mit 5-10 Joch bleibt unter einer halben Millio n 
zurück und beträg t 19'21)11) sämtlicher Wirt schafts­
hetriebe, Ziemlich gross ist auch die Kategorie der 
Besitze mit 10 -, 20 Joch, denn hieher gehören 385,000 
WirtschaUen mit einer Verhältn iszahl von 161)/0, Bei 
jeder ei nzelnen höheren Ka tegorie verminde rt sich die 
Anzahl der W irtschaften bedeutend. 

" 
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An~.-bl und Fläcbenauam ••• der L~Ddwirl8chaften n .. ch 
Betri"b.~weige D.. (I) 

I ,. ,. 
!~ !:,,~ 

, 
·if~ ; 1:;:-

l<~ .... 'ij:=g g t:"i' ~~S~ ",.~ .. -
Elclriebuwdge .=]1 ~~@~ -~!II2 ~ }l~ ~:.::=!. 0""'- .... .! 

Du I 'l~chen."w, ••• der WirtKh311~n mit 
1000 lI ~ktau'n !Kr«" .... ' ---'-

Zahl der lalldwirtschaf. ! 
ten ill Tausenden __ \.280 l.085 20 4 2.389 

Ackerfeld _. " ... 189 6.7 19 1.877 2.2SO 11.665 
Prozenlsalz __ ... 63,6 68,1 57,6 33,3 55,0 

Gil Tlen ... - --- .. 'JO '" 28 2S 358 
Prozentsatz .•. ... ... 7,' 2,2 0,8 0,4 1,7 

Wiesen ". 1.670 ,i2 -18, 2.656 
ProzentS'älz::= = :. 12,8 16,9 10,5 7,1 12.5 

W~illgä rt en __ .. _. , 'JO 160 16 10 276 
I rozentsatz __ . _ 7,2 I,. 0,' 0,2 1,3 

Weiden - -.. _ . ... -10 52.1 '91 935 1.889 
Prozentsatz ._. .- ... 3,2 ' ,3 12,0 \},6 8,9 

Waldiwgen __ . .. ... 24 -100 '"' 2.757 3.689 
Prozentsatz ... .'- ... 2,0 4, 1 15.6 40.' 17 .... 

Ried - - 2 17 12 J7 68 
Proz~~lsatz::: --. -- 0,1 0,2 0,4 0,' 0,3 

Unfruchtbar 47 "7 " :no 609 
Prozenlsatl: ~=: ~- 3,8 I ,. 2,. ,.7 2,' 

Insgesamt ____ .- 1.241 9_861 }.2j'J 6.8-1-9 2L2!O 
Piozentsatz _ __ , .- 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Durchschnitll iches 
Flächenausmass doe 
Wirtschaften in t-I ckl. 0,97 9,09 162,95 1712,2j Ii,Si 

Das f lächenausmass der Wirtschaften zeigt natur­
gemäss eine ganz andere Auftei lung. Die Wirtschafts­
betriebe li ber 1000 Joch umfassten allein 19'5u/o des ge­
samten Ackerbodens und betrugen nahezu 2'J Millionen 

(1) 1 Joch - 0-575465 Hektar ; 1 Hektar = l ·n7726 Joch. 
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Hektar, ungefähr dreimal soviel, als der Oesamiboden 
der die Anzahl von 1-28 Millionen erreichenden Zwerg­
wirlsc haflen ausmacht. 

Obzwar ein grosser Teil der Zwergwirtschaften nicht 
ausschliessl ichlandwirtschaftlichen Zwecken dient und es 
unter den Zwergbesitz.ern auch zahlreiche Angehörige 
der Intelligenz und viele Gewerbetreibende gibt, bei 
denen die Landwi rtschaft nicht die einzige Erwerb­
möglichkeit des Eigentümers bildet, ist die Verteilung 
des Besitzes in der Vergangenheit dennoch eine 
höchst ungerechte gewesen. Während nämlich die 
nied rigen Kategorien (5-10 Joch) über einen ver­
schwindend kleinen Gesamlboden verfU gten, betrug 
der Besitz der 200.000 Wirtschaftsbetriebe von 20- 50 
Joch bereits mehr als ei n fünftel des gesamten Acker­
bodens. 

Es wäre überaus schwer diese alten Daten nach 
den neuen willkiirlichen Grenzen Ungarns Z.ll detaillie­
ren, da sie aber auc h solche Beziehungen enthalten, 
für welche es keine ncuerel1 Aufzeichnungen gibt, 
müssen wir uns mit denselben kurz befassen. 

Eine Untersuchung der ver~chiedenel1 Besitztypen 
nach Betriebszweigen lässt das Ubergewicht des Gross­
grundbesitzes wen iger hervortreten. Auch der Zwerg­
besitz nimmt dadurch an Bedeutung zu, da bei den 
intensiveren ßet riebszweigen, bei dem Weinbau und 
der Gartenwirtschaft e i~ent1ich dem Zwergbesitz die 
Hauptrolle zukommt. Die Weiden sind in den niederen 
Kategorien beinahe gar nicht vertreten und nehmen bei 
dem Mittel- und Grossbesitz. ein fast gleiches Verhält­
nis ein_ Auch der Waldboden zeigt von dem Kleinbesitz 
zu dem Mittelbesitz eine plötzliche Steigerung, doch ist 
er hauptsächlich ein Betriebsz.weig des Grossgrund­
besitzcs, der daran mit mehr als zwei f ünftcln vertre­
ten isl. Die Beteiligung an Ackerboden, Gärten, Wiesen 
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und Weingärten nimmt bei den höheren Kategorien 
stufenweise ab. die an Weiden, Waldungen, Rieden und 
an unproduktivem Boden aber immer zu. 

Bei denselben Besitztypen weist eine Spezifizierung 
auf Grund der Bewirtschaftungsart die fotgenden 
Zahlen auf : 

" 
J 

ä • il- u. .H -< .. 
}l ew I rueilllill n R" r I ~ ~ " .... ~§ "§ , 

, ... .... ;t:;- ... 

t"lI. .... ~~ ,! ~- .~- , 
~.~ I ~E I :::;8 i:~ 1 ~"~:i Jo'!O :;;. Jo;:' c(L -

1 '"L,101 ""IoT,,,,,"d," Li'451IJH " ' 2.072 
Eigtnt Bodenflliche 
Wirt- in 1000 l'leklartn __ _ IJJ977.951 I .H9 l6S3 H.4S0 

schallen nat!., 'lu der Oesa mt· 
53,3 08.1 fl ache_. ~. _ .. __ _ .. 88,S SO •• SJ,6 

Nil "",101 ",<I, T' "" "d," 22 1 0,1 0,1 17 
u z- Bod 11 ' t niess"ngs- . cn ac,e 

lS 160 " '" 1.143 wirt- m 1000 Hektnrcn __ . 
scharten nac!, ulp der Gesamt· 

1.. ',' ',. Il,-f 5,' fl llc:he._ . " _ . •... " 

1 A""hl ""hT,,,,,,,d," " • I 0, ., 
Pacht- ßodenfliche 

1.9i< wirt- in 1000 Hekt. ren ___ 29 .", .11 1.1 2 
schaften nach '/0 der Gesamt· 

fläche _ ..... _ ... _ _ 2.1 2, 19,4 16.4 ' ,l 
1 ,",,101 ""IoT,.""d,,, 08 '<1 5 0,7 21l 

Misch · Bodcnll!ichc 
wirt - in 1000 t-Ieklaren . . 97 1.556 8lS 1.1 5 1M7 

schafren nac~ 11 ', der Otsll. lI1l. 
7.81 15•8 25, -4 '., 17.2 fltlche __ ... .•. .. 
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Obgleich wir nicht in der Lage sind, diese veralteten 
Dalen durch einen Nachweis uber die seitherige Ent­
wicklung näher zu beleuchlen,kann man doch annehmen, 
dass mit der Intensitätssteigerung der landwirlschaft­
lichen Produktion und mit der Zunahme der Schulden­
belastung des Bodens das Pachtsystem in der jüngsten 
Vergangenheit im allgemeinen grössere Verbreitung 
gefunden haben dürfte und dass nur dort Ausnahmen 
bestehen, wo durch die Parzeltierung grösscrer Grund­
besitze kleine Landwirte in grösserer Anzahl zu eigenem 
Boden gelangten. Das Pachtsystem .ist bei den am 
raschesten zu verwertenden Produktionsarien am üb­
lichsten, in erster Reihe bei dem Ackerboden, in gerin­
gerem Masslab bei den Wiesen. Der Grossgrund­
besitz ist im allgemeinen auf die Verwertung im Ver­
pachtungswege eher angewiesen. 

Bei den Zwergwirtschaften gestaltete sich die Lage 
im Jahre 1918 etwas glinstiger, als im Jahre 1895, 
sowohl in der niedrigs ten Kategorie mit wen iger als 
einem Joch, als auch bei dem Typus der Wirtschaften 
mit 1- 5 Joch; das Verhältnis der Kleinparzellen ist 
also ein etwas gesunderes, al s früher. 

Auch bei den Wirtschaften mit 5- 10 Joch finden 
wir eine günstigere Entwicklung, während die nächsten 
höheren Kategorien mit 10- 50 und :'0- 100 Joch 
einen gewissen Rückgang aufweisen. Die niedrigeren 
Typen der Miltelgrundbesitze, die Wirtschaften von 
100- 200 Joch, die übrigens keine wesentliche Rolle 
spielen, ferner die von 200 - 500 Joch weisen eine 
gewisse Erhöhung auf Kosten der Kategorien über 
500 Joch auf. 

Diesen Durchschnittszahlen gegenüber zeigen die 
zerstückelten Gebiete des Landes - wie dies aus 
den nachstehenden Zahten hervorgeht - ziemlich 
extreme Abweichungen. 
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VerteUung du Ac;:kubodeas n .. c:b du Grösu d es Grund. 
bu ltus . (I) 

""- 'n '''''' ... ~. I ~ F 
= ~= l i II .;: .;;:;' 

bei Wlrudlall ... nach kaI. 1 i -!! = jl .... ;: - .... 
Joch b~n~ ~ -= j.i b !. I ;.T • • _ .:; ..J, -

0- 1 { 1,71 I , I , 2.5-41 0.98 1,36 

~ 22,09 
3",95 8, 2,76 31.40 100,00 

7,<0 B,i7 ".-12 8,62 },89 " 1,1- 3 { 22.3J 37,37 8.78 2,19 29JJ 100, 

3,1-5 { 8,lS 9,55 ' ,66 10,21 ' ,1 6, 
22,90 38,25 S .. ' 2 2, 28.07 100, 

Zwerabesitle { 17,46 19,88 10,OS 21,J7 8.97 13,56 
(0-5) 22,57 37,53 8.62 2,33 28.95 100, 

5,1-10 { 18,' 19,25 (o.n 24, 19 10,33 H,Z7 
, 22,75 3i,Si 8,53 2,SO 31,68 100,00 

10.1-50 { :n,93 ,33.67 46.70 32,21 32.JO li, 
17.20 24,9-1 15,61 1,37 40,88 100, 

50, 1- 100 { ",16 ',68 12,77 i .77 7,25 6,91 
10,57 21,06 21,39 1,02 '~5 .96 100,00 

Klcillbesib:e { 56,59 58,60 70,00 61, 17 4.9,88 55.76 
(5 - 100) 17,80 26,90 14,53 1,62 39,15 100,00 

100, 1-200 { 4.H ' ,<» 5,85 2,74 ',09 i,78 
16,6Ii 21,66 14,1 0,85 46.65 100, 

200,1-500 f 1J.21 6,1 ',25 +.3+ 8.!H 7.67 
21,20 20.58 ~iO O,8} SO," 100, 

5OO,1- lroJ { 7.28 4,98 J~7 5.84 9,"5 7,1 
17,8l 17,85 ',lS 1,21 S7.Sl 100, 

Mitl~lb~sil:r.e { 21.09 ls, I8 I3.J7 12,92 23,48 19.61 
(100--1000) 18,86 ", 7,8S 0,98 S2,H 100, 

Grossbuitu r 6,H 6,55 ",H 17,67 I I,OS 
7,71 14,71 6.S5 0,61 70,1 2 100, 

' nsgCl:llnt {' 100,00 100,00 100,00 100,00 Ill, 100, 
I 17,H 25.61 11, 57 1,.18 43,80 100,00 

'& Die <TSh~ Vc:rhliUnluahl bnrlchuri d~n rroz~inl •. dn 111 d u IMtrffff"' 
tl~n ~il&kalqc<lrl~ rdlll,endrn Acktrbotllns 'm Ve.g~he ZII rlr... KOlIW'*" 
Adrtrbod", der rin~d lle" ' e.k drs ren~<keU", undn, die ' '''nie: die Vt .... 
'(';Jun l!" !In u ,Ifm bdrrift"" .. , TYP"$ ~ijrnd("l, Ackubod . ... "", .... dfll 
rinnlnl'fl ltrali"ockrltf1l Tritt!! d ... Uondes. 
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In erster Reihe fällt hier der grössere Widerspruch 
zwischen der Anzahl und dem f lächenausrnass der 
Zwergbesitze auf. Die extremste Zerstückelung der 
Parzellen fällt auf das Landesinnere. Nicht viel gün­
stiger ist die Lage in den jugoslawischen Gebieten, 
wäh rend in den übrigen Teilen des Landes die 
Ve rteilung betreffs der Zwergbesitze ei ne viel gesun-
dere ist. . 

Bei der Kategorie von 5-10 Joch weist Rumpf­
ungarn eine etwas günstigere Verteilung auf; sowohl 
die Anzah l der Wirtschaften, als auch die auf diese 
Kategorie entfallende Bodenfläche bleibt einigermassen 
hinter dem Landesdurchschnitt zu rück. 

Ungünstiger ist wieder das Bild bei dem Grund­
besitz von 10- 50 Joch. Hier ist in Bezug auf die 
Anzahl und den flächendurchschnitt die jugoslawische 
Besetzung im Vorteil. 

Bei den höheren Kategorien, die aber höchstens 
noch durch die Grösse des okkupierten Gebietes 
eine Bedeutung erlangen, in betreff der Anzahl der 
Besitzungen jedoch eine jäh abnehmende Rolle spielen, 
figuriert Rumpfungarn mit stets beachtenswerteren 
Verh ältniszahlen. Der Grossgrundbesitz und der dem 
Durchschnittsausrnass entwachsene Kleinbesitz ist 
auch auf jugoslawischem Gebiete häufig; in den 
übrigen abgetrennten Landesteilen dominiert eher der 
normale Kleinbesitz - au f tschech ischem Boden mit 
grösseren Gebietseinhe iten, als auf rumänischem. In 
Rumpfungarn kommt eine bedeutendere Rolle dem 
Zwerggrundbesitz, dem besser situierten Kleinbesitz 
und dem Grossgrundbesifz zu. In Bezug au f den 
Zwergbesitz müssen wir aber bemerken, dass de rselbe 
eigentlich eine Begleiterscheinung des auf dem un­
garischen Rumpfgebiet mehr entwickelten städtischen 
Lebens und des in der Nähe der Städte üblichen 

7 
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Parzellensystems is t. Oie stärkere Beteitigung des wohl­
habenderen Kleinhesitzes wäre nur dan n verheiss ungs­
voll, wenn der g rössere Teil der landw irtschafllichen 
ßevölkerung dieser Kategorie a ngehören w ürde. Da 
aber, w ie wir noch sehen werden, die Verhältniszahl 
der unbegüterle n Landbevölkerung hier eine sehr 

bedeutende ist, weist eigentlic h d ie Rolle der hö lleren 
Kategorien des Kleinhesitzes eher auf die sc harfe 
Ungleichmässigkeil der Besitzverteilung hin. 

Wir können noch erwähnen, dass auf dem Gebiete 
Rumpfungarns die kleinere Hälfte (1 '74 Mitl. Hek tar) 
des GrossgtLill dbesitzes ungeb undener, die grässere 
Hälfte (I 'S6 Million Hekt.) gebundener Boden ist; dass 
bei letzterer die kirchlichen und Latifundialgüter ein 
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Übergewicht haben, während in den abgetrennten 
Landesteilcn mehr die f iskal· und Munizipalgüter im 
Vordergrund stehen, 

Oie Tendenz der Evolution bei der Güterverteilung 
ist an der Hand einzelner Daten leicht zu verfolgen. 
Die ourchschniHszahl der zwischen Lebenden im 
Konlraktwege erfolgten Besilzveränderungen betrug 
in dem ersten Jahrzehnte des Jahrhunder1s 404.258, 
in den Vorkriegsjahren 427.128, während dieselbe in 
den Kriegsjahren folgendermassen ausfiel: 

191L. 
1915 ._. __ . _._ 
1916. __ __ . __ _ 
19 17.._ . __ ._. 

292.728 
107.654 
168.158 
221.854 

Au sserdcm ist eine langsame, aber anhaltende Ab-
nahme der Latifundien zu verfolgen, die 

1905 __ 1,353.110 Hektar 
' 913 ________ .•• 1,318.435 , 
1916 ___ _ . . __ _ 1,256.862 • 

betrugen. 
Trotzdem war das Flächenausmass der gebundenen 

Güter in den letzten Jahren in stetem Zuwachs be­
griffen und so nahm dieselbe von 1913 bis 19\7 um 
82.847 Hektar zu. Diese Vergrösserung geht in erster 
Reihe auf die Vermehrung der Besitze der Aktien­
gesellschaften zurück, die sich um 62.376 liektar ver­
mehrten, wobei der Ackerboden und der Waldbesitz 
so ziemlich gleichmässig vertreten sind, 

Oie Parzellierungstendenz hielt in Ungarn auch 
während des Krieges an. Von 1905 bis 1913 wurden 
530.190 Hektar parzelliert, seit 1913 81.794 Hektar, so 
dass in weniger als einem jahrzehnt der Kleinbesitz um 
eine Bodenfläche von 611.984 Hektar vermehrt wurde. 

" 

KSH K
ön

yv
tár



100 BESlrzVEf1!1XI.T~ ISSI! UNO AGRARREFORM 

Wie wenig der ungari sche Staat dem Fortkommen 
se iner fremdsprachigen Untertanen hi nderlich war, er­
hellt auch aus dem Umstande, dass er seiher fremd­
sprachige Bauern angesiedelt hat, ferner dass bei den 
Parzellicrungen im Endergebnis das Ungartum direkt 
geschädigt wurde und aus denselben nur den Natio­
nalitäten ein Nutzen erwuchs. 

Die Angaben dieser Endbilanz (1905- 1917) sind 
die folgenden 

Ungarn __ _ 
Deutsche 
Slowake n 
Walache n 
Ruthenen 
Serben __ _ 

Oe .... lnn Vcrlu ~1 
nafh lieklu bel'fChnel 

28.394 
59.451 
68.700 
12.624 
9.793 

52.297 

Von einer andern Seite lernen wir die Besilz· 
verhältnisse kennen, wenn wir auf G rund der Volks­
zählungen die Personal daten in Betracht ziehen. Die 
Bevölkerung, die sich durch Urproduktion erhält (Er­
werbstätige und Ansgehörige), 'gl iedert sich bei der 
neuen Landeseinteilung folgendermassen . 

)", I'ro •• nl· 

Gebil'; l Urprodllzonl. " 0/11 
v~,h~llnls 

7U dfr 
OU'",I · 

bniitk~fUnJ: 

. . = 

T", .. ,hi"h, B"" "mgJ 2,27 1.871 19,9 63,5 
Rumänisch e. ~ _ 3,708.619 ]2,5 70, -1 
Jugoslawische • ' .. 1.005.974- 8,8 66,9 
Oestcrrcichischc . . .. 220.531 ',9 56,2 
fiumc __ . __ _ .• _ _____ 1.598 0, ' 3,2 
Besetzungen insgesa mt _ 7.208.595 63,2 66,8 
RutttpFungarn _____ . __ . _._ 4,1 90.527 36,8 56,0 
Oesa mtungaru --- .-- --- 11 ,]99. 122 100,0 62,4 
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Daraus erhellt, dass auf dem Gebiete Rumpf­
ungarn. die landwirtschaftliche Beschäft igung nicht so 
überwiegend ist, als sie es in Ungarn ursprünglich 
war, Die Zah l der Urproduzenten bleibt hi nter dem Be­
völkerungsverhältni s weit zurück, während sie auf den 
abget rennten Gebieten, ausgenommen die österrei ­
chische Besetzung, dasselbe überall übersteigt" 

Auf tschechi schem Boden, im westli chen Teile des 
ungarische n Sprachgebietes, das zahl reiche wertvolle 
Produkte der Landwirtschaft (Braugerste, Zucker, Mast­
vieh usw.) erzeugt, ist die Urproduzentenbevölkeru ng 
mit 60"3% vertreten, während auf dem ungari schen 
Gebiete der östlichen Teile sich ihre Verhältn iszahl 
auf 56"4°/" vermi ndert. 

Das jugoslawische Besetzungsgebiet besitzt einen 
ausgespro~hen landwirt.schafUichen C harakter, doch 
fällt sein Ubergewicht nlchl auf den fruchtbaren Boden 
der südlichen Tiefebene, sondern auf die dichtbevöl­
kerlen westli chen Teile. Das Mu rbecken ist in Bezug 
auf die Urproduzenten mit 75'S% , die wendische Sprach­
gegend mit 82"S% vertreten, 

Auf dem rumänischen Gebiet sind nahezu Zwei­
drittel der Bevölkerung der ungarischen Landesteile 
Urnroduzenlen. Ei ne etwas kleinere Verhältniszahl 
(60'3\1/0) weist das auch in grosser Anzahl gewerbe­
treibende Sachsenvolk des Königbodens auf. Die 
Szekler leben mit 11"1°:0 von der Landwirtschaft ; 
noch höher ist das Verhältnis bei der gemischt­
sprachigen und bei der rumänischen Bevölkerung. Die 
Rumänen diesseits der Maros sind bis 81'9% Urpro­
duzen ten. 

Die Zahl der Angehörigen im Verhältni s zu der 
gesamten landwirtschaftlichen Bevölkerun g der ein· 
zeinen Landesteile ist die folgende: 
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I'ro'~". " (\~. 
la"d,,"j'l$( h~ft· 

Gebiet 
Z.h. der l.md- 1 ;~llen :'"'\.h6';-
wjrl<~h~f1 l kht" j(t11 'm ~r-
A,, ~ .. ll ll l ig~n I::'t~ith I" d r r 

O .... ",luhl ,tc!" 
UrprodLl~tnh:n - ~~ --

Tschechische Besctzung_ - ... 1,35H27 59,6 
Rumänische Buetzung __ - ... 2,139.067 57,7 
~goslawische Btsetzung .- ... 6Ol.2JS 5,]. ' 

stcrreichische Beseb:ung ... ... 126.0B 51.1 
r iunte .- .- '" " .2 
ßesct;tu~ge~~' i~sK~Sn;~'t = ... .. 4,220802 58,6 
Rumpfungarn _.' ... ... ... ... 2,S22.741 (1),0 
Gesamtungarn .- - ... . - - 6,7H.H6 5tJ.2 

Noch lehrreicher sind die Daten, die die Verteilung 
der Bevölkerung nach Besilzkategorien verzeichnen: 

Gehl cl 

Tschechische Besetz. 
Rumänische Besetz. 
Jugoslawische 
ßesetzunlf ··· __ . . . ~ 
Osterreichische 

H1 
582: 

J::H 

, 
4 

2 

.7 
179 

" 
38 0.2 JJ 

0,3 0,003 0,0\4 
Besetzung. __ . __ . 

Fiume ...... _ ". 
Uesetzungen ins­
gesamt... •.. IOS5 

Rumpfungnrn . . ••. 518 
Oesamtungarn .•• ... , 1603 

• • 1. 
JH 
177 
S2J 

m 
399 

77 

24 
0,' 

7lZ 
JJ2 

106 1 

0,8 29,3 69.9 
0,7 30,7 6S,6 

1,2 40,9 57,9 

0,4 3.,9 6-1: ,7 
1,0 -1: ,7 9-1: ,3 

0,8 31.7 67,S • 
1.8 3",2 6" ,0 I 
1,1 '52,5 66,4 
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Zur Ermöglichung eines volls tändigen Bildes muss 
dieser Tabelle auch diejenige landwirtschaftl iche Be­
völkerung gegenü bergestellt werden, die derzeit noch 
kei nen Grund li nd Boden besitzt. 

o rlliet 

r SChlOChisdu' ß eseb .. 
Ru mänische 

Bescb.llug _. _. 
Jugostawische 

Uesctzullg ••. 
Östcrr. ß~se tl.U l1 g 
Finmc .• 
ßcsetw ngcn in s· 

gesa mt . 
RUl11prul1 J:(arn •... 
Ocsamlnngar ll .. 

Sili 27S 

971 451 

266 110 
56 J I 

0,5 0,05 

1869 S72 
I \3l 361 
3000 1233 

95 200 48,2 16.5 34,6 

125 3$0 46,6 12,8 39,2 

37 11 6 ·}I ,l 13,9 41,7 
9 IS 55,9 16,4 27,3 

0,05 0,4 9.4 9,0 79,8 

266 711 -1-6,6 14,2 38, 1 
2-1-2 511 31,9 21,5 45,2 
SOS \222 41,1 16,9 40,8 

Von dem Gesichtspunkt der G üterverteilung ist 
Rumpful1g-arn nächst den jugoslawischen Besetzungs­
gebieten in der günstigsten Lage, da hi er die Bauern­
wirtschaften VOll 10- 100 Joch in grösserem, die unter 
10 Joch aber in geringe rem Masstabe vertreten s ind. 
Da jedoch auch die besitzlosen Elemente eben in dem 
Landesinnern am zahlreichsten sind, gestaltet sich 
das Bild über die ßesitzverteilung hier wesentlich 
ungünstiger. 

Die Grundlage für die bisherige ßesitzverteilung war 
die historische Entwicklung, dergegenüber seit der 
Aufhebung der Leibeigenschaft (1848) wesentliche 
Verschiebungen erfolgten , 
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Aus dieser Tatsache ist der Umstand zu erklären, 
dass selbst nach den Ergebnissen der letzten Volks­
zählung unter der besitzenden Klasse das Ungartum 
dominiert, welches vor 1000 Jahren das Land erobert hat. 
Qezeichnend aber ist, dass der ungarische Staat diese 
Uberlegenheit des Ungartums nicht durch künst­
liche Mittel aufrechtzuerhalten bestrebt war, so dass 
in den Dorfwirtschaften überall eine fremdsprachige 
Bevölkerung an Stelle des in die Städte gezogenen 
Ungartums s ich anzusiedeln vermochte. 

Weniger bezieht sich dies auf den Grass- und 
Mittelbesitz, da der Weg zu dem Grossgrundbesilz 
der fremdsprachigen Bevölkerung seit 1848 weniger 
zugängli ch war. Trotzdem dürfte es von Interesse sein, 
dass das Ungartum in der Reihe der Mittelbesitzer 
von 1900 bi s 1910 von 71'9(1(0 auf 6S'40(0 gesun­
ken ist. 

Noch charakteristischer ist für die einzelnen Gegen· 
den die Verteilung der wohlhabenderen Kleinbesitze 
von 50-100 Joch . Unter diesen hatte das Ungartum 
auf dem jetzigen tschechischen Besetzungsgebiet im Jahre 
1910 noch eine relative Mehrheit, doch sank seine 
Beteiligung während der letzten zehn jahre von 40'411/0 
auf 37'3% . Auf rumänischem Gebiete wusste das 
Ungartum sich trot z des Rückganges von 41 '0010 auf 
39'7% unter den wohlhabenderen kleinen landwirten 
die relative Mehrheit zu s ichern. In Westungarn, auf 
dem von den Jugoslawen besetzten Gebiet und in den 
bei Ungarn verbliebenen Komitaten wuchs die Beteili­
gungdes Ungartums unter den landwirten mit 50- 100 
Joch überall auf Kosten der Deutschen einigermassen 
an, wodurch auch der landesdurchschnilt aufgebessert 
wurde. 
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Der Flächenverlust in den höheren Kategorien wird 
durch den Gewinn der niedrigeren ausgeglichen und, 
da die fremden Besetzungen sich meist auch aus dem 
ungarischen Ethllikum beträchtliche Gebiete angeeig-

net haben,~schwächen sich die schärferen Unterschiede 
in diesen Zusammenstellungen einigermassen ab. 

Trotz des allmählichen Oebietsverlusles ist die Rolle 
des Ungartums unter den Grundbesitzern noch immer 
eine so bedeutende, dass die Ungerechtigkeit der 
Zerstückelung auch dadurch nachgewiesen werden kann. 

Auf tschechischem Besetzungsgebiet erreicht das 
Siowakentum erst auf der Slu(e der Besitzungen von • 
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10- 50 Joch eine absolute Mehrheit, doch beträgt sein 
Maximalan teil auch unter deli Eigeniü mcrn von 5 - 10 
Joch blass 54'4"' .,. 

In dem VOll den Rumänen bese tzten Lanuesteil be­
ginnt das Übergewicht der Rumänen unter den Grund­
besitzern VOll 10 - 50 Joch lind erreicht unter 5 Joch 
das Maxi mum. 

Oie Jugoslawen erreichen höchstens eine relative 
Mehrheit und das Maximum, mit dem sie rechne n 
können, ist eine Verhältniszahl von 34'211/ 11 in tier 
Reihe der l andwi rte mit 5 - 10 Joch. 

In Wcstungarn überwiegt das Deut schtu m blass bei 
dem Mittelbcsilz und in der Kategorie vo n 50 - 100 
Joch, unter derselben verliert es zuweilen selbst die 
relative Mehrh eit. 

Die Beteiligung des Ungartllms in dem bei Ungarn 
verbleibenden landesteil beträgt mindes tens 76·4'1'11 und 
weist in dem ursprünglichen l andesdurchschnill bei 
den höheren Besitzkategorien eine starke absolute, bei 
den niedrigeren Ty pen eine bet rächtliche relative Mehr­
heit auf. 

In der Kategorie der Urproduzenten erschei nen 
a usser der besitze nden Klasse d ie aushelfenden 
Familie nangehörigen am zahlreichsten vertreten, doch 
erübrigt es sich wohl auf diese näher einzugehen, da 
deren überwiegende Masse in der Landwirl scllllft von 
10 - I 00 Joch tatsächlich mitwirkt. Die Fami lie nange­
hö rigen( FralI, Sohn, Toc hter, Schwiegersohn ) des Eigen­
tümers finden auf dem Boden, den sie zu bearbeiten 
helfen, gewöllnJich nich l blass eine Arbcilsgelegenhei t, 
sondern auch einen gew issen ß esitzanspruch. 

Zwei wichtige Gruppen der Klasse der Urproduzenten 
sind d ie G ruppen der landwirtschaftlichen ßediensteten 
und der landwirtschaftlichen Arbeiter. O hne Zweifel 
sind die se es, die in der Produktion der grösseren 
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Betriebe am erfolgreichstcn mitwirken, ohne in ihrer 
Mehrheit eigenen Boden Zli besitzen. Ganz sind sie 
aber alls dem Ertrag der Landwirtschaft doch nicht 
ausgeschlossen, da . die meisten landwirtschaftlichen 
Bediensteten sich im Vertrags wege einen gewissen 
Konventionsboden ausbedingen, die landwirtschaft­
lichen Arbeiter aber für die Aufarbeitung der Ernte 
gewöhnlich Naturalzahlungen verlangen, 

Von der nicht ganz 10.000 Kopf betragenden Zahl 
der Wirtschaftsbeamten entfallen 51·7u,. auf das bei 
Ungarn verbliebene Gebiet. Ein sicheres Zeichen dafür, 
dass die ungarischen W irtschaflsbetriebe auf die fach­
kundige Behandlung der Landwirtschaft ein besonderes 
Gewicht legten. Auch auf den abgetrenntcn Gebieten 
sind die geschulten Beamten in denjenigen Gegenden 
zah lreicher vertreten, wo das ungarische Ethnos domi­
niert oder aber in den slaallichen Waldungen eine 
grössere Anzahl von f orstbeamten nötig war. 

Von der eine halbe Million starken Gruppe der land­
wirtschaftlichen Bediensteten entfallen 41 '7% auf das 
Rumpfgebiet Ungarns, VOll der nahezu J1 / ~ Millionen 
starken landwirtschafllichen Arbeitermen~e 41'8°/0. 

In der Reihe der erwerbstätigen landWirtschaftlichen 
Bevölkerung waren die Bediensteten im allgemeinen 
mit 11 (\/11, die Arbei ter mit 26'6"' 8 vertreten. Dieses 
Gleichgewicht wird auf dem Gebiet Kleinungarns 
umgestürzt, denn hier rindet sich bei einer Verhältnis­
zahl von 14'1J /0l fü r die Bed iensteten eine solche von 
3 10' 11 für die Arbeiter, da in der Mitle des Landes die 
Besil-zerklasse spärlicher vertreten und das wirtschaft­
liche Ahhällgigkeitsverhältnis ein grösseres ist. 

Das gUns tigere Verhältnis der Besitzerklasse drückt 
das Verhältnis der heiden Abhällgigkeitskategorien in 
der Tschechoslowakei eilligcrmassen herab i ein ge­
wisses Gleichgewicht bleibt aber zwischen beiden 
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dennoch bes tehen, da die landwirtschaftliche Arbeiter· 
schaft auch hier mehr als das Doppelte der Bedien­
steten ausmacht. 

Auf rumänisc,hem Besetzungsgebiet ist das Verhältnis 
schon ein viel ungünstigeres zum Nachteil der land­
w irtschaftlichen Arbeiter, die das dreifache der Bed ien­
steten (24'50/0-B%) ausmachen. 

Ebenso sind die Unterschiede zwischen beiden 
Kategorien auf jugoslawischem Besetzungsgebiet be­
deutend : hier beträf,.rt die Verhältniszahl der Bedien­
steten 9'2%

, die der Arbeiter 291J/\1. 
In Deutschwestungarn sind die Verhältnisse ziett1lich 

berriedigend, da hier g·8°/0 der Bed iensteten 16"2% der 
Arbeiter gegenüberstehen. 

In diesen Zusammenstellungen verschieben sich die 
Pro»orlionen je nach der kleineren oder grösseren 
Bedeutung der Besitzer. Ein Vergleich der Bediensteten 
und der Arbeiter miteinander diirfte über die Lage der 
Unbegüterten besser informieren. 

Auf 100 Bedienstete entfallen an landwirtschaft-
lichen Arbeitern auf: 

tschechoslowakischem ßesetzungsgebiet 21 0,2 
rumänischem ßesetzungsgebiet _ •.•.. 305,0 
jugoslawi schem BcselzungsgebicL .••• 315,6 
öslerreichischem Beselzungsgebiet ... 167,0 
in Rumpfungarn •• _ _ ~_ •..... ___ ___ ___ 210,8 

Aus diesen Daten sind die günstigere Lage des Wes­
tens und Nordens und die ex tremeren Ausschwingun­
gen von Ost und Siid ersichtlich. 

Unbedingt zu beachten ist der Umstand, dass lUlteT 
der landwirtschaftlichen Bevölkerung des ganzen ur­
sprünglichen Landes auf das Ungartum die meisten 
unbegüterlen Elemente (48.4 11/0 der Urproduzenten, 
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bei den Rumänen 31'5%, bei den Slowaken 33'6%) 
entfallen. 

Unabhängig von der Gliederung nach Nationalitäten 
befasste man sich in Ungarn schon seit längerer Zeit 
mit dem Gedanken einer gerechteren Verteilung des 
Bodens im Interesse der Vermehrung der Kleinbesitze 
einesteils durch cntsprechendere Abrundung der be­
stehenden Besitze, andernteils durch die Beteiligung 
des besitzlosen Volkes am Boden. 

Ocr Plan der Agrarreform war bereits um die Kriegs· 
mitte fertiggcslelll und man wartete blass auf ruhigere 
Zeiten um denselben zu verwirklichen. Das verhängnis­
volle Ende des Krieges und die revolutionären Bewe­
gungen verhinderten die geplante ReForm und füllten 
die Lu ft mit versch iedenen iibertriebenen, den Privat­
besitz und die W irtschafts möglichkeiten gefährdenden 
unausgegorenen Einfällen an. 

Charakteristisch fü r die NUchternheit der bäuer­
lichen Bevölkerung Ungarns ist, dass sie sich durch 
die gleissenden Versprechungen nicht betören liess und 
ruh ig die Wiederherstellung der Ordnung abwartete, 
um endlich an die Verwirklichung der Agrarrefo rm zu 
schreiten. 

Leider erstreckt sich diese neue Einrichtung blass auf 
das kleine Gebiet Rumpfungarns, obgleich es für die 
Landwirte der abgetrennten Gebiete von grossem Vor­
teil wäre, wenn die Bestimmungen der ungarischen 
Agrarreform auch auf sie Anwendung gefunden hätten. 

Das ungarische Gesetz iiber die Regelung der Agrar­
frage verwertet alldiejenigen Lehren, die aus den bis­
herigen agrarpoli\ischen Bestrebungen der gebildeten 
Welt zu schöpfen waren und so befinden sich nur 
wenig ganz neue Prinzipien in demselben. Dennoch 
verlohnt es sich dasselbe näher kennen zu lernen, nicht 
nur, wei l es als wohldurchdachtes Ganze durch beson-
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dere Berücksichtigung der crworhencn Rechte und der 
gerechten Ansprüche sich hervortut, sondern auch weil 
das ungarische Agrarsystem der Zu kunft auf der G ru nd­
lage di eses Gesetzes auferha ut werd en so ll und weil 
die Ertragsfähigkeit der ungari schen Landw irtschaft VO ll 

dem Erfolg dieser Neuerung abhängt. 
Das neue Agrargesetz stellt die Bodenbeleiligung 

de r land wirf schafllichen Arbei ter und Dienstleute, der 
Zwerg- und Kleinbesit zer und der Wirtschaftsbeamlen, 
ferner die Errichtung VOll allgemeinen Erziehungs­
instituten und von Ocmcinweiden als eine eminente 
agrarpoliti sche Aufgabe hin. Unter den Feldarbeilern 
gebührt vor allem den Kriegs invaliden, Waisen und 
Witwen, als auch denjenigen das Vorrech t, die sich 
im Kriege besonders ausgezeichnet haben. Die Grund­
bestimmung aber ist, dass nur solche Personen Boden 
erh alten, die sich mit der Landwi rtschaft tatsächlich 
selbst befassen. Die M ax imalgrösse der zu errichtenden 
Kl einbesi tze beträgt 10 Joch (5'75 H ektar) ; die öffent­
lichen Angestellten haben für Haus und Garten höchs­
tens auf ein Joch Boden Anspruch. 

Der Staat ist ermächtigt, den für diesen Gemein­
zweck notwendigen Boden aus freier Hand oder im 
Versteigerungswege an sich zu bringen, doch ist auch 
die f orm der Option und der Ablösung zulässig. 

Ein Opl ionsrecht besitzt der Staat mit Ausnahme 
des Kleinbesitzes bei al len grässeren Immobilienverkäu­
fen. Wahrscheinlich werden die Ent1erbungen aus freier 
Hand und durch Option Hir eine geraume Ze it die 
Ansprüche der landwirtschaftlichen Bevölkerung be­
friedigen, denn der Eigentümer, dem gegenüber eventuell 
auch schwerere Bedingungen zur An wendung gelangen 
könnten, wird bestrebt sein, dem Staat auf diese Weise 
den benötig ten Boden freiwillig zur VerHig-lIng zu stellen. 

Wenn nämlich der Staat auf diese Weise nicht ge-
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nügend Boden zu erwerben vermöchte, tritt sein Ablö­
sungsrecht in Kraft, das bei Gütern, die während des 
K"rieges (von Nichtverwandten) erworben wurden, und 
bei dem Orossgrundbesitz in einem solchen Masse 
ausgeübt werden kann, dass dem ursprünglichen 
Eigentüm~r bloss ein zu selbständiger Bewirtschaf­
tung geeigneter Teil seines Besitztums verbleibe. Einige 
Arten von gebundenen Gülern, (erner solch~ die seil 
50 Jahren zwischen Nichtverwandten den Herrn ge­
\1:'echscll haben, können im Notfall auch ganz enteignet 
werden. Von der Enteignung sind die mit grösseren 
Kosten zu intensiverer Produktion eingerichteten Be­
triebsleile wie Gärten , Hopfenantagen, Weingärten, 
Baumschulen, fi schteiche us w. ausgenommen. Inner­
halb der obigen Reihenfolge sind in erster Reihe die­
jenigen Immobilien "bzulösen, deren Eigentümer im 
Ausland Icb1 oder seine ßesitzu ngen nicht selber 
besorgt. 

Um die kleine'l Existenzen zu Boden gelangen zu 
lassen, sieht dem Staate das Recht zu in gewissen 
Fällen selbst die Pachtverträge zu übernehmen ; und 
von dem cinigermassell gebundenen Besitz kann er 
einen Boden, wie er nach dem Gesetze enteignet wer­
den könnte, auch dann in Pacht übernehmen, wenn 
derselbe tatsächli ch im Sclbstbetriell steht. 

Bei all diesen Modaliläten spielen die Gemeinde­
vorstehungen, die Munizipien und die Experlenorgane 
des Staates eine gewisse Vermittterrolle, doch ist die 
eigentliche Entscheidung einem eigenen forum, dem 
Landesgericht für ßesi tzregelung vo rbehalten, dessen 
Hauptfunktionäre durch das Staatsoberhaupt ernannt 
werdcn , Seine Mitglieder rekrutieren sich einesteils 
aus dcn Richtern des Obersten Gerichtshofes und des 
Verwaltul1gsgerichles, andernteils haben in dieser Kom­
mission auch die Delegierten der landwirtschaftlichen 
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Interessen vertretungen, der bei der Agrarreform mit· 
interessierten altruistischen Finanzillsl itule und ein zelner 
fach ministerien Platz und Stimme. Dieses Geric ht hat 
seine Tätigkeit und somit die Verwi rkl ichung der 
Agrarreform bereits aufgenommen. 

Eine Erwähnung verdient, dass dem Staate bei der 
Agrarreform als Fi nanzierungs- lind Durchführungs­
organe der Landesverband der ßodenkreditanstalten, 
die Landeszenlralkredilgenossenschaft und die Zentrale 
der Finanzinstitute an der Seite stcht. Eine wichtige 
RoHe kommt diesen ausser bei den Optionen und 
Ablösungen auch bei der Vermittlung der Kleinpach­
lungen und bei der Errichtung der im Gesetze vor­
gesehenen Rentengüler zu. Die Rentengüte r we rden 
nämlich du rch diese alt ruisti schen Institutionen abge­
löst, damit der zu künftige EigenHimer entweder dem 
Staate oder diesen Finallzinstituten und nieht Privaten 
gege nüber verpfli chtet sei. 

In dem ungarischen Agrarrecht ist der famil ien­
besitz, der lallt des neuen Gesetzes fakul tati v einge­
führt werden kann un d der das System der Sippen­
erbschaft und des Homeslead einzubürgern vers ucht, 
bisher unbekannt gewesen, 

Das neue Gesetz schliesst auch die Privatparzel­
liBrung nicht geradezu allS, doch wird dieselbe unter 
staatl iche Kontrolle gestellt ; auch enthält das Gesetz 
Verfügungen zum Schutze des gutgläubigen Käufers. 

Noch vor dem Gesetz der Agrarreform wurde 
in der ungarischen Nationalversammlu ng das Gesetz 
über die Errichtung der kleinen Hausstellen verabschie­
det, welches Gesetz denjenigen landwirtschaftlichen 
Arbeitern, BJ,!dienstelen, I(riegsinvaliden USW., die kein 
eigenes Heim besitzen, kleinere Bodenparzellen sicher!. 

Wie eben aus dieser kurzen Skizze zu entnehmen 
ist, hat es die ungarische Agrarreform auf eine g rosse 
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Vermehrung der kleinen Landwirtschaften abgesehen. 
Doch war man darauf bedacht, dass diese Umgestaltung 
nicht allzu stürmisch vor sich gehe, da dadurch die 
Interessen der Produktion arg gefährdet worden wären, 
und man sorgte auch dafür, dass dieselbe sich nicht 
allzu sehr verzögere, da dadurch nicht nur soziale 
Interessen, sondern auch die Produktion geschädigt 
worden wäre. 

Zweifellos aber ist, dass in Ungarn die Durch­
führung der Agrarreform nicht bloss dem Staate, son­
dern auch den Privat wirtschaften grosse materielle 
Opfer auferlegt. Schon in den allernächsten Jahren 
dürften bedeutende In vestierungsauslagen für Bauten) 
Maschinen, Werkzeuge und Tiere nötig werden. Diese 
Investierungen werden voraussichtlich einen Auf­
schwung der einzelnen Industriezweige im Gefolge 
haben (Bauindustrie, Maschinenindustrie) und werden 
auch zum Aufschwung des Maschinenhandels bei­

- tragen. Dadurch ist eine Neubelebung der engver­
knüpften wirtschaftlichen Tätigkeit des Landes auf 
realer' Basis zu erhoffen, die eine langsame, aber 
sichere Rentabilität in Aussicht s tellt. Es wäre sehr 
bedenklich, wenn man in Ungarn bei dem niedrigen 
Stand der ungari schen Krone die notwendigen Inves­
tierungsauslagen allzu teuer bestreiten müsste, doch 
ist zu vermuten, dass die landwirtschaftlichen Industrie­
interessenten des Auslandes einsehen werden, welche 
Vorteile die gegenwärtige Investierung der ungarischen 
Landwirtschaft fü r die Zukunft verspricht. 

Zu den Problemen der Agrarreform gehört auch noch 
die Vergrösserung des fruchtbaren Bodens, in erster 
Reihe die Fruchtbarmachung der sumpfigen und salz~ 
halligen Gebiete der ungarischen Tiefebene. In dieser 
Beziehung sind die Vorarbeiten bereits im Gange. 
Natürlich ist auch dies. keine leichte Aufgabe, doch 
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ist auch diese viclverhei sscnd. Der ungarische Boden 
ist für die landwirtschaftliche Kultur so sehr geeignet, 
dass die Eroberung jeden Fuss Bodens ein Gewinn 
ist ; hier aber dürfte es sich um hunderttausende von 
Hektaren handeln, die der Produktion zug:tnglich ge­
mach t werden müssen. Die Genosscnschaflsbewegung, 
die auch bisher teil weise mit staaHicher Unterstützung, 
hauptsäcJllich aber infolge gesellschaftlicher Kraft­
anstrengung gedieh. erhält jetzt in dem Wirtschafts­
programm des Staates eine bedeutende Stütze, und des­
halb bietet die neue Agrarreform auch fiir die Vertretung 
der Interessen des Kleinbesitzes lind für die Verwer­
tung seiner Produkte viel günstige re Möglichkeiten. 

Wie düster auc h das Bild über die gegenwärtige 
Katastrophe der ungarischen land\virtschafl im Ver· 
hältnis zu der früheren gü nstigen Lage des landes 
ausfiel, muss dennoch betont werden, wie sehr der 
ungarische Staat sich dessen bewusst ist, dass die 
Gesundung des l andes nur von der Lal1dwirtschaft 
zu erwarten steht, we il für deren Ausbildung die Grund· 
bedingungen noch am ehesten vorhande n sind und 
weil das Land infolge seiner geographischen Lage am 
leichtesten für seine land wirtschaftlichen Produkte einen 
Absatz finden dürfte. 

Der Staat muss natürlich alles aufbieten, um trotz 
des bedeutenden Gebietsverlusles von neue11l ei nen 
Aufschwung seiner Land wirtschaft zu ermögl ichen. 
Diesem Zwecke llient die Agrarreform mit ihren ei ne 
in tensivere Produktion begünstigenden zah lreichen 
gru ndl eogenden Bestimmungen. Demgegenüber wird 
die lage dadurch erschwe rt, das s in den Jahre n der 
Umgest3ltung, da die grossen Aus lagen de r In vcslie· 
rungen auf der Tagesordnung stehen, die bedeutenden 
Werte des land wirtschafilichen E1C[Jortes dem Lande in 
finanzieller Hins icht ni cht beh ilflich se in können. Da Inan 
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aber den Neubau von unten auf beginnen muss und 
da das Endresullat bereits jetzt klar vor Augen steh4 
indem Europa die landwirtschaftli chen Produkte Ungarns 
unbedingt benötigen wird, so kann das Land an Stelle 
der Beschleunigung der Ausfuhr und der Vemach· 
lässigung des land wirtschaftlichen Betriebsinven tars 
blass den Weg der stufenweiscn Erstarkung wählen. 
Wenn bei dieser seiner Aufgabe ihm auch fremde 
Sympathien entgegenkommen sollten, dürften diese aus 
dem In teresse, das sie für die ungarische Sache auf­
gebracht, G"ewiss auch einen nicht unbedeutenden 
Nulzen erZielen, 

,. 
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Landwirtschaftliche Produktion. 

Oie ungarische Landwirtschaft hat nie so viel erzeugt, 
als es bei dem vorzüglichen, unverbrauchten Boden 
möglich gewesen wäre. Abgese hen von den extremen 
kl imati schen Schwankungen und den ungünstigen 
Niederschlagsverhältnissen wurde die inte nsive Aus­
nutzung des Bodens auch durch verschiede ne geschicht­
liche und politische Momente verhi ndert. 

Wenn die auf vielen Gebie ten s ich erweisende 
Rückständigkeit Ungarns zur Erörteru ng sieht, muss 
man immer in Betracht ziehen, dass vier Jahrhunderte 
lang alle Kräfte des Landes sich in erbi tterten Kämpfen 
gegen die Türken und gegen das fremde Herrscher­
haus erschöpften : wohl gelang es auch in dieser 
schweren Zei t einigen auserlesener} Geistern, mit der 
kultu rellen Entwick lung des Westens Schritt zu hal­
len ; materiell aber kon nte Ungarn sich nur wenig 
entfallen. Die westli chen Staaten waren während dieser 
vier Jahrhu nderte in einer bedeutend gü ns ligeren 
l age: sie konnten den g rössten Teil der Volkskraft 
in ih rem Boden, ihrer Industrie, ihren städ tischen 
G rundstücken, in ihrer ganzen Wirtschaft auf Amor­
tisatio n anlegen. Ungarn dagegen musste sein ganzes 
Kapital : das Blu t seines Volkes, opfern, um nur seinen 
staatlichen Bestand zu wahren. Dieses einzigen Kapitals 
beraubt, jahrhun dertelang auf das Niveau einer Koloni e 
herabgedrüCkt, war Ungarn un vorbereitet un d unge­
rüstet, als es überstürzt und hastig in dem besonders 
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seit den letzten fünfzig Jahren gesteigerten wi rtschaft· 
lichen Wettkampf den Vorsprung der anderen Nationen 
einzuholen trachtete(l). 

Nachfolgende Zusammenstellung veranschaul icht die 
Schnittfläche der wichtigsten landwirtschaftlichen Pro­
dukte Ungarns im Durchschnitt der Jahre 1911-15 . 

5 , , • . ~ Gebicl i M 5 , 
" • I • • ~ 0 < 

Sc""lufll~he u 1000 Hc.tar bnrchnct 

Tschtthische Besetz. 319 2J7 . 3821 2Sl 12 26S 
• Prozentsatz •... __ . 9,i 20.0 ll,ol! 2J.8 S, I ;l7 
Rumänische Beselz. 906 117 126 '" 92 72 

Prozentsatz. __ ... _ 27,) 10,S 11 ,4 29,6 37,8 11 ,6 
J Uf.0slawische Besetz. Sl7 2. " '" S27 21 

t rozenlsatz .•..•. _ . 15,9 2,S ;,0 12,2 21,4 J.J 
Österreichische Oes. 47 42 l2 " 17 '0 

Prozentsatz ....... _ 1.' 3,1:1 2,_ 2,2 0,7 ',' 
:~~e~ze,;~;ge;' i;;s~~~a;nl l 0,0; - 0,05 - 0,04 0.05 

1.799 402 SSS 727 1.597 '" Prozenlsatz. _ _ .•• _ H ,l 37.1 52,7 67.8 65.0 60,_ 
Ru mplungarn ... ... 1.5 11 680 m HS Sl9 ,.2 

Prozentsatz. ..... . '1i6 62.9 47,J 32,2 35, 39.1 
Oesamiungarn ...... JJ I 1.082 1.1 10 1.072 2.",5 620 

Es handelt sich dabei um die Bodenfläche, auf der 
tatsächlich geerntet worden ist i somit sind bei dieser 
Berechnung die durch Naturereignisse verwüsteten 

(') Die Wirkung des friedensvertrages auf Ungams Land· 
wirtschaft und Industrie: yeranschaulicht am klarsltn der brto· 
graphisch musterhafte Wirtschaftsalias von Aladar v. Elh' i lIIes 
und Albert Halasz: Magyarorszag &azdad.gi terkepe.kben (Un· 
garns Wirlsch:dl kartographisch dargeslelll), herausg. Y. KgJ. 
Ung. Handelsministerinm. Bud_pest, 1920. 3. Aufl. TI Karten 
und 6 Diagra mme. 
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Strecken bereits in Abzug gebracht Durch solche 
Schäde n werden jährlich 1- 2% des ertragfähigen 
Bodens vollständig unbrauchbar, auch wird die Durch­
schnittsproduktion Ungarns durch die Klimaschwan­
kungen stark herabgedrückl. 

Kroatien und Slawonien, die sich bereits vor dem 
Friedensvertrag von den übrige n I i:ndern dcö unga­
rischen Krone losgelöst hatten, sind in diese Berech­
nungen nicht mit einbegriffen. 

Die Weizen flächen nehmen 261J/o der Felder Ungarns 
ein und dürften mit nahezu 3-5 Millionen Hektar be­
ziffert werden; weniger als die Hälfte davon verblieb 
bei Ungarn; 1'8 Millionen Hektar gingen Hir Ungarn 
verloren. In Zukunft wäre das Komitat Jasz-Nagykun­
Szol nok das wi chtigste Weizengebiel. Der grösscre 
Teil des ungari sch verbleibenden Weizengebietes 
fällt auf die Theissgegend, wo die Willerung un­
beständiger und das Ernteergebnis schwankender ist. 

Mehr als 900.000 Hektar des Weizenanbaues wur­
den Ungarn durch die rumänische Besetzung in einer­
Gegend entri ssen, wo die Rumänen nicht Ureinwoh­
ner und zudem in der Minderheit waren. Die Jugo­
s lawen okkupierten mehr als 527.000 Hektar des unga­
rischen Weizenbodens ; hier bedeuten die Komitate 
Bacs und Torontäl den empfindlichsten Verlust. Die 
tschechi sche Besetzung erstreckt sich auf 319.000 
Hektar ungari schen Weizenbodens ; davon 60·8"/0 von 
rein ungari schem Ethnik um bewohnt. In Westu ngarn 
wurde nur auf 47,000 Hektar Weizen gebaut, dessen 
Hälfte auf das deutsche Gebiet des Eisenburger Komi­
tates entfällt. 

Von dem mehr als 1 Million Hektar umfassenden 
Roggenboden verbleibt ein bedeutend grössererProzent­
satz, nämlich 62"()!'/O, bei Ungarn: das Schwarzbrot dürfte 
also in Rumpfungarn nicht so rar werden, wie das weisse. 
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Der grässte Teil des entrissenen Roggengebietes, 
und zwar 2 11.000 Hektar, geht durch die tschechische 
Besetzung verloren. Davon entfällt nicht ganz die 
Hälfte auf ungarisches Sprachgebiet. Eine grössere 
Menge Roggen wird ausserdem in dem Komitate 
Neutra, im Tale der Waag und der March erzeugt. 
In den von Rumänen besetzten Gebieten spielt der 
Roggen eine viel unbedeutendere Rolle und dürfte 
120.000 Hektar kaum übersteigen; der grösste Teil 
davon fänt ebenfalls auf ungarisches Sprachgebiet und 
auf die Szekler Komitate. Oie jugoslawische Besetzung 
traf hauptsächlich im wendischen Sprachgebiet, in der 
Murgegend, auf eine bedeutendere Roggenerzeugung. 
Viel umfangreicher ist das Roggengebiet in Westungarn, 
hauptsächlich im Kreise des Eisenburger Deutschtums. 

Das Gerstengebiet bleib t ebenfalls hin ter 1,110.000 
Hektar zurLick Hier ist aber der Verlust infolge der 
Besetzungen noch empfindlicher, da nur 47'3°/u des 
ursprünglichen Oerstengebietes bei Ungarn verbleiben. 
Ein Drittel der ungarHindi schen Gersten produktion 
steht unter tschechischer UesetzlIl1g: auch hier lieferte in 
erster Reihe rein ungarisches Sprachgebiet die berilhmte 
ßräugerste. In den von Rumänen besertten Landes­
teilen, mit denen Ungarn 11 '4(J/ u seiner Gersten­
produktion verliert, sind besonders das südliche unga­
rische und das Szekler Land durch ihre Gersten­
erzeugung bemerkenswtrt. Auch die Jugoslawen 
erhielten in der B.kska und in Torontal ein grösseres 
ungarisches Gerstengebiel. 

Oie Haferproduktion war im Innern des Landes 
etwas weniger bedeutend und beschränkte sieh eher 
auf die rauheren Gegenden. Demzufolge ist der Verlust 
in dieser Getreidearl der grössle; er erreicht 67'SO/o 
der gesamten Schnittfläche des Haferbodens. Oie ent­
rissenen Hafergebiele befinden sich hauptsächlich unter 
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tschechischer und rumänischerHerrschaft. DieTschechen 
enteigneten 255.000, die Rumänen 318.000 H ektar des 
ungarischen Hafergebietes. 

Der Maisanbau umfasste 4'5 Millionen Hektar, wovon 
nur 35% bei Rumpfungarn verblieben. Das von den 
Rumänen besetzte Gebiet ist an der Maisproduktion 
mit einem grösseren Prozentsatz ~ 37'8% - beteiligt; 
21'4% entfallen auf jugoslawisches Gebiet, während der 
Anteil der Tschechen und Österreicher in dieser Hinsicht 
unerheblich isl. Rumpfungarn könnte in Zukunft nur 
auf eine Maisproduktion von insgesamt 860.000 Hektar 
rechnen. 

Das Kartoffelgebiet Grossungarns überstieg 620.000 
Hektar, wovon 39,) 11/0 innerhalb der neuen Grenzen 
verblieben. Das meiste musste an die Tschechen abge­
treten werden, und zwar insgesamt 42'7% der ganzen 
Kartoffelproduktion. Die Rumänen erhielten 11 '6"/11, die 
Jugoslawen und Österreicher je 3'3% • 

Es dürfte nicht ohne Interesse sein, den Prozentsatz 
dieser sechs Hauptprodukte der landwirtschaft im 
Verhältni s zu dem gesamten fruchtboden Ungarns fest­
zustellen. Dies veranschaulicht nachfolgende Tabelle: 

~ I " I i! ! ' I 
,~ • . ., 

" 01' ., 
~! • 0 

o " 
, 

O~ b it t • 
;m I!r01~""' 3Icu Verhalt .. ili ~ur I(ts:tmtl!n 

fruchlllkh .. Im J ~hrt 1')18 

Tschechisch e Besetzung 15,7 10,6 14,7 10.6 5, 8,5 
Rumaniscbe • 2i,O 2,7 3,' 8,7 23, 2,2 
]ugoslawische • 3M 1.' 3,1 8,1 35, 1,2 
(JSttrr~ichischc • 17,4 16,7 11 ,0 '.3 7, 1 7.5 
Bcsttwngen insgesamt 25,2 5.' 7.' ',2 20, 4,1 
Rurnpfungam ,., _. _. 26,0 11 ,9 8.2 M 16. 4.0 
Otsamtungarn , __ ... 25,S 8,2 7.7 8,0 18,5 4,1 
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Von dem landesdurchschnitt, wonac h auf obige 
Fruchtarten 72% des gesamten Ackerbodens entfallen, 
sind in uieser Tabelle 'Zwei Abweichungen nach auf­
wärts zu bemerken: auf dem durch die Jugoslawen 
besetzten Gebiet nehmen diese Fruchtgattungcn 8S'So/0, 
in dem bei Ungarn verbleibenden Teile 72'9% des 
bebauten Bodens ein. Am geringsten sind diese Produkte 
in dem von den Tschechen besetz ten Oberungarn ver­
treten, und zwar mit 65'9% , in dem an Rumänien 
fallenden Oslungarn mit 68'4% , in dem Österreich 
zugesprochenen Westungarn mit O~'/o. In den süd­
lichen und in den östli chen Qegenden hat die Weizen­
und Maisproduktion das Ubergcwicht, in Rumpf­
ungarn ist die Bedeutun g der Maise rzeugung eine 
viel geringe re. 

Die führende Roll e in der Produktion sämtlicher 
Gebiete besitzt der Weizen; in Wcs lunga rn hat auch 
tier Roggen, im Norden die Gerste grosse Bedeutung. 
Am gleichmässigsten ist die Verteilung der Haupt­
fruchlarlen in West ungarn. In Rumpfungarn wei sen 
nur zwei f ruchtarten einen grässeren Unterschied im 
Verhältnis zu m Landesdurchschnitl auf, und zwar 
der Roggen , der in grösserem, und der Mais, der in 
geringe rem Masse angebaut wi rd . 

Die übrigen Teile der Fruchtrläche nehmen Industrie· 
pflanzen,HliIsenfrüchte, Ge müse und künstliche Futter· 
arien ein. Aus dem zahlenmässig sehr bedeutenden, 
der Ausdehnung nach aber schwankenden Kreise die­
ser Produkte werde n wir uns mit einigen Arien beson­
ders beschr. fligcn müssen. Eine besondere Erwähnung 
verdient, als sehr bedeutendes Rohmaterial der un ga· 
rischen Exportinduslrie, die Zuckerrübe, Die Zucker­
rübe wurde in Ungarn auf ungefähr 115.000 Hektar 
angebaut, vo n de nen 58" 1010 abgetrennt wurden. Durch 
die tschechische Annektierung verliert Ungarn 35'2% 
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seiner Zuckerriibenproduktion, durch elie jugoslawische 
11 '9/)/0, du rch die rumänische 1'3 '/n, auf Westu ngarn 
entfallen 3'7!l/ u. 

In Rurnpfungarn wurden neun Zehntel der Zucker­
rlibenproduktioll durch den Gross - und Mittelgrund-

besitz hervorgebracht, an den Periph erien aber - was 
in diesem falle d ie Prod uklion des unmitlelbar die 
neuen ungarischen Grenzen berührenden ungari sc hen 
Sprachgebietes bedeutet - ist das Verhältn is für den 
Kleingrundbcsilz viel günstiger. 

Von den 28.000 Hektar übersteigenden Tabakanla­
geIl Ungarns verbleiben 82'7u/(I inl1erhalb der ncuen 
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ungarischen Gre nze n ; unter rumänische Besetzung 
gelangten 9 '7~/ j), unter tschechische 4'5% , unter jugo­
slawische 3' l G1o. 

Der grösslc Teil der ungarischen Hanfproduktion 
liegt jenseits der neuen Grenzen. Von dem ohnehin 
nicht g rossen - 40.000 Hektar etwas übersteigenden -
Hanfgebiet Ungarns bleiben nur 230/ 0 in ungari schem 
Besitz. Durch die südslawische Besetzung gin~el1 34'4°/., 
verloren, die Rumanen besetzten 26'6u/o. die T schechen 
15'4"/0. In den abgetrennten Gebieten wird der Han f­
anbau besonders VO ll den Kleingrundbesitzern betrie­
ben, während im Innern des Landes der Grossgnmd­
besitz stärker beteiligt ist. 

Von den futte rgewiichscn ist vor allem die FlItter­
rübe mi t einer Aussaatfläche von 170.000 Hektar zu 
erwii hnen, zwei Drittel davo n entfallen auf Rumpf­
ungarn. Unte r tschechisches Imperium gerielen IS' II1/o, 
unter rumäni sches 10'5°/ 1'1 der ungarischen Fu tterrliben­
felder. Im Süden wird 3m wen igsten futterrübe an­
gebau t, un d zwar 2'SO/6, in Weshingarn 61J/~ . 

Mehr ist von der G rlin( f ulter-)Mais.Prod uktion 
innerh alb der neuen ungarischen Grenzen verblieben. 
Auf tschechi sches Gebiet entfallen 128% , auf ru mä· 
ni sches und jugoslawisches, wo der Kolben mais stark 
bevorzugt wird, kommt kein nennenswerter Anteil. 

Die futterwi cke wurde in Ungarn auf 331.000 Hektar 
angepflanzt j 5S'S'l/ lJ davon gehören 110ch jetzt zu Ungarn . 
Von den abgetrennten Gebieten war in der unga rischen 
Wicken produktion Nordu nga rn mit 18'SII/u und der 
Osten mit 15-6' /0 vertreten. 

Der Kleeanbau überstieg 370.000 Hektar. Der grössere 
Teil da von entfällt auf die besetzten Gebiete. Innerhalb 
der neuen ungarischen Grenzen verbleiben nur 37?}'!o; 
die Tsc hechen erhielten 28'S' /o, die Rumänen 25°' 0, Die 
1(leeproduktion inWest- undSlidungarn ist unbedeutend. 
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Der Luzerneklceproduklion dienten 213.000 Hektar; 
davon verbleiben bei Rumpfunga rn 56·5'~/1l. Den Rumli· 
nen falten 18% , den Tschechen 17'4°/ 11, den Jugoslawen 
5'9% zu, Westungarn erhält 2·21.1/Q• 

Hirsegras wurde in Ungarn ursprünglich au f mehr 
als 57.000 Hektar angebaut. Davon verbleiben de n 
Ungarn nach den Abtrennungen nur 46'3% . Auf die 
von Jugoslawien annektierten Gebiete entfallen, der 
dortigen blühenden Pferdezlicht entsprechend, 23'4°/11, 
auf den Norden 14'6% , auf den Osten 131!/o. 

Bei den friiheren Ernteergebn issen zeigte das jetzt 
bei Ungarn verbleibende Binnenland eine grösse re 
Produktivität al s die Peripherien. Im Durchschnitt der 
Jahre 1911 - 15 ist bei den wesentlichen Fruch tgaltungen 
zu verzeichnen: 

Gebie t 

E:t-nl~rgfbll;$ zu 1000 Mt'trlfGln~r" 

Tschechische ßesctz. _ 3.862 2.4H 5.269 2.492 1.76J~1.224 
Prozenlsatz ._. .•. 9,4 19,4 14.9 19,8 4,1 #,9 

Rumänische B~ctz, •.. 9.687 1.2C» 1.S52 1,459 12.S8 5.S<» 
Prozentsatz ... _. ... 2l.6 9.7 10,3 27,5 JO. 10.7 

J u~oslawisChe Besetz. 6.921 J09 673 1.927 12.1 28 1.768 
1 rozentsat7. .,. _ 16,9 2.-1- i ,4 15.3 28,7 J.+ 

ÖSterreichische Besetz. 606 4SO 49-1 312 281 1.7)0 
Pmzentsal1. _ ._ '._ 1.5 3,9 13 2.5 0, 1 3.{ 

fiume _ . . " '0' _. _. 0,3 - 0.3 - 0,. 6 
Besetzungeninsgl'samt 21.076 ·HOI 7.988 8.190 27.06iJ2.2S2 

Prozentsatz ...... _. 51.4 35,4 52,9 65. 1 64.2 62,1 
Rumpfnngarn .. _ ... 19.<UZ 8.0:)3 7. 128 1.3981 5.054 19.121 

Prozentsatz .. , _ '" 48.6 61.6 -1-7. 1 31,9 35.8 37.6 
OCS3nliungam __ 4-1.018 12.140 15. 11 6 12.588 \2.11 5> 1.673 
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Von den 41 Millionen Melerzenlnern der ungarischen 
Weizenproduklion wuchsen nahezu 20 Millionen im 
Landesinnern, mehr als nach der Grösse der Aussaat· 
fläche zu erwarten war, Sowohl die fruchtbare Zone 
des Südens mit ihren 7 Millionen Meterzenlnern Weizen, 
al s auch Westungarn mit 0'6 Millionen Meterzentnern 
weisen im Verhältnis zur Saatf(äche ebenfalls ein günsti· 
geres Resultat auf. Die unter rumänische und tschechische 
Besetzung gefallenen Gebiete: ergaben jedoch eine y iel • 
schlech tere Ernte. 

In Bezug auf Kartoffel und Gerste war die Ernte 
auf dem Gebiet des jetzigen Rumpfung'arns schwächer, 
als dies nach Massgabe der Aussaatfläche zu erwarten 
war. In Mais, Roggen und Hafer wurde jedoch ein 
grösserer Durchschni tt erzielt , Der Erntedurchschnitt 
stellt sich für die erwähnten fünf Jahre folgender· 
massen : 

" , • ~ • 
1 ; " ~ .~ , 'l o ebiet • • • 0 " • " 

Durchlcbn;Itsprodaklioo rw:lI Htktuen 
in Mt~enlnt rn 

Tschechische Besetzung J2,1 11 ,1 n ,8 981 H ,3 87,6 
Rumänische • 10,7 10,} 12,3 10,9 1J,9 7~' 
~goslawischC • n,1 11,9 15,0 14,7 23,0 84,2 

sterreichische • 12,9 ", 15," n ,6 16,5 87,5 
Fiumc _ .•.. , .. ... _ .. .. _ 7,5 - 6,0 - 10,0 120,0 
Besetzungen insgesamt 11 ,7 Il ,O 1J,7 11 ,3 16,9 85,3 
Rumplungarn --- --- .. - 13,2 11,8 lJ,6 12,7 17,S 80,2 
Oes.amlungarn .. - ._. _- 12,. 1i.S n,6 11 ,7 17,1 83,2 

Die angeführten Durchschnittsziffern weisen zweifel­
los auf eine ungenügende Extensiywirtschaft hin, da 
die Ernteerfolge fast um die Hälfte hinter dem Ergebnis 
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der in Deutschland auf weniger gulem Boden, doch 
bei weit rationellerer Meth ode betriebenen Land wirt· 
schaft zurückbleiben. Obgleich Ungarn einstweilen der 

- Möglichkeiten beraubt wurde, durch intensivere Bewirt­
schaftung die Durchschni ttsergeb nisse zu verbessern, 
ist es nur eine Frage der Zeit und des Kapitals, da!:s 
auf diesem Gebiet mit der Mehrproduktion begonnen 
werde. 

Bei der geringen und nebenbei sehr gebu ndenen 
Wirtschaftskraft des landes wären die diesbezüglichen 
Versuche des ausländischen Kapitals besonders viel­
verhcissend, denn eine gute Dodenqualität ist vorhanden 
und blass die Investierungs- und Aufbesserungskapi­
IaHen fehlen. Auf dem Illitleleuropäischen l ebensmi ttel­
markt aber wären die ungarischen landwirtschafll icnen 
Produkte infolge der bequemen Verbindung immer 
leicht anzubringen. .. 

Nachdem wir somit einen Uberblick über den Anbau 
und die Ernteergebnisse in Ungarn gewon nen haben, 
ist noch eine Bi lanz über die Pflanzenproduktion und 
die diesbezüglichen Bedürfnisse des landes aufzu-
stellen. . 

Das bei Ungarn verbliebene Gebiet umfasst mit 
ganz geringen Ausnahmen solche Gegenden, die Weizen 
und Roggen verbrauchen. Al s Brotfrucht können des­
halb nur diese beiden in Betracht kommen. Wenn man 
nun au f Grund der Ernteergebnisse für je ein j och 
einen Meterzen tner für Saatsamen anselzt, ferner au f 
Grund des Verbrauchs der Jahre 1909/ 14 (35·7 Millionen 
Meterzentner Weizen und Roggen) pro Kopf 182·3 Kilo­
gramm für die menschliche Ernährung ;n Rechnung 
stell t und fl.ir die ungarischen Urproduzellten, deren 
hauptsächliches Nahrungsmittel das Brot ist, eine um 
20% grässere Brotration einstellt, so gestaltet sich 
die Bilanz folgendermassen : 
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1. Saalsamen_ .• ___ . ___ •. . __ 3,809.000 Meterzentner 
2. Bedarf fü r die Ernährung 16,371.000 :. 
3. Oesamtbedarf... ___ . __ .__ 20, 180.000 .. 
4. Weizen· und Roggenernte 27,975.000 :. 
5. Ubcrschuss __ .•••• _ • • _. 7,795.000 .. 

Dieser Überschuss gilt für die Durchschnittsernte 
der j ahre 1911 bis 1915. Wenn Inan aber dieser Be­
rechnung die ungünstige Ernte des j ahres 1918 zu­
grunde legen wollte, so dlirfte sich - selbst beißem 
geringen Bedarf an Saatsamen - an statt eines Uber­
schusses an Octreidefrüchtell ein Defi zit von 3,618.000 
Melerzentnern ergebel1. 

Solange sich die Produktion nicht wieder konsoli· 
diert haben wird und solange sich nicht mindestens 
ein Bruchteil der al ten Vorräte wieder in den Speichern 
angesammelt hai, wird die Brotversorgung Rumpf­
ungarns stets VOll den Zufällen des Erntejahres ab· 
hängig bleiben. 

Noch ungü n s li~e r gestaltet sich die Bi lanz bei den 
Futterproduklen. Wenn man Hir Saatsamcn an Gerste 
pro j och 90 Kilogramm, an Hafer 80 Kilogramm, an 
Mais 15 Kilogramm berechnet und als Nahrungsmittel 
für die Haust iere und zu Industriezweeken auf Grund 
des Konsums der Jahre 190911 4 Hir das ganze Land 
66,900.000 Meterzen tner als Grundlage nimmt, gestaltet 
sich die Bilanz für diese drei Getreidearten folgender· 
massen : 
1. Saalsamen • ___ ._ _ _ _ •• 1,523.000 Meterzentner 
2. Futter· u. Induslriezwecke 28,336.000 • 
3. Gesamtbedarf 29,859.000 • 
4. Ern teergebnis __ . ____ _ 
5. DefiziL • • _. _____ ..•• __ 

26,580.000 • 
3,279.000 ~ 

Ungarn ist daher gezwung~.n , durch einen Tei l des 
bei den ßrotfrlichtell erzielten Uberschusses das Oefizit 
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der fuHerprod ukte ei nigermassen zu decken, andern­
falls müsste der Industriebetrieb einer bedeutenden 
Einschränkung unterworfen werden. Falls man aber 
ungünstigere - bei dem jetzigen Mangel an Vorräten 
nicht unwahrscheinliche - frnteresullate einstellen 
wollte und die Ziffern des bereits erwäh nten Jahres 
1918 in Anwendung brächte, würde das Defizit bei 
den futlerprodl!kten auf 14,820.000 Meterzentner stei­
gen ; in diesem Falle könnte weder ein Ersatz, noch 
irgendeine Einschränkung helfen. 

Trotz der höheren landwirtschaftlichen Kultur und 
des guten Bodens der bei Ungarn verbliebenen Gebiete 
wird info lge der gewissenlosen Verschwendung der 
letzten Jahre und der ungenügenden Produktion die 
Not noch lange andauern. Ein bis zwei ungünstige 
Erntejahre werden leicht den ganzen Ertrag von sieben 
reichen Jahren verschlingen. 

Im Wirt schaftsjahr 1920,21 wurde kaum eine 
grössere Bodenfläche bebaut, als in den letzten ver· 
hängnisvollen Jahren, obgleich ein gewisser Konsol;· 
dierungsprozess der ungari schen landwirtschaftlichen 
Produktion zu beobachten ist. Wenn man trotzdem 
in dem Agrarstaate Ungarn VOll etwaigen Defiziten 
spre.chen muss, so ist dafür die Erklärung in der 
Bevölkerungsdichte Rumpfungarns zu suchen. 

Wenn man jedoch die von rein ungari schem Ethni­
kum bewohnten Landesteile, die auf Grund des 
Nationalitätenprinzips keinesfalls von Ungarn abge­
trennt werden dürften und die bei weniger dichter 
Bevölkerung einen sehr fruchtbaren Boden besitzen, 
in die Berechnungen mi t einbezieht, so würde die 
Bilanz au f Grund der Ziffern des Jahres 1918 für die 
Brotfrüchle und die Futterproduktion lwar noch immer 
mit einem Defizit absc~liessen, doch würde bei nor­
malen Zuständen der Uberschuss an Brotfrüchlen bis 
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auf 10,580.000 Meterzentner steigen, während die Futter· 
produktion statt des angeführten Defizits einen Über­
schuss von 5,126.000 Meterzentnern aufzu weisen häUe, 
und somit die Exportmöglichkeiten des alten Ungarn 
wieder aufleben könnten. 

-
9 
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Die von rein ungarischem Ethnos bewohnten, jetzt 
abgetrennten Gebiete umfassen 29% der Bodenfläche 
Ungarns. Damit verliert Ungarn von der Weizen­
produktion 33'7% , vom Roggen 16'9%, von der Gerste 
27'4010, vom Hafer 32"9% , vom Mais 36'6% . Es ist 
also verstä ndlich, dass die Anziehungskraft dieser 
Naturschätze über die Prinzipien des Selbstbestim­
mungsrechtes gesiegt haI. 

Wir müssen noch einen überaus wichtigen und 
exportfähigen Zweig der ungarischen Produktion er­
wähnen, und zwar den Weinbau, der infolge der 
Zerstückelung des Landes viel von seiner ursprüng­
lichen Bedeutung verloren hat, trotzdem aber noch 
immer ein wesentlicher faktor im ungarischen Wirt­
schaftsleben ist. Die Weinkultur Ungarns gliedert sich 
auf Grund der neuen Grenzen folgendermassen : 

O~t~ D .. ~ 
Oebiet Wth'j\tbitl 

... eh dltu ;mmunn n;ehl lmnlu. 
herNhBtI """'" ner 1:lod..., 

Tschechische Be5etlullg __ . 12.865 LOH 10.820 
Rumänische • __ 42.870 3.285 39 • .58.5 
Jugoslawische • .- ... 29.519 7.678 21.841 
Österreichische • .- •.. 6.549 17. 6.373 
fiume 20 - 20 
Besetzu~ge'~' insge'sai;;-t ~:: ~~ 9 1.823 13.18-1, 78.639 
Rumpfungam ... . _ ... ... ... 21.5.039

1 

11S.786 99.253 
Oesamlungam ...... --- -- 306.862 128.970 177.892 

Ungefähr die Hälfte der Bergweinkulturen geht ver· 
loren, während 89,8% der Landpflanzungen bei Rumpf· 
ungarn verbleiben. Von den besetzten Gebieten enl· 
fallen nur auf Jugoslawien bedeutendere landwein· 
pflanzungen. 

Auf dem ungarischen Weingebiet gestaltet sich die 
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Quantität und der Wert (') des Mostes nach Massgabe 
der Durchschnittserträge der Jahre 1911 / 15 wie folgt · . 

G ebie t 
M~tproduktio n 

Q~ah t ltll Wect in u .. ~ ar;· 
in H~klolit~rn s~hm Kronen 

Tschechische Besetzung ... 168.575 8,862.217 
Prozentsatz._ _ .. -_. --- -- 5,2 6,1 

Rumänische Besetzung - 599.656 25,214.836 
PrOl.entsatz ___ __ . ______ _ 18,5 17,6 

Jugoslawische Besetzung __ . 390.872 14,8H.077 
Prozentsatz .. _ ___ -_. --- --- 12,0 10.3 

Westungam _ .... _ .. ...... 105.9-15 6,276.647 
Osterreichische Besetzung .. 3,3 ',' Fiume ._ ... . " _ .. ... ' .' __ . - -

Prozentsat7. ... __ . - -
Besetzungen insges~nlC ::= 1,265.048 55.1 87.777 

Prozentsab: ... .. _ _ . ...... 39,0 38,4 
Rumpfu ngam __ . ... --- ... 1,978,468 8S,555.629 

Prozentsatz ... _ . 
.~ --- 61,0 61,6 

Gesamtungarn ... ... . - -- 3,243.516 143,713.406 

Von den 31/ 4 Millionen Hektolitern der ungari schen 
Mostfechsung wurden demnac.h nahezu 2 Millionen in 
dem Landesinnern produziert, aus dem an Rumänien 
gefallenen Gebiet stammen nicht ganz 600.000 Hektoliter, 
aus dem jetzt jugoslawische n Landesteil weniger als 
400.000 Hektoliter, die Produktion von Nord~ und 
Westungarn bleibt stark hinter diesen Ziffern zurück 

Der Vergleich zwischen der Menge und dem Werte 
der Mosterzeug ung zeigt, dass das jetzt jugoslawisc he 
Gebiet den minderwertigs ten Wein liefert, wäh rend 
der von Rumänien besetzte LandesteiJ neben vielen 

(1) Wegen der Schwankungen der ungarischen Valuta enthäl t 
sich dieses Werk meist von der Umrechnung der _Produktions­
werte in Geldwerte. Wo der Nachweis der Geldwerte dennoch 
notwendig erscheint, wird der leser zur Vermeidung irrtiim· 
lieher Folgerungen auf den Zeitpunkt achten mfissen, aus dem 
die Wertangaben sta-mmen, .' 
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vorzüglichen Weinen auch grässere Quantitäten min. 
derwerligen Mostes hervorbringt. 

O bg leich di e Mosterzeugung Hir die Volkswirtschaft 
nicht in ihrer Gesamtheit einen produktiven Nutzen 
bedeutet und infolge fahrlässiger Behandlung und 
Gberflüssigen Konsums besonders bei den kleineren 
Landwirten sehr viel Wein vergeudet wird, bieten die 
Weinerzeugung und die damit verbundenen Destilla· 
tions·lndustriezweige besonders bei entsprechender 
Kapitalsbeteilig ung selbst für das verstümmelte Ungarn 
bedeutende Exporlmöglichkeiten. 

Um so schwerwiegender ist der Verlust der grossen 
Waldungen, die einst eine der Haupteinnahmequellen 
Ungarns waren. Die Verteilung der ungarischen Wal· 
dungen auf die einzelnen Gebiete nach den Baum­
arten wird die nachfolge nde Tabelle vergegenwärtigen : 

I Dit' Waldfl~c h~t> n.ch Hau' ''ralUl nge n 

." , i -, 
Gebie t ,; =: ;'j :; " "I:' " ;,:; " i~ • •• . , 

.ß'2~ . .' , . ";;:2 ," •• ....... ";j" • • "" ~ " .:i: ";': i1 ' ~ .~;,: ~;,: .. " . z' 
I ~u 1000 H~kt3r b.".""llnc! I in I'n>l~n ldtIen 

Tschechische Besetzung 390 1.10 1 727 2.WS 17, 49J 12,S 
Prozentsatz ... _ . . _ 20,0 30,0 40,' 30,0 - - -

Ru miinische ßesetzung ... 879 1.978 935 3,792 2J,J .51.1 ><, 
Prozentsatz ... _ .. + .. _ 45,1- 54.0 52,4 51,3 - - -

Jugos lawische ß cseb.:ung 27 66 18 111 24.5 59,7 15,8 
Prozenlsatz . _ _ . .. ... 1,3 I,S 1.0 I,S - - -

Öslcrreichische Besetz .... 22 JO " 109 20,5 27, 52, 
Prozentsatz ... I.J 0,8 3,' I ,S - - -

Rum pfu ngarn ~= = ::~ 628 493 46 1. 167 54, ", 4,e 
Prozentsatz._ •. __ . __ 32,2 13.0\- ' ,6 15,7 - - -

Gesamtungarn .- ... . _. 1.9-Hi '-668 L78 3 7.397 26.1 49,6: 24,1 

Am grössten ist der Verlust Ungarns an Nadel­
gehölz, wovon nur 2,6% in ungarischem Besitz ver· 

KSH K
ön

yv
tár



I.A~DWII!TSCJUI'TUCIiIl PROUUJ(TIO~ 

bleiben, während die Tschecho·Slowakei und Rumänien 
93° 0 der ungarischen Nadelwaldun~en erhalten. Ver­
hältnismässig am günstigsten stellfslch Ungarns Besitz 
an Eichenwaldungen. obgleich ihm auch hier kaum 
ein Drittel des ursp rünglichen ßestandes verbleibt. 
Von den Buchen- und sonstigen-Waldungen gelten 
86')/0 - grösstcnleils an Tschechen und Rumänen -­
verloren. 

_ lDlDD 

(Mtl1 , lII,Mlol. \ouII. hMiRlI , 

Aus dem Vieh bestand werden Ungarn durch die 
harten Grenzbestimmungen ebenfalls viele, grosse 
Werte entrissen. Dieser Verlust des landes gestaltet 
sich um so empfindlicher, als im ungarischen Export­
verkehr während der letzten Vorkriegsjahre die Ausfuhr 
von Vieh und ViehprodukteIl den Export von Pflanzen· 
produkten bereits erreicht hatte und somit ein Teil d~s 

KSH K
ön

yv
tár



, . 

f 
I 

UNDWIA'TSCII~PTUCIIII rRODUKTIOS 

stets wachsenden Auslandsimportes durch die Produkte 
der ungarischen Viehzucht ausgeglichen werden konnte. 
Wenn man dabei in Erwägung zieht, wie stark wäh­
rend des Krieges und der Nachkriegszeit, besonders 
infolge der rumäni schen Requirierungen, der ungarische 
Viehbestand gelitten hat, so muss man zu dem Schlusse 
kommen, dass für das wi rtschaftliche und finanzielle 
Leben Ungarns der Viehverlust eine katastrophale Be­
deutung besitzt. 

Rinderbeland tu 1000 Sl~tk 

Geb iet UI\I~r Ob" 
2 J.h.m 2 Jak,", IMg.umt 

Tschechische Besetzung._ ... _ 360 1.000 J .360 
Prozentsatz ____ . __ ." ... 20.8 2~' 22,0 

Rumänische Besetzung _ ___ SN 1.492 2,066 
Prozentsatz _." _. ___ •.• _ 31.2 JJ.5 33." 

Jugoslawische Besetzung ._ 128 314 m 
Prozentsatz _ _ __ ..... _. _ 7,' 7,1 7,2 

Österreichische Besetzung __ " I" 168 
Prozentsatz ._ ._ . _ __ _ .. 3,1 2.5 ~7 

Fiume ... . . -- -- .- - _.- 0,02 0,3 0,3 
Besetzunllen insgesamt _ . _ 1.116 2.920 4.036 

Prozentsatz .• _ ~ _ . _ _ 6,,",5 65,6 65,3 
~lHl1pflln gltrn _." ._. ____ ._. .Ii I.SH 2.HS 

Prozentsatz ____ _ _ ... 35.S 34,4 34.7 
Gesamtungam - ... "" --- 1.7JO 4 ... H 6.J Sf 

Die Angaben über den bei Ungarn verbleibenden 
Vieh bestand zeigen die Veränderungen der letzten neun 
Jahre vom frühjahr 1911 bis zum Frühjahr 1920. Im 
Jahre 1920 war es jedoch unmöglich, die Konskribie­
rung für das von der friedenskonferenz Ungarn zu· 
gesprochene gesamte Gebiet durchzuführen, und so 
müssen wir uns mit de n Angaben aus denjenigen 
Landesleilen begnügen, die 1920 tatsächlich unter 
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ungarischer Verwaltung standen. Deshalb können wir 
in mehreren Punkten die Angaben von 1911 nur mit 
denen von 1918 vergleichen, wodu rch jedoch die 
Schwankungen der zwei letzten verhängnisvollen Jahre 
nicht entsprechend nachgewiesen sind. 

Der Rinderbestand von 1911 wird nach den neuen 
Grenzlinien auf Seite 134 dargestellt. 

Der Rinderhesland Ungarns ist zwar im Verhältnis 
etwas grösser als das bei Ungarn verbleibende landes­
gebiet, jedoch bedeutend geringer, als dies '{lach der 
Bevölkerungszahl notwendig wäre. Ein Vergleich des 
Viehbestandes mit den in Betracht kommenden Gebie­
ten und der Bevölkerung dürfte das Mass des Ver­
lustes klar veranschaulichen. 

Gebiet 

Besetzung._ 

fiume _. _________ __ _ 
Besetzungen insgesamt _ 

Rumpfungam --- - -- .~ 1~i:;~Il::~ " 7:ilZ7:; Oesamtungam ___ _____ _ 

Nach den Angaben des Jahres 1918 würden Ungarn 
ungefähr 2 Millionen Stück Hornvieh verbleiben, von 
denen jedoch nahezu die Hälfte das Alter von zwei 
Jahren noch nicht erreicht hat. Der Konskription vom 
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Jahre 19\ t gegenüber läss t sich in dieser Hinsicht im 
Jahre 1918 bereits ein Rückgang feststellen : der grös~ 
sere Teil des Bestandes entfiel auf Tiere unter zwei 
Jahren (19 11 : 28'6% , 19 18 : 44'8\1/ 0). 

lnfolge der blühenden Viehzucht Transdanubiens ist 
Rumpfungarn im Verhältnis zu se iner geringen Boden· 
fläche mit Vieh besser versorgt al s die abgetrennten 
Gebiete, mit Ausna hme des in der Viehzucht ebenfalls 
hochentwickelten Streifens in Westungarn, der Oster· 
reich' angegliedert wurde. Dieser letztere Landesteil weist 
mit einem Bestand von 33-2 Stück pro Quadratkilo· 
meter das günstigste Verhäl tnis auf. Die bei Ungarn 
verbleibenden Gebiete mit ihrem Du rchschnitt von 
23'öo/u bleiben dahinter weit zurück. 

Im Verhält nis zu der Einwohnerzahl aber gestaltet 
s ich der Viehbesilz Ungarns viel ungü ns tiger : a uf 
100 Einwohner entfa llen 2S'1 Stück Horn vieh, ein viel 
geringerer Durchschnitt al s wo immer in den besetzten 
Gebieten. 

Auf dem Geb iete, wo im frühjahr 1920 die Kon­
skription durchgeführt werden konnte, weist der Vieh­
besta nd gegenüber de m Jahre 1918 ei nen Rückgang von 
ungefähr 67.000 Stück auf, während der Oesamtbes tand 
seit 1911 um nicht ga nz 13.000 Stück angewachsen 
ist. Dass dieser Rückgang ausschliesslich mit den 
Besetzungen zusammenh äng t, wird durch die Angaben 
aus den einzelnen Teilgebieten bewiesen: im Süd·Westen 
verminderte s ich de r Bestand in den Komitaten Ban.nya 
und Somogy (durch Streifzüge der serbi sche n Truppen), 
im Osten in sämtlichen Komitaten an und jenseits der 
T heiss mit Ausnahme VOll Szalmar (rumänische Truppen). 

Mit -Schwei nen ist Rumpfungarn, wie nachstehende 
Tabelle beweist, verhältnismässig besser versorgt. Die 
zwischen 1911 und 1918 erfoll;rte sehr geringe Ver­
mehrung bedeutet zwar auch hI er eille grosse Wer!-
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abnahme, da die Anzahl der Tiere unter einem Jahre 
wesentlich anwuchs, die der älteren aber abnahm, doch 
dürfte dieser Verlust be i en tsprechender fütterung 
infolge der fortpflanzungsart und der raschen Enl· 

• 
I"l .. ll/ikt. l ' lloi"l" Ä"i!1I1"IH ""1TIloI.IIoI\II; IUllul,", 

ltwutl!,lld IW" .. rfl~ .... unptHhl kRlml\f,llt1 

I Hornvieh ~ Schweine ~ So:bafe 

wicklung der Borstentiere ra sch wieder ausgeglichen 
werden, wenn nicht die erwähnte Futternot drohte. 
Von den abgetrennten Gebieten ist der von den 
Jugoslawen besetzte Lanrles leil im Verhältnis zu der 
ßevölkerungszahl in der gün sti~sten Lage. 
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Auf dem noch jetzt in ungarischem Besitz befind­
lichen Gebiete haben die Erhebungen im Jahre 1920 
3,314.894 Stück Schweine ergeben. Dies ist im Vergleich 
zu dem Bestand des Jahres 191 1 einigermassen ein 
Zuwachs, doch zeigt sich in einzelnen Gegenden auch 
ein bedeutender Abgang. So besonders wieder an und 
jenseits der Theiss. 

Sdl\"eill~ ~u 1000 Stück 

Oeb iet 1'.111 1919 

"nler libn ~w.ammen 
Insgtloaml IIMonalen 6 Monaten 

Tschech isc:hcBesetzung ... '64 '99 763 7H 
Prozentsatz -.. -- "- 12. 1 ll.8 11.9 10,0 

Rumänische Beseb.ung _ 67. 807 IAS7 1.674 
Prozentsatz: __ __ , 22,4 2l.7 23,2 22,9 

Ju~slawische Besetzung 330 "" ". LOi] 
rozenlsatz . _____ 10,9 11.9 ll.i I-U 

Österreichische Ikselzung ... 6' '" 127 
Prozentsatz _ --- -.. 1,5 2,0 1,8 1,8 

fiumc •..• _. ______ . .. 0,Q7 0,5 0,6 0,1 
Besetzungen insgesamt.. 1AI 7 1.679 3.098 3.582 

Prozentsatz -- -. 4<,' 49." 48,3 49,0 
I~umpfungarn -.. . - _. 1.602 1.718 3.320 3.729 

Prozentsatz ... . _ .- 53,1 50,6 51,7 f \.O 
Oesamtungarn --. - ... 3.019 1397 6.418 7.3 11 

Die Verteilung der Pferde und Schafe hd aus der 
auf Seite 139. befindlichen Tabelle ersichtlich. 

Die Abnahme des Pferdebeslandes war eine natur­
gemässe Folge des Krieges. Dieser Umstand ist bei 
der Konskription von 1918 schon bemerkbar, da dort 
ein Abgang von 400.000 Stück nachzuweisen ist. 

Im Frühjahr 1920, al s die durch den Krieg verursachte 
Verheerung des Pferdebestandes vorüber war, wurden 
auf dem unter ungarischer Verwaltung befindlichen 
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O ~ biet 
Plwl t u 1000 StUck SdlJ lc lIt 1000 Stlkk 

1'11 1"1 1'11 1"1 

Tschrthlsche Bu euung 279 200 1.172 993 
Prozentsatz __ .. 11,0 12,5 15,2. IS,I 

Rumi nische 8 n elzung lO6 m 3."32 3.121 
PrDzentsatz ... .. . 2l.3 21,9 ... , H,5 

J Il ~oslawisch~ Bc:setzung 296 283 675 634 
rozentsatz _ .... _ 1i-,8 17,8 8,8 9,6 

Österrt:ichische Besetz.. " 17 \2 12 
Prozentsatz _ .. - \ .2 \ , \ 0,2 0,2 

Fiume 0.7 0. \ 0.03 0.3 
Besetzungen - in-;ge;iamt 1.106 8S1 5.291 U60 

Prozentsatz. ... - .- H ,l 5J.J 68,7 72,4 
Rumpfungam - -'" 89' "6 2.406 1.817 

PrO'l.enlsatz: ... _ ... " ,7 <6,7 3I.J 27,6 
Oesamlungarn ......... 2.001 1597 7.697 6.577 

Oebiete 717,700 Pferde gezählt, ungefähr 125,000 
we niger als im Jahre 1911. Nur hie und da zeigt sich 
ein geri l1 ger Zuwachs, an de n meisten O rten ist ei ne 
Verringerung - manchmal bis auf ein Drittel des 
ursprünglichen Bestandes - eingetreten. 

Der Niedergang der Schafzucht begann schon vor 
längerer Zeit, doch wurde die Schafzucht durch den 
Krieg no.ch mehr beeinträchtigt, so dass zwischen 
1911 und 1918 Ungarns Besitz an Schafen sich 'um 
1'1 Millionen vermindert haI. Dies gilt in erster Reihe 
für das Binnengebiel, wo die l age in dieser Beziehung 
auch schon früher ungünstig war. Der Bestand an 
Schafen ist in den von Rumänien annektierten Gebieten 
mehr al s doppelt so hoch als in Rumpfungarn, wo 
von 1911 bis 1920 s ich die Zahl der Schafe von 
2,293.000 auf 1,476.000 vermindert hat. 

Zum Schluss seien noch zwei Nebenzweige der 
Tierzucht erwähnt, die in Ungarn bisher ziemlich ver-
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nachlässigt waren, fiir die Zukunft jedoch berücksichtigt 
werden müssen : die Bienen- und die Seidenzucht. 

Die Bienenzucht war in Transdanubien, in der Theiss­
gegend und in Südungarn am meisten entwickelt und 
brachte jährlich ca 30.000 Meterzentner Honig und 
1500 - 2500 Meterzentner Wachs hervor. Infolge der 
Zerstückelung des Landes dürften Ungarn beiläufig 
32% der früh eren Honigproduktion verbleiben, doch 
ist infolge der günstigen Verwertungsmöglichkeilen 
des Honi~s für die nächste Zukunft ein grosser Auf­
schwung In dieser Beziehung zu erwarten, so dass 
selbs t nach dem Verlust wich liger Honiggebiete die 
Produktion der verbliebenen Landesteile wesentlich 
gesteigert werden könnte. Die Einrich tungskosten sind 
allerdings gegenwärtig noch sehr grass, doch dürfte 
durch die günstige Konjunktur die Bienenzucht stark 
gehoben werden. 

Die Gemeinden, die sich mit der SeidenzlIclit befassen, 
befinden sich im Süden des Landes und gehen somit 
für Ungarn zum grossen Teil verloren, so dass im 
ganzen nur 22- 24% der Vorkriegsproduktion an 
Seide bei Ungarn verblieben. Da jedoch viele Komitate 
Rumpfungarns sich für die Seidenzuch t überaus eig­
nen und besonders der Norden und Westen Trans­
danubiens bedeutende Entwicklungsmöglichkeiten in 
dieser Beziehung aufweist, dürfte die Seidenzucht -
bei entsprechender Organisation - innerhalb der unga­
rischen Grenzen einem beträchtlichen Aufschwung 
entgegengehen, 

Die mitgeteilten Zahlennachweise zeigen, dass Ungarn 
durch die Zerstückelung in seiner landwirtschaftlichen 
Produktion wesentlich geschädigt wurde und dass es in­
folge seiner verhältnismäss ig dichter gewordenen Bevöl­
kerung. die zu ve rsorgen ist, für den Export bedeutend 
weniger hervorzubringen in der Lage sein wi rd, 

KSH K
ön

yv
tár



t.A)oIOWIIrtSCII~l'TtlCHIl f'lIODUKT1()~ 141 

Zwar bestehen günstige Möglichkeiten für den Aus~ 
bau der landwirtschaftlichen Produktion, auch könnte 
man den Durchschnittsertrag durch intensive Bearbei~ 
lung noch wesentlich steigern, doch ist die Frage der 
Mehrproduktion in erster Reihe eine Frage des Kapitals, 
über das das Land gegenwärtig nicht in genügendem 
Masse verfügt. 

Mit dem Ausbau der Landwirtschaft hängen zahl­
reiche fragen zusammen, auf welche wir noch zurück­
kommen werden. 

Das Endergebnis unserer Untersuchung ist, dass 
Ungarn mit Hilfe eines entsprechenden Kapitals am 
eh esten auf dem Gebiet der Landwirtschaft einen 
Aufschwung erhoffen könnte, wenn das Land nicht 
so sehr geschwächt und wenn rein ungarische Gegen­
den nicht in so grossem Umfange abgetrennt worden 
wären. 
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Bergbau. • 

Nur ein ziemlich geringer Teil der Bevölkerung 
Ungarns lebte in der Vergangenheit vom Bergbau und, 
wie dies aus nachstehender Zusammenstellung ersichl­
li eh ist, verbleibt die überwiegende Mehrheit dieser 
Berufsklasse jenseits der neuen Grenzen. 

In proten­

Ge b iet 
Zahl de r ZllIn Berg- tnale", Vu hl h· 

bl.u R;.hlln:nden nb t U der 
I; .vlllk~"f: Oeu ml-

~=-~~ __ -=~-=~~=-1r-=~ ____ -=~,:,,~yalk et"n~ 

Tschechische Besetzung ~. ... i 2.095 
Prozents.tz ____ ..... _ _ __ . 20,0 

Ru mä nische Besetzu ng __ . . __ 79.237 
Prozentsatz ._ .•• ... __ .__ 37,7 

Jugoslawische Besetzung ... _ 197 
Prozentsatz _ ._. _ _ _ _ 0, I 

Oslerreichische ßesdzung _ J .42i 
Prozentsatz ...... _. _ _ 1.6 

Fillme ••••.. ... _ ••• __ __ 18 
Bt:setzungen insgesamt ___ . . . 12;.971 

Prozentsatz _ __ , __ ___ 59, '" 
Ru mpfungam ._ ._ ... _ . .. 85.438 

Prozentsatz _ •...... _ __ 40.6 

1.2 

1,5 

0,0 

0,9 

0,0 
1.2 

1,1 

Oeu mtungarn .•. ...... • _ ... 2\0.409 1,2 

Im Vergleich zu den tschechi schen und rumänischen 
Besetzungsgebieten bleibt die An zahl der Bergleute 
innerhalb der neuen ungarischen Grenzen weit zurück, 
während der Vergleich mit derrt von Jugoslawien be­
setzten Landesteil, als auch mit Deutschwestungarn 
zu Gunsten Ungarns ausfällt. 
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In Rumpfungarn konzentriert sich der Bergbau haupt· 
sächlich um vier grässere Zentren : die Kohlengruben 
bei Tata lind Esztergom sichern 23.036 Seelen, die 
Kohlenbergwerke in der Umgebung von Fünfkirchen 
(Pecs) in den Komitaten Tolna und Baranya 13.405, 
das N6grader Kohlenbecken um Salg6tarjan 18.177, und 
endlich die Borsoder Eisen- und Kohlenanlagen 16.195 
Seelen den lebensunterhalt. 

Bergunternehmen, die mehr al s 100 Arbeiter beschäf. 
tigten, gab es im jahre 1910 in Ungarn 133, von wel· 
ehen innerhalb der neuen Grenzen bloss 4 1 verbleiben. 

Der Produktionswert des ungarischen Berg baues 
betrug im jahre 1915 203 Millionen Kronen. Von die· 
sen verbleiben 41 ·1'10 auch fernerhin innerhalb der 
neuen Grenzen in ei nem Gesamtwerte von ungefähr 
83·5 Millionen Kronen . Nicht viel mehr beträgt mit 
84·25 Millionen der Produktionswert der unter rumä· 
ni sche Oberherrschaft gelang ten ungarischen Berg­
werke. Die Tschechen haben 34·27 Millionen der unga­
ri schen Bergproduktion, die jugoslawen 1·2 Millionen 
an sich gebracht. 

Oie entrissenen Heil- und Mineralquellen sind in 
dieser Zusammenstellung nichl mitinbegriffen. Ebenso 
fehlen daraus die Produktionswerte des siebenbOrgi­
sehen Erdgases, bei dem ein Ersatz für die vor dem 
Kriege verausgabten riesigen Exploitationskosten und 
eine entsprechende Einnahme für das Regenerations­
werk der Zukunft zu erwarten stand. Ebenso wurde 
in di eser Übersicht auch der Ertrag der Steinbrüche 
nicht berücksichtigt. Vor dem Kriege erzeugten die 
grösseren Privatsteinbrüche nahezu 2[/9 Millionen, die 
staattichen Steinbrüche 287.500 Kubikmeter Steine. In 
Rumpfungarn verbleibt den staatlichen Steinbrüchen 
eine Produktionshöhe von ungefähr 71.000, den Privat~ 
unternehmungen eine solche von 1·5 Millionen Kubik .. 
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metern . Demgegenüber betrug im Jahre 1920 die tat­
sächliche Produktion bei den vorwaltenden schweren 
w irtschaftli chen und VerkehrSluständen insgesamt nicht 
mehr als 210.000 Kubikmeter. 

Von den entrissenen Mineralarien sind in erster 
Reihe diejenigen anzufü hren, die innerhalb der Grenzen 
Rumpfungarns gar nicht vertreten sind. So verlor Ungarn 
seine ganze Salzproduktion von 2-5 Mill ionen Melerzenl­
nern, von denen die Tschechen 620.000, die Rumänen 
1'9 Millionen sich zu eigen machten. Die Salzerzeugung 
im Ko mitate Saros und an einzelnen Orten Siebenbür­
gens ist im Vergleich zu den g rossangelegten Salz­
werken im Komitate Maramaros unbedeutend : 90% 
des Wertes, und 87% der Quantität der Salzproduktion 
waren a~s den Maramarose r Werken hervorgegangen. 

Eine Ubersicht der Salzproduklion und des Salz­
verkehrs bietet im Durchschnitt der Jahre 19 11 - 15 
die nachstehende Tabelle: 

Salzproduktio l1 __ . 
Salzim port 
Salzexport _ .. _ •. 
Exportplus .. _ ._ 

DUT~h$Ch"ilt d .. r J~J,r~ )011 _ 15 
in ~lt1'·I7.·"tll'''' '' 

2,534234 
98, 173 

174,864 
76,69 1 

Die in der Nähe des Meeres gelegenen Gegenden 
deckten ihren Salzbedarf des billigeren Transportes 
wegen gewöhnlich durch gekochtes Seesalz aus Nord­
afrika und Italien. Einen Import von Steinsalz gab es 
bloss in unbedeutendem ~asse, während besonders für 
die Friedensjahre ein Uberflu ss von nahezu einer 
viertel Million Meterzentnern nachzuweisen ist, der 
hauptsächlich auf dem Balkan und in geri ngerem Masse 
in Russland abgesetzt wurde. 

Im Durchschnitt der Jahre 19 11 - 15 kam die Salz-
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konsumtion in Ungarn auf 13'3 Kg.pro Kopf. Multipliziert 
man die Bevölkerungszahl Rumpfungarns mit dieser 
Durchschnittszahl, so wird man mit einem Salzbedarf 
von nahezu 997.000 Meterzentnem rechnen müssen. 

Die Durchschnittsberechnungen lassen aber gewöhnlich 
sehr bemerkenswerte Einzelheiten unbeachtet. 

So muss man mit der Möglichkeit eines Anwach­
sens der Bevölkerungsdensität, als auch mit dem ge­
steigerten Salzbedarf der Industrie auf dem Binnen­
gebiet rechnen. Da die Hebung der Viehzucht eine 
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der Hauptaufgaben der Zukunft ist und diese den 
Salzbedarf wesentlich erhöht, dürfte das jährliche Salz· 
defizit eine Million Meterzentner zweifellos übersteigen, 
und Ungarn wird gezwunge n sein, diesen Bedarf aus 
der f remde zu decken. 

Der Salzüberfluss Rumäniens wird wahrscheinlich 
nach dem Balkan gravitieren ; Ungarn wird daher 
vorübergehend seinen Salzimport voraussichtlich aus 
dem Norden und Westen bestreiten müssen, was inso­
fern nicht ungü nstig wäre, als seine wertvollsten Export­
artikel ebenfalls nach dem Norden und dem Westen 
ausgeführt werden. So wurde der grösste Teil des Salz­
bedarfes von 1920 bereits aus Deutschland gedeckt. 

Das Salz eröffnet nur die lange Reihe von Berg­
produkten, die durch die neuen O renzbestimmungen 
dem lande vollständig verloren gehen. 

So wies die verhällnismässig geringe Steinölproduk­
tion vor dem Kriege bereits eine ständige Verbesserung 
auf, nun aber bleibt der ganze Ertrag von mehr als 
65.000 Meterzentnern jensei ts der neuen ungarischen 
Grenzen. Von dem Steinölumsatz und der Petroleum­
raffinerie Ungarns vermögen in dem letzten Vorkriegs­
jahre nachstehende Daten ein Bild zu geben : 

finh,hr I Au~fuhr , 
Difft.~1U' 

Pelroleumhandel ~wiKhcn 
l':in_ und 

nach 1000 Mt!cllmtn~rn " .. slllhr 

RohöL ,!!S, - -2888 
Leichtes Stei~ÖI~-;aHinie-rt-Öde~ 

halbraffinierl unter 0,770 ___ 117 " - 6' 
l eich tes Steinöl, raffiniert oder 

halbraffiniert unlerO,iiO- BSO 
Brennöl - -- -- -- _. - "I .93 - 148 

Schweres Steinöl über 0,880_._ 100 127 + 27 
Sch mieröJ --. - --. __ ... 227 ." - IlJ 
Bei der EfZellgun~ des Steinöls 

hinterbliebener alz .. __ _ ..• , 7 + , 
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Ungarn besitzt gegenwärtig insgesamt 11 Petroleum­
raffinerien und diese beschäftigten in Friedenszeiten 
ungefähr 8ÖO Arbeiter. Auf die besetzten Gebiete ent­
fallen 17 Betriebe mit nahezu 1500 Arbeitern, Letztere 
arbeiteten l 'ö, die in dem landesinnern befindlichen 
Raffinerien aber 1'5 Millionen Meterzentner Rohöl auf, 

In der Bergprod uktion Ungarns spielte der Bauxit, 
der Rohstoff des an Bedeutung immer steigenden 
Aluminium erst seit allerletzter Zeit eine g rässere Rolle, 
Die diesbezügliche Produktion erreichte 1915 bereits 
die Höhe von 590.670 Meterzentnern. 1916 un d 191 7 
gelangten P /2 Millionen zur Ausfuhr. Durch den Ver­
lust der östlichen Hälfte des Komitates Bihar wird 
Ungarn auch dieser wertvollen Bergwerke be raubt. 

Ebenso verlor Ungarn auch den Ooldsand seiner 
flüsse und die Silber- und Goldadern seiner f elsen. 
Jährlich wurden hier an Gold- und Silbererzen, gold­
und silberhältigen Kupfer- und Bleierzen über 3 Millio­
nen Meterzentner ans Tageslicht gefördert, davo n mehr 
als 2'52 Millionen auf dem jetzigen rumäni schen 
Besetzungsgebiel, nahezu eine halbe Million in den 
von den Tschechen besetzten uralten ungarischen 
Bergstädten. Die Reingoldproduktion Ungarns betrug 
im jährliche n Durchschnitt ungefähr 3500 Kilogramm, 
die Silberproduktion 12.000 Kilogramm. 

Die auf 105.000 Meterzentner steige nde Kupfererz­
produktion Ungarns hört ebenfall s gänzlich auf. Auf 
rumänischem Besetzungsgebiet wird nahezu ein Zehntel 
der obigen Produktions höhe erzeugt, die übrigen Kupfer­
bergwerke befinden sich auf tschechi schem Boden. 

Die Zinkproduktion Ungarns von 1330 Meterzent­
nern geht an Rumänien, die Antimonerzproduktion in 
der Höhe von 114.000 Meterzentnern hauptsächlich 
an die Tschechen verloren, obgleich auch in Deutsch­
Westungarn und zwar im Eisenburger Komitat, und 
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in spärl ichen Fragmenten auch auf rumänischem Gebiet 
Antimon produziert wird. Das grösste Antimonberg· 
werk, dem 550/u der ungari schen Antimonproduktion 
entstammen, befindet sich unter tschechischem im­
perium auf reinungarischem Sprachgebiet in Csucsom 
(Komitat Oömör). 

Die eine Million Meterzentner übersteigende Pro­
duktion an Schwefelkies fällt ebenfalls mit 55% aul 
tschechisches Gebiet, während die übrigen Bergwerke, 
unter diesen auch die Zalalnaer und die vormals gerin­
geren, während des Krieges jedoch stark angewachsenen 
nordöstlichen Schwefelgruben von den Rumäne n besetzt 
wurden. 

Auch von Manganerzen blieb nichts innerhalb der 
neuen Grenzen; von den 117.000 Meterzentnern der 
Manganproduktion stammen nahezu 55% aus dem 
tschechischen, das übrige aus dem rumänischen 
Okkupationsgebiet. 

Und indem wir uns so den eisenhaItigen Be rg~ 
produkten nähern, wird die katastrophale Lage Ungarn s 
in Bezug auf das wichtigste Industriematerial, das Eisen 
immer mehr ersichIlieh. 

Die Eisenerzproduktion erreicht innerhalb der neuen 
Grenzen Ungarn s durch die Borsoder Bergwerke die 
Höhe von 2 Millionen Meterzentnern, doch ist der 
Eisengehalt derselben ziemlich geringfügig, ausserdem 
aber dürfte man auch mit einer Erschöpfung dieser 
Betriebe zu rechnen haben. Mehr als 10 Millionen 
Meterzentner Eisen gehen für Ungarn durch den Frieden 
verloren. Die T schechen gelangten in den Besitz von 
Eisenwerken mit einer Produktion von 7 1/~ Millionen, 
(von denen 2'34 Millionen auf ungarischem Sprach­
gebiet liegen), während auf rumänischen Gebieten fast 
ausschliesslich in den Komitaten Hunyad und Krass6-
Szöreny die Eisenproduklion 3 Millionen Mtz. übersteigt. 
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Von den 3-9 Millionen Meterzentnern der ursprüng­
lichen Eisenproduktion Ungarns entstammen dem 
Gebiete Klein-Ungarns 1-2 Millionen, während die 
festlichen Quantitäten auf tschechischen und rumä-

10 

, 

II1II Ei<en~n: ~ ROhtisen 

ni schen Besitz entfallen. Die bei Ungarn verbleibenden 
Eisenfabriken hingegen besorgten das benötigteEisenerz 
hauptsächlich aus denjenigen Gegenden, die jetzt unter 
tschechisches Imperium gelangt sind. 

Die Produktionsquantitäten des Eisens und der ver­
schiedenen ei senhaItigen Erze orientieren nicht voll­
ständig über die Bilanz des Eisenmangels in Ungarn. 
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Man muss auch noch den Umstand berücksichtigen, 
dass im letzten friedensjahre Ungarn ei ne Ei senerz­
einfuhr von 950.000 Meterzentnern einem Export von 
5'76 Millionen gegenüber zu verzeichnen hatte. Unge­
fähr ein Viertel der Einfuhr kam auf das Gebiet Rumpf­
ungarns zu stehen, während dasselbe Gebiet in der 
Ausfuhr mit zwei Fünftel" vertre ten war. Grösstenteil s 
wurde Eisen aus Bosnien eingeführt, während sich 
der Export hauptsächl ich auf das jetzt an Tschechien 
angegliederte österreichi sche Gebiet beschränkte. 

Der Import an Rohei sen betrug in Ungarn I -58 
Millio nen Meterzentner, der Export ungefähr 150.000 
Meterzentner. Das Zentralgebiel des Landes konsu ­
mierte 1 '2 Millionen Meterzentner Roheisen. 

Ungarn führte daher seine Eisenerze ins Ausland 
aus und deckte seinen Eisenbedarf aus Waren, die in 
der fremde aufgearbeitet wurden, was tei lweise eine 
f olge derjenigen privatwirtschaftli chen Verbindungen 
war, die zwischen den tschechi schen und ungari schen 
Eisenbetrieben bestanden. 

Die Lage d ürfte sich in der Zukunft auch aus dem 
Grunde verschlimmern, als in Ungarn ein grosser 
Mangel an Koks und Kohlen zu gewärtigen ist, 
welche feuerungsmittel für die Eisenproduktion uner­
lässlich s ind. f erner dürfte hier die Verstümmel ung 
der ursprünglichen wirtschaftlichen Ei nhei t stark ins 
Gewicht fallen. 

Ungarn benötigt grosse Quantitäten Ei sen und doch 
s ind seine Erzbetriebe andern Konsumentengebieten 
angegliedert worden. 

W ir werden noch Gelegenheit haben darauf zu ver­
weisen, welche blühenden Ind ustriegebiete durch diesen 
Ei senmangel ruiniert, wie grosse Arbeitermassen da­
durch ih res Brotes beraubl worden sind. Hier möchten 
wir blass die eine Ungerechtigkeit betonen, dass die 
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Eisenerzwerke der ungarischen Sprachgebiete einem 
Staate 'Zuerkannt wurden, ~er an Eisenprodukten ohnc­
hin schon einen grossen Uberfluss hat. Die Verletzung 
des Nalionalitätenprinzips wurde hier noch durch einen 
schweren wirtschaftlichen Fehler gesteigert, als man 
das wenige Eisen Ungarns zu Gunslen des an Eisen­
produkten bereits überreichen Tschechien enteignete. 

Die Frage der Kohlcnversorgung Ungarns ist eben­
falls ein sehr schweres Problem. Den Daten aus dem 
Jah re 1915 gemäss dürfte Ungarn von seiner Stein­
kohlenproduktion von 10-97 Millionen Meterzentnern 
nahezu 8 Millionen behalten, was 72"8% der ganzen 
Produktion gleichkäme. Diese Produktion fällt aus­
schliesslich auf die Bergwerke von Fünfkirchen. fünf­
kirchen und die benachbarten Bezirke des Komitats 
Baranya liefern den l-tauptteil der Stein kohlen, doch 
werden auch in den Tälern des Komitates Tolna 
nahezu t11, Millionen Meterzentller an das Tageslicht 
gefördert. 3 Millionen der Steinkohlenproduktion wurden 
Ungarn dU1Ch die rumänische Besetzung entzogen. 

Die Produktion an Braunkohlen betrug 79'7 Millio­
nen Meterzentner, von denen 70'4% in der Höhe" 
von ungefähr 56 Millionen bei Ungarn verblieben. 
Ein Viertel der ungarischen Braunkohlenförderung 
gelangt in rumänischen Besitz. Am bedeutendsten sind 
hier die Petrozsenyer Werke mit einer Produktion von 
mehr als 19 Millionen Zentnern" Au sserdem gibt es 
auf rumänischem Gebiet noch verschiedene kleinere 
Bergwerke im Komitate Bihar, im Sz~klerlande und 
diesseits der Maros. Die tschechische Besetzung ent­
zog dem Lande 2"39 Millionen Braunkohle, von denen 
ein überwiegender Tei l auf den Neutraer Kohlenbetrieb 
entfällt. Mehr als 600.000 Meterzentner endlich wurden 
in den Ödenburger Bergwerken erzeugt. 

Die angeführten Produktionsdaten schweigen über 
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den Reichtum der ein~elnen Kohlenbergwerke. Ver­
mutlich wurde Ungarn auch in dieser Beziehung viel 
ärmer; in den Kohlenbecken des Zslltales und der 
Neulraer Bergwerke ist die Möglichkeit der Kohlen­
förderung noch viel g rösser, als in den Bergwerk­
gebieten Rumpfu ngarns. 

Die Ziffern des Kohlenverkehrs waren vor dem 
Kriege die folgenden : 

EinfIlI .. A ~slqhr Einfuhr_ 

I(ohlenhandel dlffer~"1 

nach lautend M.t'r1.~nln.r" 

Braunkohle._ ••. J.I06 2.571 m 
St einkohle ... __ .• _ 38.429 m ] 7.972 
Ko" -- ... - ... 6.868 84 6.18. 
Brikett ___ •.• _. _ .. 12 J7 
Insgesamt ____ 48.'152 3.124 45.328 

Braunkohle wurde hauptsächlich aus Österreich 
eingeführt und zwar aus den gegenwärtig in juga­
slawischen Besitz gelangten Bergwerken. Ausser 6ster­
reich kamen in geri ngem Masse auch noch Bosn ien 
und Serbien in Betracht. Die Ausfuhr jedoch beschränkte 
sich fast ausschliesslich auf die benachbarten Gebiete 
Österreichs. Der überwiegende Te il des Steinkohlen­
imports (25 Millionen Meterzentner) stalflmte aus 
Deutschland, danach folgten die Bergwerke Österreich­
Schlesiens und endlich in geringem Masse auch Eng­
land. Den grössten Teil des Exportes bildete der Kohlen­
bedarf der Schiffahrtsunternehmen an der Unteren 
Donau. 

Ungarn war der obigen Darstellung gemäss schon 
in friedenszeiten auf einen beträchtlichen Kohlen­
import angewiesen. Es ist überaus schwer, das Kohlen­
defizit Klein-Ungarns im vorhinein zu bestimmen, da 

1 

KSH K
ön

yv
tár



)j} 

die wirtschaftlichen Kräfte des Landes jetzt grössten­
teils eben infolge des Kohlenmangels brach liegen und 
auf Grund der momentanen Verhältnisse der Bedarf 
normaler Zeiten nicht ausgerechnet werden kann. 
Infolge des Mangels an feuerungsmitteln schrumpfte 
der Eist:nbahnverkehr auf einen kleinen Bruchteil seines 
ursprünglichen Umfanges ' zusammen; infolge des 
Mangels an Feuerungsmitteln einesteils, andernteils 
infolge des Mangels an Rohmaterialien ging auch der 
fabriksbelrieb in sehr bedeutendem Masse zurück und 
nicht blass die Pri vathaushaltungen, §ondern auch die 
öffentlichen Institutionen (Schulen, Amter eie.) haben 
betreffs des Heizmaterials mit den grössten Schwierig­
keiten zu kämpfen. 

Die Quantität der gegenwärtigen Einfuhr kann daher 
keineswegs als Gradmesser des normalen Kohlenbedarfs 
für Ungarn gelten. Schon der Umstand, dass die unga· 

,rische Fabriksindustrie grösstenteils fern von dem 
Orte der Kohlenproduktion, in Budapest und dessen 
Umgebung konzentriert ist, ferner dass die bei Ungarn 
belassenen Eisenbahnlinien, als Zentralstrecken, einen 
grösseren Verkehr abzuwickeln haben und deshalb 
auch einen grösseren Kohlenbedarf repräsentieren, als 
dies in den abgetrennten Gebieten der Fall ist, erfordert 
für das Zentralgebiet eine viel bedeutendere Kohlen-. 
menge. 

Dabei darf man nicht ausser Acht lassen, dass haupt­
sächlich solche Landesteile vertoren gingen, die an 
Holzbeständen reich waren und wo nicht bloss in den 
Privathaushaltungen, sondern auch in Industriebetrie­
ben (besonders bei Holzsägen) statt der Kohlen Holz 
zu Feuerungszwecken verwendet wurde, ferner dass 
die zu grässerer Energieentfaltung geeigneten Wasser· 
werke g rösstenteil s jenseits der Demarkationslinie 
blieben. 

KSH K
ön

yv
tár



154 

Der Bedarf Ungarns an Imporlkohlen dürfte schätz· 
ungsweise auf nahezu 70- 80 Millionen Meierzentner 
s teigen. Diese Quanlität könnte durch sporadische 
Neuaufschliessungen von Kohlengruben vermindert 
werden, doch sind solche infolge des gegenwärtigen 
Mangels an Kapital kaum zu ermöglichen und dürften 
demnach nur all mählich zu berücksichtigenden fak· 
toren der Produktion werden. Dasselbe ist auch bei 
der Ausnützung der Wasserkräfte der fall, zu welcher 
ebenfalls grosse Kapitalien erforderlich wären, ebenso 
bei der frage der EnergiezentralisationJ wo auch nur 
auf Kosten g rosser materieller Opfer Ersparnisse 
gemacht werden könnten. 

Da Ungarn aber blass durch den grässtcn Druck 
gezwungen werden könnte, mit den Kohlen und der 
Arbeitsenergie zu geizen, und da die wi rtschaftliche Ent­
wicklung zwecks grässerer Arbeitsleistung eine je 
grässere Ellcrg ieentfaltung involviert, muss man damit 
rechnen, dass infolge der Unzulänglichkeit der Kohlen­
gebiete die unbedingt notwendigen Kohlen- oder son­
stigen Energiequantitäten durch sehr erhebliche Opfer 
werden herbeigeschafft werden müssen. 

Ein g rosses Hindernis ist in dieser Beziehung der 
Verlust an Wasserkräften. Die ausgebauten und plan-

. mässig ausgearbeiteten Wasserkräfte über 500 Kw. 
können innerhalb der Demarkationslinie bloss mit 130 
Millionen Ki lowattstunden, die unbedeutenderen und 
planmässig noch nicht ausgearbeiteten Wasserkräfte 
aber mit 150 Millionen eingeschätzt werden, während 
auf die besetzten Gebiete 5370, bezw. 7350, insgesamt 
12.720 Millionen entfallen . Die Binnengewässer Ungarns 
haben keinen derartigen Fall und keinen derartigen 
Wasserreichtum, dass man an eilte grössere Energie­
produktion denken könnte. Nur mit der grässten mate­

. riellen Kraftanstrengung wäre es möglich auf dem 
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Plattensee durch grössere Turbinen, oder du-reh eine 
künstliche Hebung des geplanten Si6kanals bedeuten­
dere Wasserkräfte hervorzubringen. 

Die bessere Ausnützung und eventuelle Vereinigung 
der kleineren Energien könnle den gros sen Kohlen­
mangel einigermassen beheben, wen n man an eine 
systematische Auss:estallung solcher Industriezweige 
denkt, deren MatenaHenbeschaffung und Organisatio n 
einfach und deren Energiebedarf geringfügig ist. 

Wie gross s ich in Bezug auf die kleineren Wasser­
kräfte der Verlust Ungarns infolge der Verstumme­
Jung ges taltet, können auf Grund einer Zusammen­
s tellu ng aus 1906 folgende Daten beweisen: 

WU lfrkra't -
mal\;hlnen 

• ~tf 
t 

Ge b ief • j i~!i~f • • 
~ 111' ~ 

Tschech ische Besettllng ._. __ 2.974 11008 6.641 • Prozentsllt:r. ___ . _ ..•.. __ 35,6 31,0 22,1 0,0 
Rumänische Besetzung _ . .. _ 2.695 20.590 12:524 64 Prozentsatz __ _ _ ____ •. l2,3 49, 1 41.6 1,8 
Jurr:sl~wisC:h e Besetzung __ . 2H J6 875 IS I9 rozentsatz ______ ___ J,O 0,0 2,' 41.9 
ÖSterreich ische Besetzung __ J<9 6" 1,187 6S Prozentsatz ___ . _ __ . i ,' 1,6 ',0 I,' fiume ._._--_ ... _- - - " -
Besetzungen insgesamt _ •. _ 6.272 3-1.289 21.2+9 1.652 ProzentS3tz • _____ . ___ 75.1 81,7 70.6 45.5 
Rumpfungam ----- -- .. , 2.on 7.("; 8.827 1.975 

Prozentsatz ._- -- _. - ._. 2409 18,3 29,' SM 
Oesamlungarn .- -- -- -- -.. 8.Ji5 41.936 30.076 3,6" 1 

Infolge des Kohlenmangels wird man in Hinkunft 
auch die Torffelder Ungarns in Betracht ziehen müssen, 
die geeignet si nd, den Heiz-, Mühlen- und landwirt-
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schaftliehen Energiebedarf der nächsten Umgebung 
einigermassen zu decken. Die Torffelder Ungarns um­
fassten ein Gebiet von 966 Quadratkilometern, der 
Kubikinhalt der Torfproduktion war 1235 Millionen 
Kubikmeter; betreffs der Wärmeenlfaltung s ind die 
Sumpfgebiete der Hansag, von Nagybecskerek und 
der Komitate Zala und Somogy am wertvollsten. 

Von den Sumpfgebieten kommt die Ecseder und 
die Hansager Sumpfgegend nur zum Teil jenseits der 
ungari schen Grenzen zu liegen, während die meisten 
Torfgegenden Oberungarns fUr Ungarn ganz verloren 
gehen. 

Vermutlich birgt der ungarische Boden noch 
verschiedene Naturschätze und so steht nicht blass 
die Aufschliessung neuer Kohlenfelder, sondern auch 
die Eröffnung neuer Erdgas- und Petroleumquellen zu 
verhoffen. Doch ist das verarmte Land gegenwärtig 
nicht in der Lage bei den vorwaltenden Schwierigkeiten 
momentane Abhilfe zu schaffen, und deshalb dürfte 
man sich auf Zukunftshoffnungen und auf einen 
baldigen Wiederaufschwung aus eigenen Kräften kaum 
verlassen können. 
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Gewerbe. 

Die ursprünglich recht dünne Schichte der Gewerbe­
treibenden wuchs in Ungarn von einem Jahrzehnt 
zum andern immer mehr an. Das Verhältnis der erwerbs ­
t:itigen Gewerbetreibenden gestattete sich im Ver­
gleich zu dem ganzen arbeitenden Volke in den letzten 
Jahrzehnten folgendermassen : 1890 : 12'311/0, 1900: 
13'8% , 1910 : 17'411/0. Dieser Industrialisierllngsprozess 
ging - wenn auch nichl in gleichem Masstabe -
in sämtlichen Teilen des landes vor sich. Die Zentral­
gebiete - mit Budapest an der Spitze - gingen in 
der gewerblichen EntwiCklung voran : die arbeitende 
gewerbliche Bevölkerung zwischen Donau und Theiss 
stieg im Zeitraume von 1890-1910 von 18'2% auf 
26'9% . In Nordwestungarn und am linken Ufer der 
Donau leblen im Jahre 1890: 13'1% der arbeitenden 
Bevölkerung von dem Gewerbe, welche Zahl sich bis 
1910 bereits auf 18-2% erhöhte_ Im Nordosten (am 
rechten Ufer der Thei ss) stieg diese Zahl während 
20 Jahren von 11"9'10 auf 10-2%, in Siebenbürgen 
von S-2"'/0 auf 11 -8"'/0_ 

Das Jahr 1910 fand Ungarn in einer günstigen 
gewerblichen Konjunktur und auch noch die folgen· 
den zwei jahre waren ein Zeitraum ständigen fort· 
schritts ; bloss das jahresende von 1912 - die Zeit 
des Ausbruches der Balkankriege - brachte diese 
Tendenz zum Stillstand und selbst zu einem gewissen 
Zurückweichen_ Demnach können die Daten des jahres 
1910 auch für den Zeitpunkt des Kriegsbeginns als 
charakterislisch betrachtet werden_ Die gewerbliche 
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Bevölkerung gestaltet sich in den einzelnen Teilen 
des ursprünglichen Ungarn auf Grund dieser Daten 
in folgender Weise: 

GlIederuni der gewerbUc::hen BevölkeruDI 

Orbitt 

Tschechische Besett. 
Pro:o:entsatl 

Rumänische Bcsdl. 
Prozentsatz ••.. _ 

J u~os laWlsChe Bes. 
_ rozenlsatz .. __ . 
Osterretchische Bes. 

Prozentsatz ___ _ •. 
Fium e __ .. _ . •. _ ._ 
Prozentsatz. __ _ . ___ . 
Beseuungell insg. __ _ 

Prozentsatz _ .. __ 
Rumpfungarn .•. .. _ 

Prozentsatz 
Oesamtungarn .. _ ••. 

68.559 
17.2 

95'827 
2+,0 

'10.52-1 
10,1 

9.755 2.' 
1.497 

0.4 
16. 162 

5i,1 
183.j38 

45,9 
99.300 

• ! • 
" .JO! 157.255 230. 118;1 

13.2 18,2 17.71 
4.902 166.363 267.09 

15,0 19,2 20, 
~~ 50. 1+7 91.61 
~ : 5.8 7. 

361 28.SB JS.M9 
1.1 J.J J.~ 

517 7.830 9.84'!l 
1,6 0,9 0,8-

11.031 410.128 637.3211 
33.8 47,4 49,1 

21.655 iH.972 659.765 
66,2 52,G 50,9 

32.686865. 100 1,297. 

80.057 
20,4 

67"827 
17.3 

8.968 
2.2 

8.279 
2.1 

5.881 
I.S 

17\.012 
43,S 

221.927 
565 

392.939 

Die Zenlralgebiele des Landes weisen demgemäss 
eine intensivere Industrialisieru ng und eine bedeuten­
dere Konzentration auf. Das Verhältnis der Gewerbe­
treibenden ist viel g rösse r, als die bei Ungarn verblei­
bende Bevölkerungsquote, die Zahl der selbständigen 
Indust riellen hingegen übersteigt die Bevölkerungszahl 
nicht in höherem Masse: ein sicheres Zeichen dafü r, 
dass hier die kleinen Exislenzen der Kleingewerbe­
tr:eibenden spärlicher vertreten sind. Das H iUspersonal 
ist bedeutend grösser, besonders aber die Zahl derjeni­
gen Arbeiter, die in grösseren Betrieben mit mehr als 
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20 G~hilfen (Fabriken) angestellt sind. Das letzterwähnte 
VerhäJtnis, als auch der Umstand, dass zwei Drittel 
der industriellen Beamten auf diesen Landesteil ent-

A, booilrfUhI ckr 
Ualellthmllni/eft ! 

""., 
Oebilfm 

IIiIilI IIillII Q'I 
I-If. JIJ, •• i, 1111" 
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------_ RIII!l~fu rlJl:un M,"'" 

T$ohKhl..cha IJfHlJ;"I\l:J«~bid 13,?(. 
- RU lIli nllChts I,.,.. 

- llOglKl ... I<dIt'!' 2.~ 
• -O<tft'Tdthho:lIts 1,10. 
- film,., I ,"" 

0..- ArMII .... ' .. otd ... h.d .......... "lu __ ."P ... 

fallen, zeugen für die grössere Konzentration der Betriebe 
im landesinnern. 

Diejenigen grossen Industriebetriebe, die mehr als 
100 Arbeiter beschäftigen, sind unbedingt in Rumpf­
ungarn am bedeutendsten; ihre Verhältniszahl beträgt 
im Vergleich zu den Angaben über das ganze Land 
54-3%, im Vergleich zu der Gesarntzahl der in ähn-
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lichen Betrieben angestellten Arbeiter aber 56' tO/0, ob· 
g leich zahlreiche grosse Betriebe auch auf den Peri­
pherien in der Nähe der ProduktionsstelJe der Roh­
materialien oder an solchen Orten untergebrac ht sind, 
die hinsichtlich des Handelsverkehrs in ers ter Reihe 
geeignet schienen. Demgegenüber gliedern sich auch 
die in industrieller Beziehung vollständig armen, rein 
landwirtschaftlichen Komitate fast in ihrer Gänze dem 
Zentralgebiet Ungarns an . 

Die grösste gewerbliche Konzentration weist natur­
gemäss Budapest auf, wo die erwerbstätigen Industriellen 
44'1% der arbeitenden Bevölkerung, das gewerbliche 
Hilfspersonal aber 77'1% der erwerbstätigen Industriel­
len ausmachen. Hier arbeiteten 76'40/0 des Hilfspersonals 
in fabriksmässigen Untern ehmunge n, und selbst auf 
die Betriebe mit mehr als 100 Arbeifern allein kommen 
51'3% zu stehen. Trotzdem fehlt auch das Kteingewerbe 
nicht in der Hauptstadt; 51 '111/ 0 der Unterneh mu ngen in 
Budapest arbeiten o hne Gehilfen, 36'21)/0 beschäftige n 
höchstens 5 Gehilfen, und nur 3"5'1/0 entfallen auf 
grössere Betriebe mit mehr ' als 20 Arbeitern. Nächst 
Budapest fin det sich infolge der verschiedenen neuen 
G ründungen in den Vororten Budapests. ferner in den 
grösseren Städten im Komitat Pest die bedeutends te 
gewerbliche Konzentration. 

Hinsichtlich der Industriali sierung ist nächst dem 
Zentralgebiet Ungarns derjenige l andesteil am wich· 
tigs ten, der vo n den Tschechen besetzt worden ist. 
Auf diesen entfallen 17'711/ 0 der gewerblichen Bevöl· 
kerung, 18'2% der Arbeiter, 20'411/ 0 der fabriksange· 
stellten . Das Verhältni s des Hilfspersonals ist im Ver· 
gleich zu den selbständigen Gewerbetreibenden selbst 
auf diesem Gebiet höher als der landesdurchschnitt. 
Die Zahl der Betriebe mit meh r als 100 Arbe itern ist 
hier nächst Rumpfungarn 3m grösslen, auch sind diese 
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Betriebe nächst den Unternehmungen Rumpfungarns 
am bedeutendsten. 

Auch hier zeichnet sich jedoch in erster Reihe 
das ungarische Sprachgebiet durch seine _Industriali­
sierungsfähigkeit aus. Das im Westen befindliche 
Ungartum weist sowohl in den Klein -, als auch den 
Mittel- und Grossbetrieben eine vorgeschrittene und 
gleichmäss ig v~rteilte gewerbliche Bevölkerung auf ; 
in nächster ReIhe fo lgt das Ungartum der östli chen 
Komitate, das eine regere Industrie bei stets steigender 
Bedeutung der Mittelbetriebe zu schaffen im Begriffe 
war. In dem Tale der Gran jedoch spielen die Gross­
betriebe eine g rössere Rolle, und auch die gewerbliche 
Bevölkerung des Waagtales und der Zips verdienen 
eine entsprechende Beachtung. 

Eine grössere Quote der gewerbl ichen Bevölkerung 
Ungarns ent~ä llt mit 20'611/ 11 auf das rumäni sche 
Besetzungsgebiet, doch ist diese Höhe im Vergleich 
zu der Grösse des Besetzungsgebietes nicht eben grass; 
von der Gesamtbevölkerung entfällt mit 12'1% hier 
der geri ngste Teil auf die Gewerbetreibenden, Au ch 
neigt die hier vorhandene Industrie eher dem Mass­
stabe des Kleingewerbes zu ; von den selbständige n 
Industriellen entfallen 24% auf dieses Gebiet, von den 
Arbeitern 19'2% lind in den Betrieben mit mehr als 
20 Arbeitern 17'3% • Auf 100 selbständ ige tndustriell e 
kommen nur 113 Arbeiter zu stehen, nahezu zwei Drittel 
der Unternehmungen arbeiten ohne Gehilfen und nahezu 
zwei Fünftel mit einem Gehilfen. Die Grossbetriebe 
fehlen auch hier ni cht ganz, doch ist die Durch­
schnittszahl ihrer Arbeiter bereits geringer. 

Auf rumäni schem Beselzungsgebiet ist der Sachsen­
boden hinsichtlich des Gewerbes am meisten vorge­
schritten, doch folgten diesem unmittelbar die unga­
rischen Sprachgebiete, und selbst unter den Szeklern 
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gibt es viel mehr Gewerbetreibende, als in den ge­
mischten Sprachgegenden oder unter den Rumänen. 

Ein verhältnismässig wichtiger Anteil kommt in der 
Gewerbeproduktion ,Yllestungarn zu. Dieser Landes teit 
weist eine gewisse Ahnlichkeit zu dem Landesinnem 
auf, da auch hier die ohne Gehilfen arbeitenden 
Industrieunternehmungen eine sehr untergeordnete Rolle 
spielen (auf 100 selbständige Gewerbetreibende ent­
fallen 296 Angestellte), und da auch hier die vor­
geschrittenen Betriebskategorien des Kleingewerbes 
eher vertreten sind ; trotzdem gelangen diese Unter­
nehmungen nicht bis zu der Konzentrationsstufe, die 
im Landesinoern anzutreffen isl. 

Am wenigsten Gewerbetreibende unter den abge­
trennten landesteilen gibt es auf jugoslawischem 
Besetzungsboden, wo nur 14'7010 des Volkes sich mi1 
Industrie beschäftigen. 7Ufu der gesamten Indust r ie-Bevö l ~ 
kerung Unga rns entfallen auf dieses Gebiet, von den 
selbständigen Gewerbetreibenden kommen 10'1% , von 
den Gehilfen 5'8% , von den Fabriksangestellien jedoch 
nur 2'2% auf das jugoslawische Gebiet zu stehen, 
Auch aus diesen Angaben ge ht hervor, dass wir es 
hier mit e inem kleingewerbetreibenden Volke zu lun 
haben, Hinsichtlich des ganzen landes ist hier das 
Verhältnis des Hilfspersonals am geringsten : auf 100 
selbständige Meister entfallen 124 Arbeiter. 

Bei der Erwägung der Zukunftsmöglichkeiten des 
Gewerbes verursacht die Lage des Kleingewerbes wenig 
Kopfzerbrechen. Wenn auch die Wege des en gros Ver­
kehrs durch Barrikaden verrammelt werden können, ist 
dies für den lokalen Verkehr kaum zu befürchten. Bei 
der Lebensweise des kleinen Handwerkers spielen die 
Investierungen, die Materialienfrage und die Lage des 
Marktes eine ziem lich unbedeutende Rolle, viel wich­
tiger sind die eigene Arbeitskraft und die unmittel-
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baren Bestellungen, die durch die Abtrel1nung einzelner 
landesteile nicht im geringsten beeinträchtigt wurden. 

Eine grässere Aufmerksamkeit verdient die Krise 
der Grossindustrie, die durch den Materialienmangel 
und die wirtschaftliche Zerstückelung verursacht wurde. 

Auf Grund der Daten aus dem letzten friedensjahre 
können wir über die ungarische Fabriksindustrie (mit· 
inbegriffen diejenigen Unternehmungen, die einesteils 
auf Grund der Arbeiterzahl, andernteils auf Grund der 
zur Verwendung gelangenden motorischen Kräfte, und 
endlich auch jene, die durch die Erzeugung von Massen­
artikeln sich aus de r Reihe des Kleingewerbes erheben) 
das fole-ende Bild entwerfen: 

Gebiet 

Rumänische 
Prozentsatz __ _ 

Besetz. 

Fiume ...... __ _ 
Prolentsatz ... 

Besetzungen insges .. _. 
Prozentsatz __ _ 

Rumpiungarn 
Prozentsatz_ .. _ _ 

Gesamtungarn 

t~ ~ 
~e·!;~ 
;;''-='g "" . " . 0 
$:""' -

(1) Der Verkaufswerl könnte höchstens bei einer DetaiIJierung 
nach Industriezweigen genau angeführt werden,da es in der gesam­
ten Ind ustrieproduktion zahlreiche solche Waren gibt, die noch 
weiter verarbeitet werden und deren Verkaufswert bei der ersten, 
zweiten usw. Verarbeitung immer besonders v<:rr<:chnet erscheint. 

11" 
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Von den 424\ fabriksniederlagen bleiben 2029 
(47 '8% der Fabriken) innerhalb der neue Il ungarischen 
Grenzen. Die hier zur Anwendung gelangten 5958 Motore 
mit insgesamt 399.000 Pferdekräften, die 220.000 hohe 
Arbeitermenge mit mehr als 53 Millionen Arbeitstagen 
und 211 Millionen Kronen Arbeitslöhnen und endlich 
auch die Produktion im Werte von 1888 Millionen 
zeugen dafür, dass die bei Ungarn verbleibenden Fab­
riken die grösste leistungsfähigkeit und den höchsten 
Wert besassen. In der Zahl der Fabriken figu riert das 
Mittelgebiet blass mit 47'S()!o, in de n Pferdekräften bereits 
mit 50% , in der Zahl der Arbeiter mit 49'30/u, in den 
Arbeitstagen mit 51'Sil/0, in dem Produktionswert mit 
55'6% und in den Arbeitslöhnen mit 57'5°/6. Die fab· 
riken sind demnach einer verhältnismässig ziemlich 
grossen Arbeitsleis tung fähig und ihre Arbeiter wurde n 
auch ·regelmässig beschäftig t. 

Schon hier müssen wir auf den Umstand (auf den 
wir bei den einzelnen fällen noch besonders zurück· 
kom men werden) verweisen, dass die innerhalb der 
neuen Grenzen verbliebene fabriksindus lrie auf die· 
jenige wi rtsc haftl iche Ein heit aufgebaut war, durch 
die die Zentrale r.1it den abgetrennten Gebieten 
'verbunden wurde. Die Zahlen, die wi r hier an · 
führen, beziehen sich daher auf die friedenspro· 
duktion der ungari schen fabriken und beweisen keines· 
wegs, dass dieselben auch heute noc h dieselben 
leistungen vollbringen könnten. Dabei müssen wir 
noch beden~en, dass die rum änische In vasion von 
1919/20 die ungarischen Fabriken sowohl ih rer Mate· 
rialien un d Vorräte, wie auch ihrer wertvolls ten 
Maschinenvorräte beraubt hat. 

Die Fabriksindustrie in Budapcst erzielte im letzten 
Friedensjahre eine Produktion im Werte von nahezu 
e iner Milliarde (987 Millionen Kronen), 
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Wenn auch nicht mit der Za hl der fabriken und der 
Produktionshöhe, allerd ings aber hinsichtlich der Motor­
kraft, der Arbeiterzahl lind der Höhe der Lohnsumme 
folgt auf das Gebiet des Landesinnern unmi llelbar die 
Gegend, die jetzt unter tschechischer Besetzung steht. 
Hier erzeugten mehr als 98.000 f abriksarbeiter Werte 
von mehr als 619 Millionen. Auch hier wi rd die wert­
vollste Arbei t auf de n von Unga rn bewohnten Gebieten 
gelei stet: bei 36.000 Arbeitern eine Produktion von 
250,000.000, besonders in den wes tl ichen Teilen. 

Auf rumänischem Besetzungsboden gibt es mehr 
Fabriken, doch sind hier die motori schen Energien in 
kleinerem Masse vertreten, die Zahl der Arbeiter ist 
geringer, ihre Inanspruchnahme ungleic.hmässig, die 
Besoldung verhältnissmässig nied riger und so ist auch 
der Wert der Produktion etwas kleiner. Von den 
615 Millionen an Produktionswerten entfallen 316 
Millionen auf ungarische Sprachgegenden. 

Die Fabriksniederlagen der jugoslawischen Besetzung 
stellen im Durchschnitt eine geringere Energie dar, 
ihre Produktion ist ziem lich unbedeutend, die Arbeits­
leistung unregelmäss ig, die Arbeiterlöhne sind gering. 

Der Verlust fiumes ist hinsichtlich der industriellen 
Produktion überaus schmerzlich : die fabriken der 
einzigen ungarischen Hafenstadt beschäftigten 8500 
Arbeiter, die mehr als 74 Millionen an Werten erzeugten. 
Auf die 11.300 Fabriksarbeiter Westungarns entfallen 
demgegenüber bloss 52 Millionen an Produktionswerten. 

Die Detaillicrung der bisher gewon nenen al lgemeinen 
Angaben ermöglicht ei ne weitere Erkenntnis der Lage 
der ungarischen Industri e. Deshalb gede nken wir das 
Schicksal der einstigen ungarischen gewerblichen Kultur 
nach ihren Hauptzweigen einer besonderen Unter­
suchung zu unterziehen. Auf Grund der Daten vo n 
1913 ergibt sich hier folsend ~ Tabelle: 
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Nach diesen Angaben machte die NallrUllgs- und 
Oenussmiltelproduktion nahezu die Hälfte (1650 MilI.) 
der gesamten Produktion des Orossgewerbes aus. Von 
dieser Produktionsmenge verliert Ungarn infolge der 
Gebietszerstückelung 42'711/0. 

Die fabriken unter rumäni scher Besetzung brachten 
an lebensmittelwerten 283'8 Millionen Kronen hervor, 
deren g rässter Teil (151'2 Millionen) aus der süd lichen 
Hälfte der u nga rischen Sprach gegend, nahezu 50 Millionen 
aber aus der im Norden des Besetzungsgebietes liegen­
den ungarischen Sprachgegend stammen. Ausserdem 
müssen wir noch das Szekler land mit einer Fabriks­
produktion von 18'7 Millionen, das SzamostaJ und die 
Mez6seg mit 28 Millionen iQ Betracht ziehen, um die 
Rolle des un garischen Elhnikums bei dieser Industrie­
gruppe den Peripherien gegenüber richtig einschätzen 
zu können. Das rumänische Besetzungsgebiet weist für 
diese Kategorie bloss in drei Industriezweigen mehr als 
1000 Arbeiter auf: in der Tabakindustrie (3M4), die 
jedoch künstlich an die Peripherien verpflanzt worden ist, 
um dem armen Volk Arbeitsgelegenheiten zu bieten, 
in der Mühlenindustrie (2513), die sich hauptsächlich 
auf ungarische Gegenden beschränkt und in der Zucker­
industrie (1574). 

Auf tschechischem Besetzungsgebiet wurden 14% 
der Nahrungs- und Genussmittelproduklion in einer 
Höht: von 230 Millionen hervorgebracht. Davon ent­
fallen nahezu 134 Millionen auf rein ungari sches Gebiet. 
Die Zuckerproduktion wurde auf tschechischem Be­
selzungsboden mit 7890 Arbeitern in hohem Masse 
betrieben j dieTabakindustrie sorgte für den Unterhalt 
von 4948, die Mühlenindustrie von 1335 Arbeitern, 1214 
beschäftigten sich mit der Zuckerl-, Chokolade· etc. 
Fabrikation. 

Die Jugoslawen okkupierten ein vqm I ~ndwi.rlschaf~-
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lichen Standpunkt aus hochwichliges Gebiet, sodass 
hier auch die Nahrungs- und Genussmittelindustrie mit 
einem Prod uktionswert von 116 Millionen beträchtlich 
ist, während dieGesamtproduklion der übrigen Industrie­
zweige nicht mehr als 32 Millionen ausmacht. l-tier 
jedoch spielt blass noch die Zuckerindustrie mit 
2366 Arbeitern und die Mühlenindustrie mit 157 1 An­
gestellten eine grössere Rolle : die übrigen Appro­
visionierungsarten stehen hinter diesen schon stark 
zu rück. Oie Zuckerindustrie mit 1394 Arbeitern ver­
dient auch in Westungarn einige Beachtung; sonst 
ist die Nahrungs- und Genussmittelind~strie hier kaum 
vertreten . 

. Das bei Ungarn verbleibende Gebiet ging in sämt­
lichen Zweigen der Nahrungs- und Genussmitlelindustrie 
voran. Hinsichllieh der Arbeiterzahl stand die Zucker­
industrie an erster Stelle, dieser folgte die Tabakindustr ie, 
jede mit mehr als 10.000 Angestellten. In der MUhlen­
industrie wurden bei Gelegenheit der Konskribierung 
von 19177122 Arbeiter nachgewiesen, da die Mehlpro­
duklion damals von den grossen Handelsmühlell bereits 
zu den kleineren Zoll mahl mühlen hinübergelangt war. 
Die Bierindustrie versorgte 3583 Arbeiter. 1000- 2000 
waren in der Zuckerl-, Teig., Salami- Spiritusindustrie 
angestelH, nahezu 1000 in der Milchindustrie usw. 
Budapest hatte in der Verarbeitung der Produkte des 
Nahrungsmiltelgewerbes den Vorrang: hier produ­
zierten die Fabriken mehr als 503 Millionen. 

Mit Rücksicht auf unsere Ausführungen über die 
gegenwärtige Krise und die Zukunfts möglichkeiten der 
ungarischen Landwirtschaft dürfte die Zukunft des 
ungarischen Nahrungs- und Genussmi ttelindustrie nicht 
geradezu trostlos sein. H insichtlich des Brennmaterials 
sind zwar auch hier gewisse Befürchtungen nicht ganz 
grundlos, doch dürf~en demgegenüber die zIJ r Ver-
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arbeitung gelangenden Rohstoffe im Laufe der Zeiten 
in immer grösseren Quantitäten zur Verfügung stehen 
und so könn te die Industrie im Wege der Verarbeitung 
und Konservierung auch die Wertsteigerung der 
ungari schen land wirtschaftli chen Produkte ermöglichen. 

Nächst der bereits hochentwickelten Mühlenindustrie 
dürfte besonders die Teigwarenindustrie, die Kon serven~ 
fabrikation, die Weindestillalion und selbst die fle isch~ 
indu strie noch bedeutend zu steigern sein. Besonders 
auf dem Gebiete der Obstkonservenfabrikation könnten 
grosse Erfolge erzielt werden, da die beträchtli che 
Höhe der Arbeitslöhne und der Transportgebühren eine 
entsprechende Verwertung des Obstes kaum zulässt. 
Die Tabakproduktion, als auch noch weitere Zweige 
der Lebensmittelindustrie wären leicht zu dezentrali~ 
sie ren und dadurch könnte auch der Mangel an Arbeits­
gelegenheiten und Arbeitsenergien wesentlich gemil­
dert werden, 

In zweiter Reihe produzierte Ungarn auf dem Gebiet 
der Eisett- und MetalLindllstrie am meisten: nahezu 
502 Millionen Kronen, während die Maschinenindustrie 
in unseren Berechnungen mit mehr al s 305 Mi,llionen 
vertreten ist. Seide Industriezweige erreichen in ihrer 
gemeinsamen Produktions höhe nicht einmal die HäUte 
des Wertes der Lebensmittelerzeug ung, Die beiden 
Gru ppen wurden durch die Verstümmelung des l an­
des ni cht in gleichem Masse in Mitleidenschaft gezo­
ge n : die Eisen- und Metallfabrikation ist innerhalb 
der neuen Gren zen mit 50'3u/o, die Maschinenindustrie 
jedoch mit 82' 111/0 vertreten, Trotzdem ist es notwend ig 
die beiden Arten parallel zu behandeln, da die Zukunft 
einer jeden davon abhäng ig ist, in welchem Masse sie 
zu Ei senerzen, zu Koks und Kohlen - von welchen 
letzteren Stoffen die beiden Industriearten auf dem 
9t;bj~ tt; Rumpfungarns bi sher jährli ch annähernd 
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16- 17 Millionen Mtrz. konsumiert haben (21/! Mil· 
lionen Mtrz. Koks) - gelangen können. 

Das tschechische Besetzungsgebiet produ zierte in 
de r Ei se n- und Metallindustrie 135, in der Maschinen­
branche 12 Millionen Kronen. Die Maschinenfabrikation 
ging hauptsächlich in ungari schen Gegenden vor sich 
(8·4 Millionen), in der Ei sen- und Meta11industrie jedoch 
führte (mit 66·0 Millionen) das Grar.tal. 

Ebenso ist auch auf rumänischem Besetzungsboden 
in erster Reihe die Ei sen- und Metallindustrie mit einer 
Produktion von 111 ·2 Millionen entwickelt, während 
die Maschinenindustrie nicht ganz 26 Millionen her· 
vorgebracht hat. Letztere ist im Süden der ungarischen 
Sprachgege nd am bedeutendsten vorgeschritten. 

In Westungarn und auf jugoslawischem Gebiet ist 
die Bedeutung der Eisen- und Metallindustrie schon 
viel geringer. . 

Das verstümmelte Zentralgebiet produzierte aus den 
Erzeugni ssen der Eisen- und MetalJindustrie 252·4 
Millionen, in der Maschinenindustrie allei n 250·7 
Millionen. Vier fünftel der Maschinenfabrikalion wur· 
den in Budapes t (199·7 Millionen) erzeugt, wie au ch 
72·5 Millionen von den Produkten der Eisenindustrie 
aus der Hauptstadt stammen. So isl Budapest an der 
zukünftigen Gestaltung beider Industriezweige in her­
vorragendem Masse interessiert. 

Selbst aus der Zahl der Fabriksarbeiter lasse n sich 
Rückschlüsse auf die grosse Produktion der bei Ungarn 
verbliebenen Gebiete machen. Von den 68. 134 Arbeitern 
der Ei senindustrie standen 43.478 hier in Arbeit, beinahe 
zwei Drittel sämtlicher Ei senarbeiter. Die Maschinen­
industrie-Arbeiter sind in der Statistik des verstümmelten 
l andes mit 49.105 verzeichnet, von denen 42.201 , das 
sind 85·9% auf das bei Ungarn verbliebene Gebiet ent­
fallen. Die Kessel., Maschinen-! Waggo n· und Schiffs· 
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fabrikation beschäftigt nahezu 30.000 Mann, die Eisen­
und Metallbetriebe nahezu 16.000, die Elektrotechnische 
Industrie 6000, die Gebäude- und Kunstsc hlosserei 
3500, die Schmiedeindustrie 2400 lISW. usw. 

Mit Berücksichligung der Betriebsfähigkeit der bis­
herigen grässeren Fabriken wird der Bedarf der ein· 
zeInen Landesteile an Ei senerzen und Eisen durch 
folgende Tabelle veranschaulicht· 

Bezeichnung der Materie 

Eisenerz ._ ... .. _ ...... . .. 
Roheisen und EisengeriimpeJ 
Eisen· und Stahlfabrikate _ 

4,024 4,462 
4,581 2,303 
4,056 2,001 

5,017 
1,597 
1,661 

Wen n wir diese Zah len mit den im vorigen Ab­
schnitt mitgeteilten Angaben über die Eisenproduktion 
und den Eisenverkehr vergleichen, müssen wir erkennen, 
dass das Gebiet Rumpfungarns mit Rohstoffen in 
dieser Beziehung am schlechtesten versorgt ist. 

Da aber das in den Ei senbetrieben und Maschinen­
fabriken angelegte Kapital seh r beträchtlich und die 
in diesen Industriezweigen arbeitende Arbeiterschaft 
ein überaus wertvolles Element der Industriearbe.Her 
ist, würde ein wenn auch nur vorübergehender Still­
stand dieser In dUE;triezweige recht unerwünscht sein. 
Derzeit wird in diesen Fabriken - im Verhältni s zu 
den zur Verarbeitung anlangenden Eisenerzen - zum 
Teil Exportware hergestellt, zum Teil aber Löhn­
arbeit geleistet, endlich aber wird auch an der Rekon­
struldion der verschieden~n staatlichen und insbeson-
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dere der Eisenbahl1vorräte gearbeitet. Selbst juga­
slawische und rumänische Bestellungen werden in den 
ungarischen fabriken ausgeführt. Die Verbesserungs­
industrie bietet eine Zeitlang ebenfalls ei nen Lebens­
erwerb, ohne bedeutendere Materialienhedürfn isse zu 
haben. Die Eröffnung der Zollschranken im Norden 
dürfte die weitere Entwicklung der ungarischen Eisen­
und Maschinenindustrie besonders mit Vermittlung der 
von Ungarn abgetrennten Eisenbetriebe wesentlich 
fördern. Ein grösserer Aufschwung auf dem Gebiete 
der schweren Industrie steht jedoch für Ungarn in 
seiner Verstümmelung kaum zu verhoffen. 

H insichtlich der Produktionswerte folgt in der Reihen­
folge der gewerblichen Vorkriegsproduktion Ungarns 
an dri tter Stelle die clumisclle Industrie mit 230'6 Mil­
lionen, von denen 54'71)/0 aus dem bei Ungarn ver· 
bliebenen Gebiete hervorgegangen sind, Von den abge­
trennten Landesteilen sind Tschechien und Rumänien 
mit grösseren Beträgen (43, bzw, 41' 1 Millionen) ver· 
treten, dann folgt fiume mit mehr als 10 Millionen 
(hauptsächl ich Petroleumraffinerien), Jugoslawien mit 
7-2 und endlich Westungarn mit nicht ganz 3 Millionen. 

Auf tschechischem Beselzungsboden produzierten 
die ungari schen Gegenden 23 Millionen, lIie Ruthenen 
7 Millionen, das obere Waagtal 6 Mi ll ionen, Hier ist 
besonders die Holzdestillation mit 2840 und die Spreng­
stoffindustrie mit 1117 Arbeitskräften zu erwähnen, 

Au f rumänischem Gebiet brachten die ungarischen 
GegendeIl in der chemischen Industrie mehr als 
J ö Millionen hervor. Auch hier ist die Holzdestillation 
mil 2612 Arbeitern am bedeutendsten, dieser folgt die 
Asphalt- und Teerindustrie mit 1000 Arbeitern. 

Auf dem ungarischen Zenlralgebiet haben die 
Kerzen- und Seifenindustrie, die Pflanzenölfabrikation, 
die Medikamentenher~ tellung, die Asphalt-. Teer-, Zünd-
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holz-, Leim I Fa.rben-, Kunstd ünger., Stärkeerzeugu ng 
und die Petroleu mraffinerie eine g rässere Bedeutung. 
Die Holzdestillation ist in der chemischen Produktion 
Rumpfungarns überhaupt nicht vertreten und auch 
die Sodafabrikation flur unbedeutend. 

Der ungarischen chemischen Industrie gehen haupt­
sächlich zwei Roh stoffe: Holz und Petroleum ab. 
obleich die Hoffnung vorhanden ist, dass die jenseits 
der neuen Grenzen verbliebenen Niederlagen, welche 
aus diesen Rohstoffen Halbprodukte herstellen, auch 
trotz der gegenwärtigen wirtschaftlichen Absonderung 
zu den für die Herstellung solcher Fabrikate einge­
richteten Betrieben des landesinnern einen Weg finden 
werden. 

Bei einzelnen chemischen Industriezweigen steht ­
wenn auch die Maschineneinrichtung sehr grosse 
Kapitalien verlangt und die f rage des feuerungsmate­
rials ebenfalls hinderlich wirkt - unabhängig von den 
politischen Grenzen für die Zukunft dennoch ein ge­
wisser Aufschwung zu erwarten. Dies bezieht sich vor­
zügl ich auf diejen igen Industriezweige, die aus leicht 
erreichbaren Stoffen grosse Werte hervorbringen und 
nach deren Produkten stets eine rege Nachfrage 
besteht. Es genügt hier die Erzeugung von Pflan­
zenölen, die Zündholz-, Kerzen-, Seifen-, Stärke-, 
Asphalt-, Teer-, farben- und Lackfabrikation, als auch 
die Herstellung der Medikamente zu erwähnen. Auch 
die Kunstdüngerindustrie hat eine grosse Zukunft, 
wenn auch die Landwirtschaft die Intensität ihrer 
Produktion nicht sofort zu steigern vermag. Die Neu­
aufn ahme der Einfuhr für die Phosphaterde über das 
Meer, die Herstellung von Nitrogen aus der Luft und 
die Einbürgerung der verschiedenen Errungenschaften 
der chemischen Industrie sind Trostmomente für die 
Zukunft. Im allgemeinen dürften derchemischen Industrie 
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mit dem f ortschritt der landwirtschaftl ichen Produktion 
immer mehr Rohstoffe zur Verfügung stehen und so 
kön nte dieselbe ih ren diesbezüglichen Bedarf aus un· 
mittelbarer Nähe decke n. 

Die Produktion der Spin/i- ulld Webeilldustri'e er· 
reichte in Ungarn die H öhe von nahezu 193 Millionen 
Kronen, von denen blass 40'80{0 innerhalb der neuen 
Grenzen verblieben. In dieser Beziehu ng befindet sich 
das tschechische Besetzungsgebiet in der g üns tigsten 
Lage, wo mehr als 70 Mill ionen produziert wurden; 
25 Millionen entfallen auf Neurumänien, 12 Millionen auf 
Westungarn, 6-7 Millionen auf jugoslawisches Gebiet. 

Die zwei grössten Textilfabriken der tschechoslowa­
ki schen Besetzung befinden sich im oberen Waagtal, 
wodurch die Produktion dieser Gegend au f 40'8 
Millionen steigt; in dem westlichen Teil ' der ungari ~ 
sehen Sprachgegend wurden an Textilprodukten 18'5 
Millionen, im östlichen Teil 3'8 Millionen erzeugt. Die 
Schafwollindustrie ist hier mit 5500 Arbeitern der 
bedeutendste Industriezweig ; mehr als 4000 Arbeiter 
entfallen auf die Baumwollindustrie, ungefähr 2600 
auf die flach s~ und Hanfbetriebe, und 1500 auf die 
weitere Verarbeitung der Textilprodukte, 

Unter rumänischer Oberherrschaft gibt es auf unga­
rischem Sprachgebiet eine Textilproduklion in der Höhe 
von 14 Millionen, Mehr als 1000 Arbeiter betätigen sich 
hier in der Schaf- und Baumwollindustrie, in der Hanf· 
und Flachsproduktion, im Strick- und Webegewerbe, In 
Westungarn spielt die Juteindustrie die grösste Rolle. 

Auf dem Boden Rumpfungarns entfallen von der 
Textilerzeugung 25 Millionen auf Budapest, 21 Millionen 
auf das Pester Komitat. 

Das Zentralgebiet war in der Schafwollindustrie 
im geringsten Masse vertreten: von den 8500 Ange­
stellten dieses Industriezweiges kamen nur 600 hicher 
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zu s lehen. Die Baumwollverarbeitung beschäftigte hier 
2600 Arbeiter, die Hanfindustrie 2400, die Jutefabri­
kation nahezu 2000. Ein bedeutender Teil der Seiden­
industrie fä llt auch auf dieses Gebiet. Bei der weiteren 
Verarbeitung der Textilprodukte schwingt sich Rumpf­
ungarn besonders in der Stickerei- und Webeindustrie 
wieder an erste Stelle empor. 

_ r abrikait m Rohslolft lind 
HaibfabribK 

DI. Gplalt.._. du r..par&.~h""<lI.U<l D.& .... , T .. ,.tiI ... ,.. .... U .... _ 
I .. MllIIo ••• " ......... . 

Die ungarische Textilindustrie vermochte von jeher 
nur ei nen kleinen Teil des Landesbedarfes zu decken, 
sodass der Import an Texti lproduklen stets ein grosser 
war, wie dies auch aus den nachstehenden Daten er­
sichtl ich ist. Die tmportdifferenz war bei den Textil­
produkten mit 1000 Kronen berechnet die folgende : 

1901- 1905 Durchschnitt 
1906-1910 c 
1911 
1912 

327.654 
420.904 
450.295 
440.737 

.. 

'i 

.J , 
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Zur Deckung des Bedarfes an Textilprodukten wären 
daher die weitgehendsten Entwicklungsmöglichkeilen 
geboten. Die Textilprodukte haben die Exportwerle 
des Landes auch bisher schon in so hohem Masse 
niedergehalten, dass die Verminderung dieser bedeu­
tenden Passivität aus wirtschaftlichen Gründen unbe­
dingt versucht werden muss. Für die Ausgestaltung 
dieses Industriezweiges spricht der Umstand, dass aych 
die ungarische Produktion viel Rohstoffe zu liefern 
vermag, ferner dass diese Industriezweige eine gerin­
gere Treibkraft benötigen, sodass der Mangel an Brenn­
material wenigtr schwerwiegend und dass endli ch 
dabei die Arbeitskraft des weiblichen Geschlec htes 
besser zu verwerten ist. Bei den meisten Textilstoffen 
und Produkten wird aber Ungarn auch fernerhin auf 
die Einfuhr angewiesen sein, doch dürfte es nach 
Wiederherstellung des freien Wettbewerbes seine Be­
dürfnisse dort decken können, wo sich ihm wirtschaft­
liche Rekompensationen bieten. Selbst die Ereignisse 
der jüngsten Vergangenheit zeigen, dass überflüssige 
Vorräte sich überall am raschesten aus den Produkten 
der Tedilindustrie angehäuft haben. 

Das Bekleiduftgsgewerbe stellt zwar den grössten Teil 
seiner Produkte in Kleinmanufakturen her,doch überstieg 
auch der Fabriksbetrieb desselben die Höhe von 32·3 
Millionen. Im Bekleidungsgewerbe besass - als Folge 
der grosse n Produktion Budapests - das bei Ungarn 
verbliebene Binnengebiet die führende Rolle: 74·7u/" 
des Verkaufwertes entfielen auf das Innere des landes. 
Durch Vermittlung der neuangegliederten grossen un­
gari schen Städte ist an diesem Gewerbezweig das unter 
rumänische Herrschaft gelangte Gebiet mit 14·4% ver­
treten, während den Tschechen 6% , den Jugoslawen 
5% zufielen. In Westungarn gibt es überhaupt keine 
bedeutendere Produktion in dieser Branche . 
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1m landesinnern ist jeder wichtigere Zweig der 
ßekleidungsindustrie auch in der Form von fabriks­
betrieben vertreten. Am zahlreichsten ist die Schneider-

industrie mit mehr als 3000 Fabriksarbeitern ; auf diese 
folgen die Schuh-, Wäsche-, Hut-, Handschuh-, Schirm-, 
Kunstblumen- und Kunstfedernindustrie usw. Alle 
beschäftigen eine grössere oder kleinere Anzahl von 

12 

KSH K
ön

yv
tár



• 

I 
i 
I· 
! 
~ 

I 
I 

• 

178 

fabriksarheitern. Von dem Erzeugungswert von 24 Mil­
lionen hat Budapest allein t 7 Millionen geliefert. 

Die Inanspruchnahme der Bekleidungsindustrie dürfte 
vorübergehend durch die gegenwärtige künstliche Ab­
sonderung, als auch durch den Umstand, dass infolge 
der überaus schw.ierigen Lebensmöglichkeiten der Ver­
trieb der Massenwaren stark zurückgeht, wesentlich 
verm indert werden. Bei katastrophalen w irtschaftlichen 
Verhältnissen ist die Weiterentwickel ung bei vielen 
Produkten der Bekleidungsindustrie - überall , wo indi ­
vidueller Geschmack, Mode, Hang zum Lu xus eine 
grässere Rolle spielen - schwankend und unsicher; 
bei de n fü r Massenverbrauch geeigneteren wicht igere n 
Produkten hingegen ist die Rekonstru ktion nicht un· 
mögliCh, da die jetzt abget renn ten Gebiete sich an die 
auch bisher führende Erzeugung Budapests ziemlich 
angewöhnt haben. für die Bekleidungsindustrie hat das, 
was wir über die Produkte der Textilindustrie sagten. 
geste'igerte Gelt ung: auch hier wird die weitere Arbeit 
durch den geringeren Bedarf an Treibkraft und durc h 
die Verwendbarkeit der weibl ichen Arbeitskräfte er­
leichtert. 

Die Fabriksproduk(ion der H olzilldllslrie, erre ichte 
in Ungarn die Höhe vo n 186'3 Mi llionen Kronen. von 
denen aber nur 22'21)/0 auf das Zentralgebiet entfielen, 
Nahezu die Hälfte (48'2% ) gelangte unter rumänische 
Besetzung, 24'3% unter tsc hechische Oberherrschaft, 
im Süden und Westen kommt derselben fast keinertei 
Bedeutung zu, Auf dem ganzen rumän ischen Besetzungs­
gebiet herrscht ein reges Leben in der Holzindustrie, 
doch geb ührt die erste Stelle dem Szekle r Lande, wo 
die jährliche Prod uktion 28 Millio nen erreichte, Auf 
rumänischem Gebiet gibt es überwiegend Sägenieder· 
lagen, die mit 39,000 Arbeitern arbeiteten , 

Die Tschechen bekamen im Oberen-Waagtat einen 

KSH K
ön

yv
tár



170 

sehr wertvollen, nahezu 13 Millionen erreichenden Teil 
der ungarischen Holzproduklion. Auch hier gab es 
hauptsächl ich Sägeniederlagen mit nahezu 10.000 
Arbeitern, doch waren hier auch die übrigen Zweige' 
der Holzindust rie, besonders die Möbelindustrie in her­
vorragender Weise vertreten. 

Unter jugoslawischer Be5etzun~ arbeiten nicht ganz 
1000 Sägearbeiler, ausserdern besitzt hier die Möbe!·, 
die Celluloid-, Rohr- un9 Sirohfabrikation einen gross­
industriellen Charakter. In Weslungarn befinden sich 
geringere Sägcniederlagen und auch kleinere Holz­
artikel werden dort in Fabriken hergestellt. 

Im Landesinnern sind mit Ausnahme der gebogenen 
Holzmöbelindustrie sämtliche Zweige des Holzgewer­
bes vertreten ; am stärksten ist die Möbel· und Tischler· 
industrie, dieser folgen die Rohr· und Stroh·, die 
Wagen-, landwirtschaftliche Maschinen-, Parkett·, fass-, 
Slock·, Rahmenindustrie usw. Diese vielfältige Nutz· 
barmachung des Holzes geschieht jedoch ebenfalls 
hauptsächlich in Budapest, wo der Ertrag der Holz­
ind ustrie 20'6 Millionen betrug. 

Der infoJge der Zerstückelung entstehende grosse 
Holzmangel gehört unter die schwersten wirtschaftli­
chen Verluste, besonders für die Ubergangszeit, da 
die Erwerbung der für die innere Rekonstruktion un­
bedingt notwendigen Holzmaterialien durch politische, 
finanzielle und Verkehrsschwierigkeiten gehemmt wird. 
Der Vertust der Waldungen beeinflusst auch den Stand 
der Handelsbilanz, da das Unterbleiben des Holz· 
exportes gegenwärtig kaum durch andere Exportartikel 
ersetzt werden kann . Abgesehen jedoch von der all· 
gemeinen wirtschaftlichen Bedeutung des Holzmangels 
dürfle der Abgang des Holzes als Feuerungsmittel bald 
im ganzen Fabrikswesen zu verspü ren sein. Infolge des 
Holzmangets geht au ch die ungarische Holzindustrie 
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einer grossen Krisis entgegen; es ist sehr fraglich, ob 
die besonders vorgeschrittene ungarische Möbel· 
industrie ihre frühere Stellung beibehalten können 
wird .. Auch die fass~ und Daubenindustrie wird durch 
den Holzmangel arg betroffen, und ebenso die 8auma­
lerialien erzeugende Holzind usl rie, obgleich bei letz­
terer die Verkeh rsverbindung auf der Waag und der 
Donau infolge ihrer Billigkeit auch weiterh in fort­
bestehen dürfte. Am ehesten kann man noch auf den 
ungeschmälerten Bestand und den weiteren Aufschw ung 
derjenigen klei neren Industriezweige rechnen, die die 
Verarbeitung von Rohr, Stroh, Weidenruten us\.\'. be­
so rgen, anderseits auch auf den Aufschwu ng der zu 
künstlerischer Ausbildung des Holzmaterials bestimm· 
ten Industriearten . An Stelle des einfacheren Ti schler­
gewerbes wird die Ausbreitung der Kunstmäbelfabri· 
kation auch die Kosten der Holzbesorgung eher zu 
tragen wissen, und mit der Organisierung der kunst· 
gewerblichen Produktion dürfte bei günstigeren poli­
ti schen Verhältnissen die Zurückeroberung der alten 
Positionen nicht nur im Osten, sondern auch im 
Westen möglich werden. Ungarn hat auch bisher auf 
die Ausbildung in der Holzindustrie ein grosses Gewicht 
gelegt, auch waren seine derartigen Produkte auf inter­
nationalen Ausstellungen ein gesuchter Artikel. 

Die Stein-, TOIl- Ulld Oiaserzeugullg war im Landes­
innern hauptsächlich dank der gegenwärtig zum völli­
gen Still stand verdammten Z iegeterzeugung in grösse­
rem Massstabe vertreten. Hier entstanden 59% der 
an 120'6 Millionen reichenden Produktion, auf tsche­
chisches Gebiet entfallen 22'JlI/O, auf rumänisches 
13'2% , auf jugoslawisches 3'8u/o, während die Produktion 
Westungarn s unbedeutend ist. Von der tschechischen 
Enteignung fallen 10 Mi llionen (dabei sind nahezu 2800 
Arbeiter bei der Glasfabrikation beschäftigt) auf die 
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ungarisdlen Gegenden , unter rumänischer Herrschaft 
befinden sich Stein- und Tonniederlagen mit einer 
ProdukHonshöhe von 3 Millionen Kronen auf ungari­
schem Sprachboden, ausserdem geht an Rumänien 
ein spezieller Industriezweig : die Gipsfabrikation in 
ihrer Gänze verloren. Auf jugoslawischem Gebiet und 
in Westungarn kommt die führende Rolle nächst der 
Stein- und Zement industrie in erster Reihe der Ziegel­
erzeugung zu . 
• Letztere ist auch in dem bei Ungarn verbleibenden 
Landestei l am stärksten , wo sie 19.000 Arbeiter be­
schäftigt ; darauf folgen die Steinindustrie mit mehr 
als 4000, die Zementerzeugung mit 3500, da.l1n die 
Kalkbrennerei, die Olasfabrikation, die Glasschleiferei, 
das Tongewerbe und die Kun sts leinerzeugung usw, 
Ein charakteristischer Zug dieser Industriezweige ist, 
dass sie sich nach dem Fundort der betreffenden 
Rohstoffe richten und mithin die Konzentration auf 
diesem Gebiet nicht so auffallend ist; von den Werten 
des landesinnern in der Höhe von 71 '2 Millionen 
entfallen bloss 18'S Millionen auf die Hauptstadt. 

Die Verstümmelung des Landes gefährdet wich­
tige Lebensinteressen dieses Industriezweiges, Die 
bestehenden Glasfa briken haben mit dem Materialien 
und Kohlenmangel zu kämpfen, sodass die auch bi sher 
nicht all zu gros se Glasindustrie wesentlich zusammen· 
schrumpft. Die Armut Rumpfungarns an Steinbod~ n hat 
den RUckgang der Steinindustrie zur Folge; der Kalk­
mangel verspricht für die Neubauten grosse Schwierig­
keiten, Die liegeie rzeugung blieb der Form nach allein 
noch übrig, doch hat dieselbe den Heizmaterial mangel 
zu ertragen. 

Die allgemeine Krise des Baugeweri;Jes, d ie nicht blass 
eine Folge der Zerstückelung des Landes, sondern auch 
eine Folge des Kriegsverlustes, und der finanziellen 
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Notlage ist, wird den Aufschwung dieses Industrie· 
zweiges für lange Zeit unmöglich machen ; die ferti · 
gen Einrichtungen jedoch warten auf einen neuen Auf· 
schwung und nach der sieben jährigen Pause wird die 
Bauindustrie ein reiches Arbeitsfeld finden, 

Von den Produkten der uderimluslrie, die in Ungarn 
eine Werthöhe von 78' 1 Millionen erreichten, entfallen 
auf Rumpfungarn 57'6%, auf tschechisches Gebiet 
32%, auf die Rumänen CJO/o. Gegenwärtig befindet 
sich auch die Lederindustrie infolge des Mangels an 
Salz und Gerbermaterialien in einer schwierigen Lage; 
da jedoch das Land auch in der Jiingstvergangenheit 
einen grossen Roh lederexport aufzuweisen hatte, steht 
zu verpoffen, dass bei einer geregelten Funktionierung 
des Wirtschaflsverkehrs die Leistungsfähigkeit dersel­
ben vollständig wiederherg€stelll werden und eventuell 
mit Riicksich t auf den grossen Bedarf in Lederarlikeln 
auch noch ein Aufschwung möglich sein wird, Hin· 
sichtlich der künstleri schen Au farbeitung des Leders 
gibt es ebenso grosse Zukunftslllöglichkeiten, wie in 
den verschiedenen Zweigen der Mäbelindustrie und 
auch hier steht eine sorgfältig ausgebildete Arbeiter­
schar zur Verfügung, 

Viel trostloser sind die Aussichten Ungarns vorläufig 
hinsichtlich der Papier· ulld Papiuworellitldustrie, 
Von den nahezu 50 Millionen der Jahresproduktion, 
die aber die Bedürfnisse des Landes bei weitem nicht 
zu decken vermochte, kamen auf das Gebiet Rumrf­
ungarns bloss 21'60/ 0 zu stehen, 56'9% entfallen auf 
tschechisches, 15'4% auf rumanisches Gebiet, 4'311/ 0 auf 
Fiume, während Westungarn bloss mit 1'8°/0 beteiligt ist. 

Innerhalb der neuen Grenzen ist die Papiererzeugung 
infolge des Mangels an Rohstoffen ganz unbedeutend 
und beschäftigt kaum 140 Arbeiter; die weitere Auf· 
arbeitung der Papierprodukte ist mit 2500 Arbeitern 

KSH K
ön

yv
tár



O~WI':RIIE 183 

bereits bedeutender. Diese Produktion konzentriert sich 
haupt sächlich auf Bu 0. apest, sodass gegenüber der hier 
erzielten Erzeuguf!gsh öhe von 9'7 Millionen die Provinz­
resultate ganz in de~ Hintergrund treten. 

Der Mangel an en !sprechenden Waldungen macht 
eine grössere EnHaltu ng der ungarischen Papierindustrie 
nahezu unmöglich. Nur wenn durch die Technik nächst 
dem Holze noch weitere Pflanzenstoffe für die Papier­
erzeugung erschlossen würdeo, könnte die heutige 
lage einigerma.c;sen aufgebessert werden. Man darf 
dabei nicht vergessen, dass die Papierfrage nicht blass 
ein Problem der In dustri e und der Handelsbilanz ist, 
sondern auch mit der Kultur in engster Verbin­
dung steht. 

Die Vervieljiiltigllllgsindflstr ie ist geradezu das Werk­
zeug der Kulturverbreitu ng un d so ist die Tatsache 
leicht erklärlich, dass in dieser Hinsicht das Zentral­
gebiet Ungarns mit 88'4% der Produktionswerte die 
hervorragendste Stelle einnahm. Die 39 Millionen der 
Erzeugung Budapests machen allein 81% der ganzen 
l andesverv ielfältigungsind ustrie aus. Es ist demnach 
nur allzu natürlich, dass dieser Industriezweig auch 
auf fremdem Besetzungsboden dort am meisten blüht, 
wo die Heimstätten der ungari schen Kultur anzutreffen 
waren. So ragen in kultureller Beziehung auf tsche­
ch ischem Gebiet Pressburg und Kaschau hervor, wo 
die Vervielfältig ungsi ndustrie besonde rs ausgebildet 
war, während auf rumäni schem Besetzungsboden 
G rosswardein, Arad , Temesvar, Klausenburg das Über­
gewicht der ungari schen Ku ltur und des ungari schen 
Geisteslebens auch schon durch die Zahl der Druckerei­
arbeiter beweisen ; diesen ungarischen Städten tritt 
Herm annstadt mit seiner deutschen Bildung an die Seite. 
Deshalb ist die Rolle dieses Industriezweiges auf jugo­
slawischem Boden so unbedeutend. 
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Was Wir 10 unseren Ausführungen über die Lage 
und die Aussichten der einzelnen Industri ezweige 
behauptet haben, hai natürlich nur relativen Wert. 
Die Industrie der ganzen Welt hat seit dem Kriegsende 
mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen. Obgleich es 
offenkundig ist, dass sich überall eine grosse Konsu­
mierungsgeneigtheit fü r den Ersatz der vergeudeten 
In dustrievorräte kund tut, steht diese Oeneigtheit an 
vielen Orten, und so auch in Ungarn, infolge der 
schlechten Valuta in keinem Verhältnis zur Kauf­
fähigkeit. 

Ungarn hat in seiner heutigen isol ierlen l age 
zweifellos die grässten Schwierigkeiten zu überwinden. 
Die an der ungarischen Grenze ~rrich teten strengen 
Verkehrsschranken machen eine Ubersicht der Lage 
fast unmöglich. Es ist uns nicht gegeben klar zu 
erkennen, welche Möglichkeiten für einen späteren 
Absatz der Waren zu verhoffen sind. Nicht alle fabriks­
niederlagen, die politisch von Ungarn abgetrennt 
wurden, sind hinsichtlich der Wirtschaftsverbindung 
als gänzlich verloren anzusehen, da trotz der kOnst­
lichen Hinderni sse die Waren mit der Zeit doch 
den Weg finden dürften, auf dem sie am günstigsten 
zur Geltung gelangen können. Doch darf man dem­
gegenüber auch nicht auf jeden früheren Absatzmarkt 
bauen, da die blühende und seit langem amorti sierte 
westliche Industrie auch solche Gebiete erobern kann. 
auf die die ungarische Industrie zu rechnen glaubte. 

Die Verstümmelung des Landes und die geschwächte 
materielle Kraft des grössten Industrieherrn, des 
Staates machen auch die einheimische Verwertung 
unmöglich und gefährden damit die Lage der Industrie ­
arbeiter. Bloss zwei leitende Prinzjpien scheinen 
genügend Kraft zu besitzen, die für die Zeit der poli­
tischen und wirtschaftlichen Absonderung massgebend 
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sein könnten. Das eine, dass der grosse Waren mangel 
die Produktionsfähigkeit und Entwicklung der Industrie 
in sämtlichen Industriezweigen, in

M 
denen unerwartete 

Zwischenfälle keinerlei weitere Uberraschungen zur 
folge haben, für lange Zeit gewährleistet j die Bestre­
bu ogen, die trotz der u ngü nstigen Augen bl ickskon ju nklu r 

die Entwicklungsmöglichkeiten der Industrie vor Auge 
halten, dürften mit der Zeit zum allgemeinen Nutzen 
durch den Uberfluss der industriellen Produktion auch 
die notwendigen Rohstoffe aufzutreiben wissen. Das 
andere ist, dass das Auskommen des fabriksarbeiters 
durch die übertriebene Zentralisation erschwert wurde 
und auch. seine Erwerbsmöglichkeiten dadurch ge-
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schwächt worden sind. Und da eine entsprechende 
Haushaltung mit den verschiedenen Energien das 
Auskommen der Arbeiter eher sichern könnte, ist die 
Industrialisierung der Provinz in der Form, dass die 
Betriebe in der Nähe der ROh stoHquellen untergebracht 
werden sollten, eine wichtige Aufgabe der Zukunft. 
Diese Gesichtspunkte diirften für die innere Industrie­
einrichtung Ungarns ausschlaggebend sein. Über Un­
garns Lage dem Ausland gegenüber kann man sich 
vorderhand noch auf keine Prophezeiungen einlassen, 
doch müssen die grossen Siegerstaaten bald zur Ein­
sicht gelangen, dass ihre eigene Industrie nur bei einer 
weitgehenden Verkehrsfreiheil vor den sich wieder· 
holenden Krisen bewahrl werden könnte. Obgleich 
Ungarn in dem Welt weItkampf einen ziem lich unbe­
deutenden f aktor darstellt, dürfte es durch di e Gedie­
gen heit seiner Ware n auf den Märkten, auf die es durch 
seine geographi sche Lage angewiesen ist, mit der Zeit 
doch noch zu einer gewissen Geltung gelangen. 
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Den Weg, den die Ware von ihrer Geburt bis zu ihrem 
Tode, von dem Produzenten bis zu dem Konsumenten 
zurücklegt, wi rd durch den t landel geebnet. Dass der 
Handel in Ungarn, wen n er auch nur den geringeren 
Teil der Bevölkerung umfasst hat, in stetem Anwuchs 
begriffen war, wi rd durch die Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte bewiesen: im Jahre 1890 gehörten 2'7% 
der erwerbst:i tigen Bevöl keru n~ dem Handelsstand an, 
1910 betrug ihr Verhältnis 2'8 / 0, 1910 bereits 3'6% 

und umfasste eine Zahl von 278.1 04 Seelen. Auch 
diese Zahl übcrsteigi schon das nötige Mass, den n 
das Bedürfnis des Warenumtausches wuchs nicht im 
entsprechenden Verhältnis zu der Steigerung der 
Zaht der Vermittler. 

Budapest war selbst in Zeiten, da man, wie um die 
Mitte des XIX, Jahrhunderts, aus politischen Gründen 
bestrebt war die Hauptstadt in den Hintergrund zu 
drängen, der Mittelpunkt des ungarischen Handels. 
1910 betrug das Verhältnis der Kaufleute auf dem 
Gebiete Rumpfungarns 4'6n/o, auf den abgetrennten 
Gebieten 3' 1%, auf rumänischem Besetzungsgebiet 
sogar nur 2'6b) .. Da das ausgesprochen rumänische 
und slowakische Ethnikum den Verkehrswegen am 
entferntesten lag, ist hier auch die Rolle des Handels 
am geringsten gewesen, 
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Über den im Landesinnern vor sich gehenden 
Warenaustausch besitzen wir leider keine genauen, 
nach Landesteilen abgesonderten topographischen Nach­
weise, obgleich die ungemeine Bedeutung der inneren 
Landesteile hinsichtlich des Waren ansammelns und 
der Warenverteilung, ferner die enge Verbindung der 
abgetrennten Landesteile mit dem landesinnern aus 
solchen Daten am bequemsten nachgewiesen werden 
könnle. 

In gewissem Grade kann diesbezüglich jedoch auch 
die Gestaltung des Aussenhandels Aufschluss geben, 
obg leich man bis vor ku rzem auch hier noch nicht 
daran dachte, die Nachweise für die verschieden en 
Landesteile der neuen Grenzeinteilung gemäss durch­
zuführen, und man sich mit Berechnung~n für das 
ganze Land begnügte. Au ch wurden eilu elne Staaten, 
mit denen .. Ungarn in regem Handelsverkehr stand, 
wie z. B. Osterreich als einheitlicher geographi scher 
Begriff betrachtet, ohne zu ahnen, dass hier eine staat­
li che Neugestaltung und Zerstückelung bevorstand. 

Die Aussenhandelsbilanz Ungarns schloss vor dem 
Kriege nicht gerad ezu ungünstig ab, und wenn wo hl 
ziffernmässig letzthin eine gewisse Passivität zu ver­
zeichnen war, war dieser Umstand noch bei weitem 
nicht gefährlich, denn, .. während die Ausfuhr fast 
vollständig aus den Uberschüssen der jahrespro­
duktion bestritten wurde, SIJielten in der Einfuhr 
nächst der Befriedigung der unmittelbaren Bedürf­
nisse Investierungsgegenstände, Maschinen und son­

. stige Einrichtungen, welche die Steigerung der wei ­
teren Produktion zu fördern berufen sind, s tets 
eine grosse Roll e. Die Endbilanz der Vorkriegszeit 
gestaltete sich in Millionen Kronen berechnet) folgender­
massen : 
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Einfuhr Anluhr 
Eh,fullr- I Ausruh.-

Datulll ~ .. 
in Milliuntn KrOll", 

J ahresd urchschnilt 
1901-1905 LH2,1 1.338,9 - 96,2 

J ahresd u reh schnitt 
1906-10 __ . __ 1.685.7 1.625.6 60,1 -

191L. ___ - .. . _. 2.082,2 1.830.5 251.7 -
1912. ____ ___ ••• 2.212,1 1.962,8 2-19.3 -
1913. __ _ •. .- _.' -- 2.075,3 1.9I.H,8 170,5 -
In folge der Zerstückelung dürfte der Aussenhandel 

Ungarns in vielen Beziehungen ga nz neue Richtungen 
einschlagen : was der Konsumen t bisher auf einem 
Wirtschaftsgebiel anzuschaffen vermochte, wird er 
jetzt an verschiedenen Orten auftreiben müssen, lind 
zwar dort, wo er leichter dazu gelangt und wo die 
Kompensation geringere Schwierigkeiten verursacht. 
Besonders die Ausfuhr geht grossen Veränderungen 
entgegen. Die landwirtschafllicllen Produkte Ungarns 
strebten grösstenteils dem Westen l.U und so waren 
es vorzüglich die westlichen Teile des Landes, die 
den grössten Teil des Exporthandels .~u besorgen 
hatten, denn sie konnten sich aus den Uberschüssen 
der für das Ausland ferner gelegenen Zentral· und 
Südgebiele leich I schadlos hallen. Innerhalb eines und 
desselben Wirlschaftsgebietes war dieser Umtausch 
leicht möglich: seit der Auflösung der Landeseinheit 
droht auch das System des internen Warenauslausches 
in die Brüche zu gehen. 

Die hier mitgeteilten Daten vermögen hinsichtlich 
des Aussenhandels nur unter Vorbehalt der erwähnten 
Einschränkungen Aufsch luss zu geben, ohne dass von 
einigen kleinen Ein1.elheiten abgesehen daraus für die 
Zukunft Folgerungen zu lässig wären. 
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Die Hauptquelle der ungari schen Ausfuhr war bisher 
die landwirtschaftliche Produktion, insbesondere die 
Viehzucht und die Pflanzenerzeugung. Von den Pro­
dukten der Viehzucht ist in erster Reihe der Rinder­
export zu erwähnen, der im Jahre 1919 die Zahl von 
341.318 erreichte. Der Hauplkonsum~nt war hier 
Österreich, in erster Reihe das heutige Osterreich, das 
fast das ganze Exportquantum für sich zu rückbeh ieli, 
zum Teil auch die an Tschechien und Italien gelang­
ten österreichi schen Gebiete. Von diesem Exporlquan­
lurn wurden 132.000 Stück aus Rumpfungarn beige­
stellt, doch war auch das aus dem heutigen tsc,hechi­
sehe n und rumänischen Besetzungsgebiet gelieferte 
Quantum ziemlich beträchtlich. Bei jedem einzelnen 
Exportgebiet richtete sich die Ausfuhr nach dem am 
nächsten gelegenen Landesleil Österreichs. Der ge· 
ringe Viehimport - 11 .400 Stück - rekrutierte sich 
ausser Österreich hauptsächlich aus Bosnien, doch 
wurden Rinder zu Veredelungszwecken auch aus der 
Schweiz und aus Holland importiert. 

Die 893,192 Stück umfassende Schweincausfuhr 
wurde fast voll ständig durch ' Österreich aufgesogen, 
hauptsächlich durch das heutige Österreich, nur in 
geringerem Masse auch durch die gegenwärtig tschechi­
schen Teile Österreichs, Ungefähr die Hälfte dieses 
Exportes fällt auf das heutige Rumpfungarn, wo die 
eigentliche Aufmästung der Schweine erfolgt war, doch 
stammen sowohl die Schweine, als auch der zu Mast­
zwecken verwendete Mais hauptsächlich aus dem unter 
jugoslawische Herrschaft gelangten Südungarn ; ander­
seits waren an dem Schweineexporl auch Kroatien 
und die unter rumänischer Besetzung siehenden Ge­
biete beteiligt. 

Von dem Pferdeexport in der Höhe von 46.567 
Stück gelangte mehr als die Hälfte nach dem heutigen 
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Österreich, doch erhielten das heutige Polen und 
T sc hechien, wie aUt: h Rumänien, Deutsch land und 
Italien ebenfall s ei nen entsprechenden Anteil. Das 
Landesinnere exportierte nahezu 27.000 Pferde, die unter 
fremde Oberherrschaft geratenen einzelnen Landesteile 
je 4000- 5000 Stück. 

Vo n den Produkten der GeflLigelzuch t gelangten 
6·3 Millionen lebendes Geflügel in das Aus land,. und 
zwar zwei Drittel nac h Österreich (das heutige Öster­
reic h und die tschechi schen Landesteile), ein Drittel 
nach Deu tsc hland; kleinere Posten gelangten auch in 
die Schweiz und nach Italien. Nahezu 4 Millionen 
wu rden aus dem Landesinnern exportiert, doch fun­
gierte dasselbe nicht nu r als Produktions·, sondern 
auch als Sammelstelle der Ware. 

An gesch lachtetem Geflüge l betrug die Ausfuhr 
nahezu 140.000 Meterzentner, in erste r Reihe für den 
Gebrauch Deutsch·Österreichs, da nn au ch fü r Deutsch­
land, England und auch für die vormals österreichischen 
Gebiete Tsc hechiens und Italiens. Zwei Drittel de r 
Ausfuhr gingen aus dem Landesin nern hervor, dabei 
war nur noch der unmittelbare Export der s üd lichen, 
jetzt jugoslawische n Gebiete nennenswert. 

An Eiern wurden 354.000 Meterzenlner ausge­
führt mit einer 30UJu-igen B~tei ligung des Landes ­
innern, ausser welchem auch das jugoslaw ische und 
rumänische Besetzung§gebiet in Betracht ko mmt. Die 
Hälfte gelangte nach Osterreich (hauptsächli ch in das 
heutige Österreich), ei n Drittel nach Oe utschland; 
kleinere Vorräte gelangten in die Schweiz und nach 
England. 

Sch weinefett und Speck wu rden 225.000 Meterzent­
ner ausgeführt hauptsä.ch li ch in die deutschen und 
tschechischen Gebiete Öste rreichs. Der Export s tammt 
vorzüglich aus de m Landesinnern, doch grösstenteils 
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aus Waren vorräten, die auf jugoslawischem Besetzungs­
gebiet erzeugt wurden. 

Von Rohfleisch gelangten 134.000 Meterzentner und 
zwar hauptsächlich nach Österreich zur Ausfuhr. Die 
Hälfte stammt aus Rumpfungarn, doch waren an dem 
Export die abgetrennten Gebiete auch unmittelbar 
beteiligt, 

Die Bilanz der Viehzucht zeugt al so in ihren meisten 
Beziehungen für die Führerrolle des ungarischen Zen­
tralgebietes, Als hauptsächl icher Konsument kommt 
Österreich, in erster Reihe Wien, in Betracht, doch 
wurden bedeutende Mengen auch nach Böhmen aus­
geführt. 

Auf dem Gebiete der Pflanzenproduktion verdienen 
in erster Reihe die Getreidearten Erwähnung, die 13'5 
Millionen Meterzenter an das Ausland abgegeben ha­
ben, Nebst Deutschland, Bosnien, Grossbritannien 
kommen auch verschiedene andere europäische Staaten 
unter den Käufern vor, doch gelangte davon das meiste 
(12'4 Millionen) nach Österreich, hauptsächlich in die 
deutschen Gebie te und dann in geringerem Masse auch 
au f tschechisches, poln isches und jugoslawisches Gebiet. 
Die Hauptrolle spielte mit 5 Mil lionen der Weizen, 
dann folgte mit 2'8 Millionen die Gerste, mit 2'6 
Millionen der Roggen, mit I 'S Mi llionen der Mais und 
mil 1'3 Millionen der Hafer, 

Die Mehlausfuhr überstieg 8 Millionen Meierzentner 
und war in kleineren Mengen in allen Ländern ver­
treten, doch hatte auch hier Österreich, in erster Reihe 
mit seinen deutschen Gegenden (2'6 Millionen), dann 
mit seinen tschechischen (2'2 Millionen) und polni­
schen Gebieten ( I '4 Millionen) die führerrolle jnne, 
Das Gros der Ausfuhrmenge (5' 1 Mill ionen) stammte 
aus dem Zenlralgebiet, die jetzt rumänischen, tsche­
chischen und jugoslawischen Teile des Landes ver-
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leilten ihre je eine halbe Million Meterzentner unter 
die tschechischen, polnischen und deutschen Landes­
teile Österreichs. 

Der Export an Hülsenfrüchten in der Höhe von 
522.000 Meterzentnern ..... ar ziem lich versplittert : auf 
Österreich (hauptsächlich die deutschen und italieni­
schen Gege nden) entfielen 153.000, auf Deutschland 
106.000 Meterzentner. Aus dem Zentralgebiet gingen 
162.000 Meterzentner hervor ; die Beteiligung der unter 
tschechische und jugoslawische Herrschaft gelangten 
ungarischen Gebiet.~ war ei ne geringere, doch gaben 
die letzteren ih ren Uberfluss unmittelbar an die italieni­
schen Gegenden Österreichs ab. Die Obstausfuhr, die 
gewöhn li ch sehr schwankend ist, betrug im Jahre 1913 
376.000 Meterzentl1er zu zwei Dritteln zu Gunsten 
Österreichs, zu einem Drittel zu G unsten Deutschlands. 

An Grünzeug und Gemüse wurde n nahezu 800.000 
Meterzentner exportiert (beinahe die Hälfte bestand 
aus Zwiebeln), dabei standen als Absatzgebiet "Y.ieder 
Österreich und Deutschland im Vordergrund, Oster­
reich mit ei nem Absatz von 547.000, Deutschland mit 
136.000 Meterzentnern. Demgege.!",über wurden an 
Grünzeug und Gemüsearten aus Osterreich (den süd­
lichen Teilen), Italien, Deutschland und Egypten 
232.000 Meterzenter eingefü hrt. 

Der bedeutendste Exportartikel d,er ungarischen 
landwirtschaftlichen Industrie war der Zucker, von 
dem vor dem Kriege 2'4 Millionen Meterzentner an 
Konsum· und 1'7 Millionen an Rohzucker in all e 
Himmelsrichtungen, hauptsächlich nach Britisch-Indien, 
nach ßcr Levante und England, aber fast garnichts 
nach Osterreich ausgeführt wurden. Oie Zuckereinfuhr 
betrug 278.000 Meterzentner hauptsächlich aus Deutsch­
österreich und den böhmischen Gegenden. 

Von den Produkten der Brauindustrie gelangten 
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nächst dem Zentralgebiet hauptsächli ch aus Kroatien 
und Slavonien 85.000 M eterzentner zur Ausfuhr. Die 
Hälfte der Ausfuhr kam nach Österreich ; Kroatien 
versorgte Bosnien unmittelbar. 

Der Bierimport mit seinen 575'000 Mtrz. stammle 
hauptsächlich aus dem heutigen Österreich, mit einem 
Fünftel aus Böhmen, 

Von Spiritusprodukten lieferte Ungarn 155.000 Mlrz. 
an das Ausland ; daran war auch Serb ien in geringe­
rem A1.asse beteiligt, das Restquantum aber gelangte 
nach Osterreich, hauptsächli ch in die deutschen, und 
zum Teil auch in die tschechischen und polnischen 
Gegenden. Die grässere Hälfte der Ausfuhr stammt 
aus dem Zentralgebiet, welches den grössten Teil des 
serbi schen und ös terreich isch-deulschen Bedarfesdeckte. 

Die Weinausfuhr in der Höhe von mehr al s ein er 
Mill ion Mlrz. wurde fast in ihrer Gänze von Österreich 
versc~ lu ngen und zwar hauptsäc hlich von dem heuti­
ge n Österreich, nur nebenbei auch von den tschechi­
schen Tei len . Der grösste Teil der Ausfuhrmenge 
stammt aus dem Zentralgebiet, doch ist auch die Be­
teilig ung der rumänischen und jugoslawischen Be­
setzungsgebiete bemerkenswert. 

Unter den Pflanzenprodukten sind auch die öl hai· 
ligen Körner zu erwähnen, die aus den:! Landesinnern 
nahezu 120.000 Mtrz. hauptsächli ch an Osterreich (und 
zwar an dessen deutsche, südslawische und tschechi sche 
Gegenden) abgaben. Die Einfuhr bestand mit 360.000 
Mtrz. gröss tenteil s aus überseeischen Produkten ; von 
den europäischen Staaten figurieren hiebei nur Rumänien, 
Ru ssland und Bulgarien mit geringeren Mengen. 

An Kleesamen führte Ungarn .56.000 Mtrz. a!:ls ; ausser 
Deutschland wurde auch hier in erster Reihe Osterreich, 
und zwar mit seinen tschechischen, polnischen und 
deutschen Teilen bevorzugt. Die Hälfte der Ausfuhr 
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stammte alls dem Zentralge~jet. Die 29.000 Mtrz. der 
Einfuhr stammen aus Italien, Österreich und frankreich. 

Die Rohhäute bilden mit 145.000 Mtrz. ebenfall s einen 
bedeutenden Exporlpos ten, de m aber an Importwaren 
155.000 Mtrz. gegenüberstehen. Ausser Deutschland 
favorisierte der ungarische Aussenhandel hier haupt­
sächlich die deutschen Gegenden Österreichs (in gerin­
ge rem Masse die tschechischen). Nächst dem Zentral­
gebiet ex portierte der unter tschechischer Herrschaft 
stehende Landesteil am meisten, der letztere unmittel­
bar nach den nabeliegende n deutschen und tschechi­
schen Gebieten Osterreichs. Oie Einfuhr strömte aus 
verschiedenen Richtungen nach Ungarn, doch mehr 
als die Hälfte aus _den polnischen, italienischen und 
deutschen Teilen Osterreichs. 

Indem wir die Übersicht des land wirtschaftl ichen 
Produktenverkehrs hier ku rz abbrechen, müssen wir 
noch eines bedeutenden Datenkomplexes Erwähnung 
tun. Der Friedensvertrag von Trianon g laubte einen 
Teil Westungarns Österreich angliedern zu müssen, 
um dad urch dessen Lebensmittelnot zu beheben. Die 
Angaben des ungarischen Aussenhandels aber bewei­
sen die Tatsache, dass nur ein ganz unwesentl icher 
Quotient der notwendigsten Lebensmittel aus West­
ungarn nach Österreich gelangt war. Blass die Milch, die 
in der nächsten Nähe abgesetzt werden muss, wurde 
aus Westungarn in grössere!l Mengen nach Österreich 
ausgeführt. 12% der nach Os terreich geliefer~en Milch 
stammen aus den Komitaten Eisenburg, Ödenburg 
und Wieselburg. Von den sonstigen nach Österreich 
ausgeführten land wirtschaftli chen Produkten entfallen 
an Hafer 1'8, an Weizen 3'6, an Gerste 2'6, an Roggen 
7'8, an Mehl 0'2, an Rindern 6'1, an Schweinen t '0, 
an Kartoffeln 1'2% auf das Burgenland, teilweis.e (be­
sonders r;He J ebl;nd~n Tiere) als eine Folge des Öden-
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burger Vermittlungshandel s. An der feit - und Speck­
a,usfuhr hatten diese Gebiete überhaupt keinen Anteit. 
Österreich wurde daher nicht durch das Burgenland, 
sondern durch den Handel des ungari schen Landes­
innern mit Lebensmitteln versorgt; dieser aber bezog 
seinerseits die Waren hauptsäc hlich aus den an Lebens-, 
mitteln reichen südlichen Gegenden. 

Milch 
fri5Ches fkillCn, 
ßohßcn, Er~n. 

U"sen 
R.i "d~r 

Eier 
BUII~ 

Oc1hlgel 
Sthtreint 

W~i~." 

Oerste 

frisches O~mfi~e, 

I(,Mtoll~l" 

DI. wl~hI18.1 . .. Poe' ... der L. loe ... Mlrhl.u.ru .... Wutu",.r ..... eh 
0 .......... 1<10 Im Ver,luch~ .. d . .. iialtrr.lchlech ... I!,.port d ... anle ll L . nd ... 

Nun folg t eine ganze lange Reihe von Artikeln, bei 
den en Ungarn von jeher auf den Import angewiesen 
war, und solche, bei denen der vorherige Export in­
folge der Verstümmelung unmöglich wurde. 

Hieher gehört das Holz. Die Ausfuhr des unge­
zimmerten Bau- und Werkholzes betrug 2'9 Millionen 
Mtrz. und zwar wurde dasselbe nicht nur in sämt­
liche europäische Staaten, sonderT} auch über das Meer 
ausgeführt. Der beste Käufer war Osterreich, besonders 
die tschechischen Teile, ferner Deutschländ . Mehr al s 
die Hälfte wurde aus dem tschechisc hen Besetzungs-
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gebiet nach den böhmischen Provinzen Österreichs 
gebracht; das slawonische Holz wurde eher durch 
Deutschland aufgekauft, die Holzvorräte des Ostens 
traten ihre Reise über Rumänien an. Rumänien lieferte 
hau ptsächlich auf Drahtseilbahnen, aus den Grenz­
waldungen der ungarischen Sägefabriken nahezu die 
Hälfte der Holzeinfuhr von 2'4 Millionen. 

An behauenem Holz wurden 1 Million Mtrz, aus­
geführt und 870.000 Mtrz. importiert. Die Ausfuhr 
fand nach allen Weltrichtungen, besonders aber nach 
Frankreich, Italien und den deutschen und tschechischen 
Märkten Österreichs statt. Die Einfuhr wurde fast aus­
schliesslich aus Österreich, in erster Reihe aus den 
deutschen, dann auch aus jugosJawischen und pol­
ni schen Gegenden gedeckt. Der Absatz erfolgte über­
wiegend in dem Landesinnern. 

Am grössten war die Ausfuhrdifferenz an Sägeholz ; 
der Export von 52 Millionen stand einer Einfuhr von 
circa 2 Millionen gegenüber. Hier konzentrierte sich 
die Ausfuhr hauptsäch lich auf die östlichen Gegenden 
und richtete sich . insbesondere nach Italien und den 
deutschen Teilen Österreichs. 

Bei der grossen Importmenge der Textilsloffe und 
Textilwaren interessiert uns in erster Reihe die Ver­
mittlungsrolle des bei Ungarn verbliebenen Zentral­
gebietes. Von aen 98.000 Meterzentnern des ~,aum­
wotlgarnimportes, der fast ausschliesslich aus Oster­
reich, und zwar zu zwei Dritteln aus dessen deutschen 
und zu einem Drittel aus den tschechischen Gegenden 
gedeckt wurde, übernahm das Landesinnere den über­
wiegenden Teil, dann folgten die östlichen Gegenden, 
ferner Kroatien und das tschechische Besetzungsgebiet.. 

Der Import an Baumwoltstoffen wurde in der 
Höhe von 460.000 Mtrz. - dem Werte nach einer 
der grössten Posten der ungari schen Handelsbilanz -
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fast ausschl iesslich aus Österreich - zu drei Vierteln 
aus den deutschen und zu einem Viertel aus den 
tschech ischen Gegenden - besorgt. Die Vermittler­
rolle Wiens ist hier besonders auffallend. Der Handel 
des Landesinnern erstand davon mehr als 300.000 Mtrz., 
die abgetrennten Gebiete kleinere Quanten. Die 56.000 
Meterzentner hohe Ausfuhr richtete sich ausseT gerin­
geren Bestellungen auf dem Balkan, in der Levante 
und in einzelnen europäischen Staaten, hauptsächlich 
nach Österreich und zwar nach dessen deutschen 
Gebieten. 

Die Baumwollstrickwaren (Ein fuhr 52.000, Ausfuhr 
1000 Mtrz.) stammen grösstenteils aus Deutschöster­
reich, wobei nächst den g rossen Bestellungen des 
Zentralgebietes auch noch die BeteiligungQberungarns 
bemerkenswert ist. Oberungarn hielt übrigens mit dem 
böhmischen Handel auch einen direkten Verkehr auf­
recht. 

An Flachs gab es keinen nennenswerten Auslands­
verkehr, blass an Flachsgarn hatte Ungarn eine Einfuhr 
von 30.000 Mtrz. und diese stammte hauptsächlich 
aus den an Tschechien gelangten österreichischen 
Provjnzen und richtete sich besonders nach der 
heutigen Slowakei. Das Landesinnere war dabei nur 
in zweiter Linie beteiligt. 

Die Hanfausfuh r betrug 137.000 Mtrz.; nahezu die 
Hälfte und zwar hauptsächl ich aus jugoslawischem 
ßesetzl:1ngsgebiet wurde nac h Deutschland, ein Drittel 
nach Österreich ausgeführt. Die Hanfausfuhr des Lan­
desinnern war ebenfalls beträchtlich und sllc.hte auch 
andere Plätze auf. Die Ein fuh r in der Höhe von 
39.000 Mtrz. stammt hauptsächlich aus Italien und 
Russland. Das Hanfgarn figuriert eher in der Ei nfuhr, 
auch dort nur in geri ngem Masse. Wichtiger sind die 
Hanf- und f lachsgewebe, von denen mehr als 30.000 
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~trz. aus den deutschen und tschechi schen Gegenden 
Osterreichs herüberkamen. Ein kleiner Teil dieser 
Waren war für Oberungarn bestimmt, der grösste Teil 
für das Landesinnere. 

Die Juteeinfuhr ist aussch liesslich üb~rseeischen 
Ursprungs und gelangte gröss.tentei ls in die Bearbei-

tungsn iederlagen nach Westungarn. An Jutesäcken 
und Jutestoffen betrug der Im port 134.000. Meter­
zentner, ein Zehntel stammte aus England, das übrige 
aus Österreich. 

Die Ausfuhr an Schafwolle und Schafwollabfällen 
mit ihren 65.000 Mtrz. war ungefähr doppelt so hoch 
als die Einfuhr. Sie richtete sich hauptsächlich nach 
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den tschechischen Gegenden Österreichs und ging in 
erster Reihe aus dem Landesinnern hervor. Eine grässe re 
Rolle kam nur noch Oberungarn zu. An Schafwol lgarnen 
wu rde die Hälfte des 20.000 Mtrz. hohen Im portbedar· 
fes insbesondere zu Gunsten des Zentralgebieles und 
nur in geringem Masse zu Gu nsten Oberungarns 
aus tschechischem Gebiet gedeckt. 

Die Einfuhr an Schafwol1stoffen überstieg die Höhe 
von 130.000 Mtrz. und rekrutierte sich ausser geringen 
Bezügen aus England und Deutschland zur Hälfte aus 
Deutschösterreich, zur Hälfte aus Böhmen. In erster 
Reihe war an ihr der Handel des Landesinnern und 
nur in zweiter Reihe der Oberungarns beteiligt. 

Dem geringen Export vpn Seide und Seidegarn s teht 
eine Einfuhr von 9000 Mirz. Seiden und Halbseiden­
stoffen fast ausschliessl ich aus Österreich gegenüber, 

Die Einfuhr von Herrenkleidern in Höhe von 27.000 
Mtrz. strebte aus Deutschösterreich und Böhmen haupt­
sächlich dem ungarischen landesinnern zu und von 
hier ging auch der geringe Export aus. Die Damen­
kleider hatten denselben Weg zurückzulegen, obgleich 
hier der Import der fertigen Kleider viel ~eringer war, 

Aus der Reihe der Konfektionswaren sind die Hüte 
in erster Reihe zu erwähnen, die hinsichtlich der Ein· 
fuhr und Ausfuhr mehrere Staaten interessiere.n, bei 
denen aber das grosse Importplus hauptsächlich aus 
Österreich stammt. Wichtig ist auch der Import an 
Weisswäsche, der in erster Reihe ebenfalls den Handel 
des Landesinnern bereicherte und ebenfalls grässten­
teil s au.s Österreich stammte. 

Ein bedeutender Posten des Aussenverkehrs war 
das Papier, von dem mehr als 630.000 Mtrz. fast aus­
sch liesslich aus Österreich und hauptsächlich für den 
Bedarf des l andesinnern eingeführt wurden. Der Papier­
export von 168.000 Mlrz, s t~lTlmtl; d~fJlgegenüber in 
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erster Reihe aus den unter tschechische Oberherrschaft 
gelangten fabriken Oberungarns. 

Der lederimport betrug 132.000, der Export 57.000 
Mtrz. Die Einfuhr wurde besonders aus Deutsch­
österreich besorgt, an der Ausfuhr waren ausser dem 
Landesinnern auch Oberungarn, Kroatien und Slawonien 
beteiligt, und obzwar kleinere Mengen in verschiedenen 
Staaten Europas untergebracht werden konnten, rich­
tete sich die Ausfuhr doch hauptsächlich nach Deutsch­
land. Einem Import von 5B.000 Mtrz. stand eine Aus­
fuhr von 12.000 Mtrz. Lederwaren gegenüber: sowohl 
in der Ein-, als auch in der Ausfuhr spielte das Lan~ 
desinnere die Hauptrolle. Während jedoch die Einfuhr­
ware hauptsächlich aus Österreich stammte, wusste 
der Export seine Artikel auch in Deutschland und auf 
dem Balkan abzusetzen. 

Bei dem Import von Glaswaren dominierte Österreich 
in überwiegendem Masse j Hohlglas lieferten die böh­
mischen Provinzen, Tafelglas zum Teil auc h die deutschen 
Gegenden. Die Verteilung geschah zum g rössten Teil 
im lnnern des Landes. 

Von den Eisenfabrikaten müssen wir das BJech­
gesch irr besonders hervorheben, dessen Einfuhr aus 
den deutschen und tschech ischen Gegenden Österreichs 
vorzüglich nach dem Landesinnern stattfand und dessen 
Ausfuhr in verschiedenen Richtungen fast in gleicher 
Höhe (54.000 Mtrz.) aus den gegenwärtig unter tsche­
chischer Besetzung befindlichen Fabriken erfolgte. Werk­
zeuge, Schraube n, Nägel wurden hauptsächlich aus 
Deutschösterreich in das Landesinnere eingeführt. 
An der Werkzeugausfuhr hingegen waren auch die 
tschechi schen und rumänischen Besetzungsgebiele s1ark 
beteiligt j die Ausfuhr von Nägeln und Schrauben 
geschah fast ausschliesslich aus dem Zentralgebiet 
und war für Österreich und den Balkan bestimm!. 
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Von den Produkten der Maschinenindustrie dürfte 
am meisten die Einfuhr der stabilen Dampfmaschinen 
interessieren i sie betrug 28.100 Mtrz., stammte ins­
besondere aus böhmischen Gebieten und richtete sich 
vorzüglich nach dem Landesinnern. Die Einfuhr von 
sonstigen Wärmemotoren in Höhe von 54.000 Mtrz. 
erfolg~e ausser Deutschland und Amerika besonders 
aus Österreich, doch eher aus den deutschen Gebie­
ten mit einer Tendenz nach dem ungarischen Zentral­
gebiet. 

Aus der grossen Menge von landwirtschaftlichen 
Maschinen (236.000 Mtrz.) war der Absatz nächst dem 
Landesinnern auch auf tschechischem Besetzungsgebiel 
bedeutend; hier figurierte Deutschtand und England 
mit geringeren, Amerika mit bedeutenderen Posten, 
doch standen auch hier die deutschen und tschechi schen 
Gegenden Österreichs stark in dem Vordergrund. Die 
Ausfuhr suchte hauptsächli ch Rumänien und Russland 
auf und stammte zum grössten Teil aus dem Lan-
desinnern. . 

Die Textilmaschinen wurden seitens Österreich-, 
Deutschland und England geliefert. Die Nähmascl~inen­
einfuhr (39.000 Mtrz.) erfolgte hauptsächli ch aus Öster­
reich, dann aus Deutschland und England, besonders 
zu Gunsten des Zentralgebiete!1; die Ausfuhr richtete 
sich aus dem Landesinnern nach Österreich und Bosnien. 

Von den Produkten der chemischen Industrie ist die 
Stärke hervorzuheben, bei der einer unbedeutenden 
Einfuhr ein Export von 200.000 Mtrz. gegenübersteht. 

Bei den farbwaren überwog der Import (28.000 Mtrz.), 
er stammte hauptsächlich aus Deutschösterreich, zum 
Teil auch aus Deutschland undgeJang le in erster Reihe 
in das Landesinnere_ 

Der geringe Seifenexport stammte aus dem Landes­
innern und Westungarn und gelangte nach Österreich 
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und Bosnien; fast zehn mal so gross war aber der 
Import, mit mehr als 150.000 Mlrz., der hauptsächlich 
aus Deutschösterreich stammte. 

Die Zündholzeinfuhr mit 19.000 Mtrz. tendierte aus 
Deulschösterreich hauptsächlich nach dem ungari schen 
Zentralgebiet, während die Ausfuhr von 35.000 Mlrz. 
grösstenteils in Oberungarn wurzelle und sich auf die 
polnischen, tschechischen und deutschen landesteile 
Österreichs erstreckte. 

Die Verkehrsziffern der Steinkohle und des Steinöls 
sind uns bereits bekannt. Eine grosse Rolle spielte 
in dem ungarischen Aussenhandel noch die Einfuhr 
von Reis, Kaffee, Tabak und Phosphaterde, ferner der 
Export verschiedel}er landwirtschaftlicher Produkte. 

Diese flüchtige Ubersichl wies ausser der deutschen, 
englischen, amerikanischen, italienischen und franzö­
sischen Produktlon, ferner den Balkanmär~ten und den 
Plätzen des ferneren Ostens fast überall Osterreich als 
Hauptquelle der ungarischen ~i nfuhr und als Haupt­
markt der ungarischen Ausfuhr nach. Dies war eine 
nati.irliche Folge der wirlschaftlichen Verbindung (ver­
tragsmässiges gemeinsames Zollgebiet), die Ungarn 
mit Österreich verknüpfte, doch dürfte auch die un­
mittelbare Nachbarschaft der beiden länder vieles er­
klären. Bei einem überwiegenden Teil besonders der 
Importwaren fungierte Österreich eher nur als Han­
deisvermittler. Da die unmittelbare wi rtschaftliche Ver· 
bindung jetzt aufgehört hat, dUrfte diese Vermitllerrolle 
nicht mehr nötig sein, sodass im Falle eines en lspre· 
eilenden Ausgleichs der Valutadifferenzen in Hinkunft 
die Produkte des Westens auch unmittelbar nach 
Ungarn gelangen könnten. Die Exporlarlikel der unga­
rischen landwirtschaft aber könnten sich auch auf 
ferneren Märkten des Westens Geltung verschaffen, 
während die ungarischen Industrieprodukte sich mit 
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geringen Ausnahmen hauptsächlich auf den Osten be­
schränken müssten, wo sie auch früher schon ein g ün­
stiges Absatzgebiet hatten. 

Die Verbindung der abgetre nnten Landesteile mit 
dem ungarischen Handel des Zentralgebietes war seit 
dem Kriegsende zu beiderseitigem Nachteil aus politi­
schen Grü nden fast gä nzlich unterbrochen, nur seit 

kurzem scheinen sich die Verkehrs verh ältnisse eInIger­
massen zu bessern, was schon als Zeichen eine r 
besseren Einsicht einzuschätzen sein dürfte, denn die 
Unterbrechung einer organischen Wirlschaflsverbi n­
dung kann auch von politischem Standpunkt aus nur 
ver.rängnisvol l sein. 

Uber den Aussenhandel Ungarn s sei t der Verstüm­
melung stehen uns für 1920 stati st ische Daten w ieder 
zur Verfügung, obgleich die erste Hälfte dieses Jah res 
nach den Slürmen von 1919 mir seh r primitive For­
men des wirtschaftlichen Aussenhandels aufzuweisen 
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vermochte und dieser Umstand natürlich auch auf die 
Ergebnisse des ganze n Jahres einwirken muss te. 

für die Kolo nialwaren, Gewü rze und Südfrü chte 
übernahm Italien die bisherige ImporteurrolleÖslerreichs. 
Hinsichtlich des Zuckers war das Land an Stelle der 
früheren grossen Ausfuhr auf den Import angewiesen, 
doch deckte es seinen Bedarf zum Teil aus den unter 
tschechischer Besetzung befindlichen ungarischen Ge­
genden. Der Mehl- und Getreideverkehr schrumpfle 
sehr zusammen j sowohl die Aus-, als auch die Einfuhr 
blieb weit unter 200.000 Mtrz, zurück, wobei der Import 
die Ausfuhr einigcr.massen übersteigt. Der grösste Tei l 
der Ausfuhr kam Osterreich zu Gute, doch gelangten 
grässere Mengen auch nach den abgetrennten unga· 
ris·chen Gegenden, nach Deuts~hland und der Schweiz i 
die Einfuhr erfolgte hauptsäch lich aus Nord· und Süd· 
amerika. 

Von_den Obstarten, sonstigen Lebensmitteln, Samen­
und fulterarten wurden n:1hezu 900.000 M lrz. expor­
tiert. S5<1(o gelangten nach Österreich, doch waren daran 
auch Deutschland, Italien, die Schweiz und von den 
a1;lgetrennten ungarischen Gebieten Oberungarn stärker 
beteiligt 

Von Schlacht- und Zugtieren, ferner Geflügel setzte 
die Ausfuhr nur mit geringen Mengen lind zwar aus­
schliesslich nach Ös terreich ein, doch gab es in dieser 
Branche fast überhaupt keinen Import. Der vormals 
grosse Verkehr an sonstigen animalischen Produkten war 
sehr flau i drei Viertel des 75.000 Mtrz. hohen Expor­
tes bildeten die Rohhäute, während der Eierexport 
ganz ausblieb. Die Produkte wurden hauptsächlich nach 
Osterreich, Deutschland und nach den unter tschechi­
scher Herrschaft stehenden ehemals ungarischen Gebie­
ten ausgeführt; die Einfuhr war unbedeutend. 

Demgegenüber haUe Rumpfungarn eine Menge von 
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mehr als 100.000 Mlrz. Fett nötig; die Hälfle wurde aus 
Amerika besorgt; an sonstigen Lebensmitteln, besonders 
Kon serven, war das Land in der ersten Jahres hälfte 
ebenfalls auf einen bedeutenden Im port angewiesen. 

Diesen ungewohnt!!n und aus den Revolutiol1sjahren 
erklärl ichen Mangel an Lebensmitteln suchte Ungarn 
durch die We inausfuhr wett zu machen, die grössten­
teils im Wege des österreich ischen Vermittlungshandel s 
nahezu 1,000.000 Mlrz. betrug. Die Ausfuhr an Geträn­
ken überhaupt überstieg I Million Mlrz. 

Der Holzverkehr wies eine bedeutende, wenn auch 
den Bedarf bei weitem nicht deckende Importdifferenz 
besonde rs aus den oberungarischen Gebieten auf. 
Petroleum wurde hauptsächl ich aus Rumänien und 
Polen importiert. 

Die ehemals in grösstem Masstabe ges uchten Pro­
dukte der Textilinduslrie gelangten 1920 nur in klei nen 
r?osten nach Ungarn. Nächst den Sendungen aus 
Osterreich un d Tschechien spielten hier die Woll waren 
aus Italien eine gewisse RoHe. 

An Papier und Papierwaren wurden mehr als 300.000 
Mlrz. aus dem Ausland, und zwar zu zwe i Dritteln aus 
Österreich bezogen, doch gelangten grössere Mengen 
auch aus dem tschechischen Besetzungsgebiet, ferner 
aus Deutschland un d Schweden nach Ungar n. An dem 
Lederwarenimport von 36.000 Mlrz. war besonders der 
österreich ische Handel beteiligt, dann verd ienen auch 
Warensendungen aus Italien Erwähnung. Bei den G las ­
artik eln (131.000 Mtrz.) dominieren die böhmischen und 
österreichischen Fabrikat~; bei den Tonwaren (95.000 
Mtrz.) war die Rolle Osterreichs bedeutender. Bei 
allen beiden ist auch der Anteil Deutschland s bemer~ 
kenswert. 

Bei Eisen und Eisenwaren war der Aussenhandcls­
verkeh r ziemlich lebhaft. Die Einfuhr in der Höhe von 
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420.000 Mlrz. stammte zur grösseren Hälfle aus Östet­
reich, doch waren mit je einem fünftel auch Deutsch­
land und Tschech ien daran beteiligt, das letztere beson­
ders mit den besetzten ungarischen Gebieten. Die 
110.000 Mtrz. hohe Ausfuhr ri chtete sich zur Hälfte 
nach Italien, dann auch nach Osterreich, Tschechien 
und sonstigen Staaten. 

Die 180.000 Mtrz. der Maschineneinfuhr, be i der 
die Eisenbahnlokomotiven und Tender, ferner die 
landwirtschaftlichen Maschinen am wichtigsten sind, 
stam~te n hauptsächlich aus Deutschland. doch war 
auch Österreich mit einem halb so hohen Quantum ver­
treten . Die Ausfuhr richtete sich hauptsäc hli ch nac h 
den abgetrennten ungarischen Gebieten. 

Der Aussenhandel des verstOmmelten und ausge­
raubten Ungarns weist - wie ersichtlich - se it Kriegs­
ende selbst bei Artikeln, mit denen es ehemals fremde 
Staaten zu versorgen vermochte, einen Importbedarf 
auf, demgegenüber eine recht eingeschränkte und primi­
tive Ausfuhr an Produkten besteht, mit den en Ungarn 
vorm als das Ausland fast überflutet hat. 

Und doch tut es wohl, wenn man s ieht, dass der 
Auslandsverkehr auch mit Ländern , von denen man 
Jahre hindurch abgesch lossen und mit denen auch 
vorm als blass im Wege fremder Vermittler eine Ver­
bindung möglich war, wieder neu auflebt. 

Dabei darf man nicht vergesse n, dass 1920 das 
erste Jahr war, da Ungarn die friedensarbeil wieder 
au fnehmen konnte. Infolge der VerstümmeluRg vermag 
es keine solche Aussenhandelslätigkeit auszuüben 
wie früher, doch d ürften Waren vorräte von Jahr zu 
Jah r in immer grässeren Mengen zu r Verfügung 
stehen und so dürfte sein Importbedarf stufenweise 
gedeckt werden können. Ita lien und Deutschland glie­
derten s1ch bereits enger als früher dem ungari sche·n 
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Waren verkehr ein, und diesem Beispiel dürften bald 
auch andereStaaten folgen. Und wie ausdelT1 tschechisch­
ungarischen Handelsverkehr ersichtlich ist, werden auf 
die Länge der Zeit auch die abgetrennten ungarischen 
Gebiete dem Zwang der geographischen und wirt­
schaftlichen Momente nicht widerstehen können und 
werden in ihrem Handelsverkehr wieder ihr altes 
Handelsgebiet aufsuchen müssen. 

14 · 
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Verkehrswesen. 

Von den w irtschaftlichen Faktoren Ungarns haUe 
während der letzten 50 Jahre das Verkehrswesen den 
grössten Aufschwung genommen. Hier fand sich fast 
immer ein rascher und verwegener Geist, der sich 
beeilte Neuerungen einzuführen - früher und ener· 
g ischer als in den sonstigen Beziehungen des wirt­
schaftlichen Fortschritts -, und diese Unternehmun­
gen wurden nicht blass durch die günstige geogra­
p'.hische Lage des Landes, so ndern auch durch den 
Uberfluss der Produktion und den stets wachen Unter­
nehmungstrieb der Bevölkerung gefördert. 

Bereits im Jahre 1910 hatten mehr al s eine halbe 
Million l eute (586.227) dem Verkehrswesen ihr Aus­
kommen zu verdanken, 51 '8% derselben lebten auf 
dem Binnengebiet, wo die Hauptverbindungslinien des 
Landes zusammenliefen_ Unter rum änische Herrschaft 
gelang ten von der Bevölkerung, deren Lebensunterhalt 
mit dem Verkehrswesen ve rknüpft war, 20-4% , unter 
tschechisches Imperium 18 '7% _ Im Landesd urchschnitt 
betrug die Za hl der Verkehrsangestellten 3-2% der 
Landesbevölkerung ; in Rumpfungarn erh öht sich die­
ses Verhältnis auf 4-1% , während es sich in den be­
setzten Gebieten auf 2-6% abschwächt. 

Aus de m ungarischen Verkehrsnetz wurde durch 
den Krieg der bedeutendste und unabh ängigste Ver­
kehrsfaktor ausgeschaltet : das Meer_ Uneingedenk 
der unbedeutenderen O rte der ungarisch-kroatischen 
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Meeresküste hat Ungarn den Verlust seiner bedeu­
tendsten Hafenstadt, fiume zu verzeichnen. Ohne an 
die Opfer zu erinnern, die Ungarn für den Aufschwung 
dieser Stadt gebracht hat, wünschen wir hier nur die 

A) Verm~hrun}.: 0.1.". St.dlbe.lllk .... \ltI~ 8) V'r n~hrunlt d~ Haltn.e'l«:hl"f von 
wlhrcnd djfS!."l' ZeU ,'u.' 1'.88~ ~ U { 49,1!06 1'1 Mlilloot" CI l ul I~ I MliHontn q. 

• Dl. A_Ia,_ .......... Su._ ru ...... FI ....... H.( •• " .... 0., 1171 111. 
I9IJ I" RI.OI~" O"' .. IoIldo.ltt ....... I ...... 1111 ..... 1It1'O_ 

Tatsache festzunageln, dass seit 1868 bis 1914 der Hafen 
allein dem ungarischen Staate 53 Mill. Kronen gekostet 
hat. Oie endgültige Zugehörigkeit fiumes ist noch immer 
nicht entschieden. Wohin es aber auch immer gelan-
8'en sollte, wird ~s die hauptsächlichste Nährquell~ 
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seines Verkehrs, als welche wohl der Überfluss der 
ungari schen landwirtschaftlichen un d 'industriellen 
Produktion gelten kann, voraussichtlich verlieren, denn 
sämtliche benachbarte Produklionsgeb iete besitzen 
bereits in ande rer Richtung einen Zugang zum Meere. 

Es scheint heute noch müssig zu sein, darüber zu 
sprechen, wo im fall e einer wirtschaftlichen Erstar· 
kung Ungarns der Seeverkehr des ungari schen Han­
dels wieder einsetzen wird. Das wirtschaftliche Leben 
eines jeden Staates sucht einen Ausgang zu der frei ­
heit des Verkeh rs und diesen Weg zum Meere wird 
dereinst auch Ungarn entdecken. Wie es Ungarns 
Interesse is l, sich einen je kürzeren, billigeren und 
bequem~ren Weg zum Meere zu sichern , ebenso wird 
es im Interesse verschiedener Häfen liegen, sich für 
ihren Seeverkehr ein entsprechendes wirtschaftliches 
Hinterland zu sichern. 

Hier müsse n wi r noch des Umslandes Erwähnung 
tun, da ss die ungari sche Handelsflotille bei Ausbruch 
des Weltkrieges aus 549 Ein heiten und zwar aus 41 2 
Seglern mit einem To nnengehalt vo n 1837 und aus 
137 Dampfschiffen mit einem Tonnengehalt von 147.906 
bes tand. 

Die Möglichkeiten der Binnenschiffahrl schrum pften 
ebenfall s sehr zusammen. Vorher besass Ungarn eine 
Schiffahrtsstrecke von 6011 Kilometern, von welcher 
2511 Kilometer auch für die Dampfschiffahrt geeig net 
ware n. jetzt, da die Donau bereits 70 Kil ometer: vor 
Budapcst zu einem Grenzfluss wurde, verminderte 
sich die Länge der schiffbaren flu sswege auf 2128 
Kilometer, wäh rend der Dampfschiffahrl bloss 1063 
Kilometer zu gänglich bliebe n. 

Von den ursprüng liche n Schiffahrtsstrecken v~rb leibel1 
pej Unga rn. gie folg-ent!en Tejll,nien: 
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a) Strecken, auf denen Dampfer während des grOss· 
ten Teiles des Jahres frei verkehren können: 

1. Die Donau von der Mündung der Eipel 
bis an die jugoslawische Grenze (die 
Nebenzweige bei Raab (Gyc5r} und Szent· 
endre miteingerechnet) •. _ • •••••• 

2. Die Theiss von Szeged bis Szolnok 
3. Die Körös bis Szarvas 
4. Der Plattensee _ .•••.• ..• _ .• _ ._ 

b) Teilweise schiffbar : 
1. Die Theiss von Szolnok bis Vasäros· 

name ny (tschechische Grenze) 
2. Die Maros bis Mak6 .•. _ ...• ••. ••• .•• 

343 Km. 
192 • 
30 • 

121 • 

352 iI 

25 • 

Dloo A .................. St •• _ flI .. dJ. _ .... IIen. ........... k .. Jf ...... 
"1_ I. d&. J ...... 1'"- 1915 J. -"111110_ ltßo ... . 

Ausserdem kämen als schiffbare Grenzflüsse die 
Donau (auf dem rechten Ufer) von der oberen tsche· 
chischen Grenze bis zur Eipel mit 159 Km. und die 
Drau (auf dem linken Ufer) von Podgajci bis Barc;s 
mit 7~ Km. in Betracht. 
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Nicht uninteressant dürfte auch der Umstal1d sein, 
dass abgesehen von der Kanalisierung der Donau und 
einzelner auf das Gebiet der Sukzessionsstaaten ent ~ 
fall ender Flüsse (Save, Kulpa e!c.) Ungarn für die 
Kosten der Regulierung der unteren Donau und des 
Schiffabrtskanals des Ei sernen Tores mit einem Betrag 
von 45 Millionen Kron en aufgekommen war. 

Der mit grossen Auslagen ausgebaute. Franzens· 
kanal, der die Donau mit der Theiss verbindet, geht 
für Ungarn ganz verloren. 

Seit Jahrzehnten schon wird zwischen der Donau 
und der Theiss ein weiterer Verbindungskanat geplant, 
der aus der Umgebung Budapesls ausgehend die 
Erzeugnisse des Theisstales leichter dem Westen zu· 
führen könnte. Eine solche Verbindung würde nicht 
nur den wirtschaftlichen Verkehr g ünstig beeinflussen, 
sondern auch die Ei senbahnen entlasten, und als Hilfs· 
mittel für die Bewässerung der grossen ungarischen 
Tiefebene auch den Ertrag der landwirtschaftlichen 
Produktion bedeutend erh öhen. Der Ausbau dieses 
Kanals bildet jetzt ein wichtiges Problem der unga~ 
rischen Land wirtschaft, und bloss der Mangel an 
unternehmungslustigem Kapital ist der einzige Grund, 
der die Verwirk lichung dieses Planes verzögert. 

Die gegenseitigen Beziehungen der Binnellschiffahrt 
und der Eisenbahnen könnten durch Hinleilung VOll 

Bahnstrecken zu den Sch iffsstationen und gemeinsamen 
Magazinen, durch die Belebung des Verkehrs auf 
den Fiti ssen, welche der Dampfschiffahrt un zugänglich 
sind, und durch eine gewisse Regelung des Flusstrans· 
portes und des Weiterbeförderungsanschlusses an di e 
Eis.~nbah n gefördert werden. 

Uber das Eisenbahnnetz und die Länge der aus· 
gebauten Kunststrassen geben folgende Dalen Aus· 
kunft : 
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Munlzip,al. Staats- lind 

. Gebiet Ebc'lllHolllo- SIutswt'lC -.. ' Mu,,;tlpaJ-
linie. wCle 

'" Kll o lUcura 

Tschechische Besetzung J.8]) 2.548 6.93\ 9.479 
Proztntsalz .... .. 19.5 23.1 21,2 21 ,7 

R:lmiiniKhc 1ksclzung ._ 5,263 . ,sn 7.9*, 12.+98 
Prozentsatz .. . .. _ .. _ 26,6 '11 ,3 H.5 28,6 

Ju~slawischc Besetzung 1,8:H 490 2.510 >.000 
ztntsalz _ _ _._ .. • .> U 1,1 6,' 

Ostcrrcichisclte Ikstt::.. ... ... 212 .. S 1.267 
PronntsalZ __ ... _ .. .. 2,' 2,S >,0 2,' 

fiume .. . .. _ . .. ... S > " 88 
Pfozentsalz •• 0.0 0,0 0,> 0,2 

Besetzungen insgesamt.. Il.iOJ 7.865 18,467 26.JJ2 
Prolt:ntsatz _ ...... 57.8 7l.J 56,7 60,> 

RUnlpfungarn ... ... 8.320 J, 16J 14.134 17.297 
Prozentsatz ...... . _ ... 42,2 28,7 43,3 39,7 

Oesamtungarn -- _.- _.- 19.721 1\.028 32.601 43.629 

Das ungarische Eisenbahnnetz betrug etwas weniger 
als 20.000 Ki lometer, und das kleine Fragment, welches 
davon bei Rumpfungarn verbleibt, übersteigt kaum die 
Zahl von 8000 Km. und erhebt sich nur unbedeutend über 
die Proportions-zahlen der Bevölkerung. Das Gebiet 
der tschechischen und rumäni schen Besetzung ist den 
Bodenverhältnissen gemäss im Vergieich zu der Bevöl· 
kerung viel stiefmütterlicher mit Eisenbahnlinien ver­
sorgt, als der jugoslawische Landesteil und West­
ungarn. Auch das Eisenbahnnetz Rumpfungarns ge­
nügt im Vergleich zu der Bevölkerungszahl und den 
stark angeschwellten grossen Städten den BedOrfnissen 
bei weitem nicht mehr. 

Es ist fast unmöglich diejenige Vergleichungsformel 
ausfindig zu machen, welche die Eisenbahnlinien mit 
dem grossen Bevölkerungs- und Wirtschaftsverkehr des 
Landesinnern in Einklang zu bringen vermOchte. Selbst 
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die Oesamllänge der Eisenbahnlinien dürfte hiezu kaum 
geeignet erscheinen. Die Daten des Eise llbahnverkehrs 
können überhaupt nicht so genau berechnet werden~ 
dass man aus ihnen festzustellen vermöchte, wicviel 
davon zu Gunste n Rumpfungarns und wieviel auf die 
abgetrennten Gebiete entfällt. Die wirtschaftliche Ver­
bindung zwischen den einzelnen Landesteilen war so 
eng, da ss Zentrum lind Grenzgebiete durch die gegen­
seitige Hilfeleistung eigentlich .sich selbst ernäh rten, 
und die langen Reihen der in Budapest einlaufen­
den Züge gleichzeitig den Interessen der Peripherien 
dienten. 

Der g rosse Verlust an Eisenbahnen ist für Ungarn 
hauptsächlich deshalb empfindlich, weil der ungarische 
Staat in finanziell ' seh r verhängnisvollen Zeiten alls 
der KapitaJ skraft der zentralgelegenen reicheren Ge­
genden oft mi t grossen wirtschaft lichen Opfern zu 
G uns ten von Gegenden, die einen viel geringeren 
Verkehr aufwiesen, kostspielige Gebirgsstrecken aus­
gebau t hat, um auch d iese in den Strom des wirtschaft­
lichen Lebens miteinzubeziehen. Der ungarische Staat 
hat auf den Ausbau weniger erträgnisvoHer und be­
sonders ungü nstig gelegener Bergstrecken, die jetzt 
alle fremden Staaten zugute kom men, mehr als den 
Reinertrag der auf dem ebenen Boden des Landes­
innern mit weniger Unkosten hergestellten und ver­
kehrs reicheren Eisenbah nstrecken geopfert. Und auch 
die g rossartige Ausstattun g der ungarischen Eisen· 
bahnen , d ie zur Abwickelung des Verke hrs im Landes­
innern viel no twend iger war, als in dem Verkehr mit 
de_1l jetzt abgetrennten Gebieten, is t in den Besitz frem-­
der Staaten gelangt. 

Der ungari sche Eisenba hnpark bestand im November 
1913 aus 4949 Lokomotiven, 8718 Persone nwagen, 
3~37 Gepäckwagen und 105.837 Lastwagen, demgegen-
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über 1920 ungefähr 1549 Lokomotive,2284 Personen­
wagen, 749 Gepäck- und 18.010 Lastwagen - ein zur 
Abwickclung des Verkehrs ungenügender und in dem 
Verhältnis zur Grösse des Eisenbahnnetzes unbedeu­
tender kleiner Rest - zur Verfügung standen. 

Während Ungarn 57·8% seiner Eisenbahnliniell ver­, 

I.J~ dfr 
EiRllluh ... 

lin!nI 

Du V •• I_ v ...... " • ... .EI ......... ...... ", •• I;LM .... h ........ U ...... IlIfDl!ID 
ol .. Tri. __ r rrl ........ I .. f"r ... _ .... 01_ ... t •• II ••• a ••••• de. ...... drikkt. 

loren hat, wurden ihm von seinen Lokomotiven 68·7D/~ , 
von den Personenwagen 73·8%, 78·8°/11 der Gepäck­
und 8311/ 0 der Lastwagen entrissen, obgleich das 
Land in Anbetracht der grösseren Bevölkerungs­
densität und der grösseren Verkehrsintensität auf einen 
grässercn Prozentsatz der Transportmittel Anspruch 
gehabt hällc. 

ßesQnders verhängnisvoll war für den Wagen par~ 
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der ungarischen Eisenbahnen die vom August 1919 
bis zum April 1920 andauernde rumänische Besetzung, 
die den grössten Teil der brauchbaren Transportmittel 
aus dem Lande verschl eppte. Die Feststellung dieser in 
direktem Gegensatz zu dem Friedensvertrag erlittenen 
Schäden ist im Einvernehmen mit den Entente-Kom­
missionen noch im Zuge j die Konstatierung des 
volkswirtschaftlichen Schadens, der aus der Lahm­
leguilg des Eisenbahnverkehrs für die Verkehrsinter­
essen des ganzen Landes erwachsen war, ist unbe­
rechenbar. 

Trotz alledem wurde die Einheitlichkeit des ungari­
schen Verkehrswesens am meisten dadurch geschädigt, 
dass bei der neuen Grenzbes timmung die haupt­
sächlichsten Knotenpunkte konsequent den neuen 
Staaten zuerkannt wurden, um ei nen unmittelbaren 
Verkehr der auf einander angewiesenen Gegenden 
zu verhindern und eine ununterbrochene fortsetzung 
der ungari schen Eisenbahngeleise unmöglich zu 
machen. 

Wenn für den Orenzüberschritt nicht wesentliche 
Erleichterungen eingeführt würden, müsste Ungarn 
seiner neuen Grenzlinie entlang eine Rundbahn bauen, 
um die verstümmelten Bahnlinien miteinander zu ver­
binden. 

Obgleich auch die jenseits der Grenze verbliebenen 
Knotenpunkte so ihre Bedeutung einbüssen werden, 
wurde durch diesen Aderlass dennoch in erster Reihe 
das wirtschaftliche Leben Rumpfungarns und der ab­
getren nten ungarischen Gegenden am empfind lichsten 
geschädigt. 

Das Verhältnis des Eisenbahn- und Strassennetzes 
zu dem flächenausmass und zu der Bevölkerung geht 
aus folgender Zusammenstellung hervor : 

. , 
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'Von de", fistnb.lhn- Von dm ii"~"!lkh~ n 
"etr. " tI.Um slras~n 1~\Jau", Gebiet 

'"' '"' aul aur 
100 KU!" 1(10.000 100 I\nl' 100.000 s., .. Ju S~len 

Tschechische Besetz .... • 107 " 2.' 
Ruminische Besetz .... , 100 12 m 
Jugoslawische ßesetz, 9 122 14 200 
Östcrrekhische Besetz. 9 11 9 2S m 
fiume " 10 .19 177 
Besetzu~-gei; · il;sgesil l~~ i • 106 1+ 2« 
Rumpfu ngam .. _._ 9 11 1 19 231 
Oesarnillugarn _. - 7 108 l' m 

Auf dem zu Eisenbahnbauten geeigneten flachen 
l ande is t das Eisenbahnnetz so ziemlich gleichmässig 
ausgebaut (sowohl im Zentrafgebiet Ungarns, als auf 
jugoslawischem Besetzungsboden und in Westungarn), 
spärlicher jedoch in den weniger bewohnten und in 
den bloss durch die Flusstäler zugänglichen Gegende n 
der tschechischen und fllm änischen Besetzung. 

Die Vers tümmelung des Eisenbahnnetzes und die 
Unterbrechung des unmittelbaren Anschlusses an die 
fluss<;hiffahrt ist umso verhängnisvoller, als - un­
eingepenk des jetzt so wichtigen Kohlenmangels -
bei der Beschaffenh ei t des ungarischen Wirtschafts­
lebens gewisse Jahreszeiten die Verkehrsorgane vor sehr 
g rosse Aufgaben stellen un d in solchen Zeiten jede 
kleine Störung ungeheure materielle Schäden nach sich 
ziehen kann: demgegenüber werden in anderen Jahres­
zeiten die Verkehrsstrecken nicht genüge nd ausgenützt. 

Dem Transport von Getreide und Mehl folgt in 
raschem Nacheinander die Versendung von Mais, 
Zuckerrüben und Kartoffeln, und ziemlich rasch trift 
auch die Verteilung des Brennholzes imperativ in den 
Vordergrund, andererseits ist der Transport des zum 
Strassenbau benötig ten Steinmaterials ebenfall s an ge-
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wi sse Zeitabschnitte geknüpft, sodass selbst bei der 
früh eren Leistungsfähigkeit der Bahnen Verkehrsstörun­
gen nicht immer vermieden werden konnten. 

Die auseinanderlaufenden Fäden des ungari schen 
Verkehrsnetzes, die öffentlichen Strassen gelangetn noch 
in höherem Masse unter fremde Herrschaft. Von den 
ausgebauten :staatli chen und muni zipalen Landstrassen 
(43.629 Km.) verbleiben blass 39-7% auf ungarischem 
Boden ; darunter 28'7% der staatlichen und 43'3% der 
muni zipalen Strassenlinien. 

Der grosse Unterschied bei diesen beiden Strassen­
typen wird durch den Umstand erklärt, dass der Staat 
die Aufrechterhaltung der schwierigeren und durch 
wichtigere Gebiete füh renden Strassen - man könnte 
sagen, die Aufrechterhaltung der kostspieligeren - auf 
s ich genommen und die weniger bedeutungsvollen den 
Munizipien überlassen hat. Dabei kam es vor, dass 
auch solche Strassen als staatli che Wege bezeichnet 
wurden, für deren Aufrechterhaltung die betreffenden 
Munizipien ni cht genügende Geldmittel aufzubringen 
vermochten. So geschah es, dass das Verkehrsnetz der 
Peri pherien - wieder als eine Folge der grösseren 
Steuerfähigkeit der Binnengebiete - g rösstenteils aus 
gutausgebauten staatli chen Strassen besteht und dass 
gerade diejenigen Wegabschnitle am sorg fältigsten aus­
gebaut sind, die den Verkehr über Berg rü cken und 
Schluchten nach den bena chbarten Ländern vermittelt 
haben. Die Binnengebiete des Landes jedoch blieben 
ohne ein dichteres Strassennetz und mussten sich 
hauptsächli ch mit Munizipalstrassen begnügen. 

Wieder ein Beispiel dafür, wie Ungarn die ureigen­
sten Interessen der ungari schen Gegenden .vernach­
lässig t hat, um durch die Pflege von angeblichen 
Landesinleressen den fremdsprachigen Oegenden. nach 
Gefallen zu tun. 
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Da Ungarn den grössten Teil des zu dem Instand· 
halten der Wege benötigten Stein materials verloren 
hai, kann gegenwärtig an eme gründliche Ausbesserung 
der hier ziffcrmässig nicht nachgewiesenen Gemeinde­
und Flurwege gar nicht gedacht werden. Da aber die 
Produkte der grossen ungarischen Tiefebene grösstcn­
teils auf solchen Wegen an die grösseren Verkehrs­
linien gelangen, so erwachsen für die zahlenmässig 
verminderten und an l eistungsfä higkeit geschwächten 
Zugtiere unüberwindbare Schwierigkeiten, obgleich die 
Konsumenten die Ware viel nötiger bedürfen als in 
früheren Zeiten. 

Durch die Einführung einer gewissen systematischen, 
die versc hiedenen Kräfl e vereinigenden Beförderungs­
methode - eventuell durch Kraftwagen - kQnnle 
vielleicht in einem späteren Zeitpunkt diesen Ubttn 
abgeholfen werden; wie dies bereits in einigen Staaten 
üblich ist, müsste der Tran sport.3uf Wegstrecken, wo 
anderweitige Transportmitte l infolge der Ungleichmäs­
sigkeil desWarenverkehrs und der ungeeigneten Strassen 
keine rechte Verwendung finden. ausschliesslich du rch 
f uhrzeuge un d Zugtiere abgewickelt werden. In ein­
zelnen ausländi schen Staaten erstarkten die Kraftwagen­
unternehmungen zu Konkurrenten der Eisenbahnen. 
In Ungarn wäre eine Konkurrenz nicht zuläss ig, hier 
müsste ei ne Verknüpfung und eine gege"flseitige Unter­
s tützung beider Faktoren ermöglicht werden. Wenn 
durch eine gewisse fahrplanmäss ige Systemisieru ng 
des öffentlichen Strassen verkehrs die Verbindung ein ­
zelner Stationen auf parallel laufenden Ei senbah nli nien 
oder die Verknüpfung verschiedener aus einem Zentrum 
strahlenförmig ausgehender Eisenbahnrouten an ent­
ernteren Punkten möglich wäre, würde dies d ie 
Warenbeförderung wesentlich heben, da die Ware 
rascher und regelmässiger auf die Eisenbahnstati on 
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gelangen könnte, die Ausnützung der Wagen ge­
steigert würde und die ohnehin geringe und stark 
in Anspruch genommene Zugkraft der Tiere für 
Aufgaben vorenthalten bliebe, deren Erledigung 
sonst nicht wohl bewerkstelligt werden könnte, so 
in erster Reihe zur Abwicklung des Verkehrs auf 
kleineren Strassen und in den landwirtschaftlichen 
Betrieben. 

Im allgemeinen haben sich die Verkehrs verhältnisse 

in Ungarn seit der katastrophalen rumänischen Be­
setzung selbst bei dem ungeheuren Mangel an Kohlen 
und Eisen in hervorragendem Masse verbessert. Die 
einheitliche und rasche Verteilung der geringfügigen 
Lebensmittelvorräle stand anfangs dem Transport 
sonstiger Güter im Wege, nichtsdestoweniger ist seither 
ein stufenweiser fortschritt ersichtlich, obgleich der 
Mangel an fuhrwerken noch immer recht hinderlich 
wirkt. 

" 
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Das Verkehrswesen steht mit der Entwicklung der 
übrigen wirtschaftlichen faktoren in engster Verbin­
dung. Und auf jedem Gebiete sind sch lummernde 
Kräfte vorhanden. die für den fall , dass der gegen­
wärtige wirtschaftliche Druck aufhören sollte. einen 
entsprechenden Aufschwung verheissen. 
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Das Kapital. 

Nach dem Überblick der bei Ungarn verbliebenen 
Wirtschafts\\ erle müssen wir auch die f rage be­
leuchten, welch ein Kapital zur Verfügung steht, um 
diesen W erten eine neue Blü te zu sichern, und welche 
Verheerungen das feine Adersystem der Kapitals­
strömung durch die Verstümmelung Ungarns zu erleiden 
hatte. D iese unsere Arbeit wird jedoch leider unvoll­
ständig bleiben. In fo lge der bereits angefü hrten ver­
hängn isvollen Ursache, nämlich der Energievergeudung 
der verflossenen Jahrhunderte war Ungarn nicht in 
der Lage, ein genügendes Kapital fü r die ständige 
Versorgung des Wirtschaftslebens aufzuspeichern. Das 
ungarische Kreditsystem ist von fremdem, grösstenteils 
österreichischem Kapital, dessen An teil unmöglich ~enau 
nachgewiesen werden kann, durchsetzt. Die Beteiligung 
des Privatkapitals bei den Wirtschaftsun ternehmungen 
ist uns ziffernmässig nicht bekannt, doch sind wir in 
der Lage über die Verschuldung des ungarischen 
Bodens, als Hauptkraftquelle des Landes einige spär­
liche Daten beizubringen. Das Kapi tal ist besonders 
in den Kreditinstituten, den Banken, Sparkassen und 
Genossenschaften organisiert ; ausserdem häuften auch 
die Handels- und Industrieaktien gesellschaften eine 
grösserc Kapitalskraft an. Dies geschah teilweise unter 
Mitwirkung der Bankorganisationen, doch isl uns das 
Verhältnis der beiderseitigen Beziehungen ebenfalls 
nicht bekann t. In den letzten Jahrzehn ten waren sowohl 
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bei den Kreditinstituten, als auch bei den Produktions­
aktiengesellschaften Kapitalsgruppierungen der ungar­
ländischen National itäten zu bemerken, die einen den 
Intentionen des Staates zuwiderlaufenden Standpunkt 
einnahmen und eine Zersplillerung der Energien an­
strebten. All diese Umstände müssen berücksichtigt wer­
den, wenn das Bild, das auch so noch ziemlich lücken­
haft und nicht leicht übersichtlich sein dürfte, VOll 

jed.~r Irreleitung und Unklarheit freibleibcn soll. 
Uber die Zahl und die Kapitalskraft der üngarischen 

Kred itinstitute gibt nachstehende Tabelle Aufsch luss: 

Eigenes I f'r.mde~ 

Gebiet 
Z~h l der 1(.opll31 I{apital 
Kredit-
illslilul" der Kr.dltln"mu k 

(In Millione" Kro""",) 

Tschechische Besetzung m 172,1 772,7 
Prozentsatz ... _ . ... 15.I 7,0 6,0 

Rumäni3che Besebung 1.651 -1-28,0 1.488,5 
Prozentsatz _. - . ... 34,S 17,5 11.6 

JUfOSJaWiSChe Besetz. #3 105,3 375.4 
.. ~rozentsatl _ .. 9,:> 4,J 2,' 
Osterrcichische Beset7.. 102 J7,0 110,1 

Prozentsatz _ . . _. _. 2,1 0,7 0,9 
Fiume .- - ' - ... - 9 14,J 57, 5 

Prozentsatz _ ... ... 0,3 0,6 0,' 
Besetzungen insgesamt 2.928 736,7 2.80f.2 

Prozentsatz . .. ... _ 61.3 10,1 21,8 
Rumpfun~arn _ ..... _ 1.852 1.708,0 10.036,1 

Prozen satz ... _ ._ J8,7 69,9 78,2 
Gesamtungarn _ . _ ._ 4.7S0 2.4-1-'1,7 12.8-ID,J 

Vo n de n 2'4 Milliarden betragenden eigenen K~pi­
talien des ungari schen Kapitalsystems entfallen Circa 
70010 auf die Sammeianstalten des ZentraJgebietes, die 
auch fremde Kapitalien eher angezogen haben. An 
fremdem Kapital waren an diesen Geldinstituten mehr 
als 10 Milliarden beteiligt, we lche Beteiligung 78'2% 
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des Gesamlkapitals der ungarischen Kred itinstilu te aus­
macht. Nächst dem Kredi twesen des l andesin ne rn sind 
die Kred itinstitute auf dem von den Rumänen abge­
trennten Gebiet am stä rksten, wo sich nicht .bloss die 
Geldinstitute der die f rüchte des Arbeitsfleisses der 
ungarischen T iefebene frukti fizierenden grossen unga­
rischen Städte wie Arad, Nagyvarad, Temesvar befin­
den, sondern auch die Kapitalsam melorgane Sieben­
bürgens, das ungari sche Klausenburg und Marosv~sar­
hely, ferne r die Kred il institule der sparsamen und in 
Bezug auf das Kreditwesen stark vorgeschri ttenen 
Siebenbürger Sachsen. Hier begann auch die Blüte des 
nationalen Kred itwesens der Ru mänen. 

Die zwei Hauptgru ppen des Kred itwesens, di e 
Gruppe der Aktiengesellschaften und die der Genossen­
schaften gehen so sehr ause inander, dass es zweck­
mässig erscheint beide Typen abgesondert zu be­
handeln. Das Tätigkeitsgebiet der Banken und Spar­
kassen ist in Ungarn so wenig verschieden, dass beide 
bequem zusammengefass t und ihnen auch die übrigens 
spärl ichen Bodenkredila nstalten angegliooert werden 
können. Die Zahl und das Kapital der Institu te werden 
in dieser Gruppirung durch umstellende Zahlenergeb­
nisse beleuchtet. 

Die schon infolge seiner zentralen Lage g lössere 
Anziehungskraft des bei Ungarn verbliebenen Landes­
teiles tritt hier noch mehr hervor, als bei dem Vergleich 
sämtlicher Kreditinstitu te. Das grössere Verh ält nis der 
Pfandbriefe unterscheidet den passiven Geschäftskreis 
des MiUelgebietes in erster Reihe von den abgetrennten 
l andesteilen. Sowohl das jugoslawische Besetzungs­
gebiet, als auch der deutsche Grenzstrich Westungarns 
haben ein bloss geringfügiges selbständiges Kred itwesen 
zu verzeichnen, sosehr waren diese Gebiete in wirt­
schaftl icher Beziehung mit dem Landesinnern verkn üpft, 
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Oie Hälfte des Kapitals der durch die Tschechen 
abgetrennten Kredilinstitute ist in den Städten des 
ungarischen Sprachgebietes aufgespeichert. Ausserdem 
is t noch in dem oberen Waagtal eine grösscre Kon­
zentration zu bemerken . 

I I B." ..... ~1Id Sparklutn 

Ocbi~t I~~n I'~n I\apillil 

"" Kapital i ",. I ~r. I PI.nd. 
II:f':SaAIl tIIIlqll1l hrld,. 

~ 
i_li ~[mOM'l1 ,,~ 

T,ch~dlisch t: Buetzung 286 152.2 717,2 61J ,S -Prozentsatz _ . 16.( 7.0 5.9 11,2 -Rumä nische fksctzung '''' J90. 1.356,8 SH,6 265.7 
Prozentsatz _" •.. _0_ 11,7 18. IU IS, 7,0 

J u~osl awi5che Bcsd z. 188 85.0 308.8 259,7 -rozcntsatz _ ... _ 10.5 J.' 2 .• +. -
Öslerreichischc Besetz. 12 '.7 9*,3 SB, ' -Prozenlsl\lz ._ ._ ••• 1,8 0.' O,S 1.' -
Fiume 6 11 ,7 56.8 28,6 -ProzeJ~ t; ai~ ::: ::: = 0,3 0.' 0.5 0.' -Besetzungen insgu llmt 1.115 6iS.8 2.S>J.9 \.852,6 265,7 

Prozentsatz ._ ... • _. 62.3 29,9 21,0 32,9 7.0 Rumpfungarn __ _ ._ • __ 671 1.51 5,6 9.552.6 3.7&:2,2 3.5 16,5 Proztnts:tll . ___ __ 37,7 70,1 79,0 67,1 93,0 I Gesamtung,un . _ ____ ._ 1.788 2.1 6+," 12.086,5 5.IiH,8 1.782,2 

Noch grösser war die ungari sche Kapilal sorganisie­
rung in den von de n Rumänen besetzten Gegenden. 
An den 390"2 Millionen eigenen Kapitals der Banken 
auf gegenwärtig ru mänischcm Boden s ind die Rumänen 
von Maramaros und Bistrilz bloss mit 6'7 und die nÖrd· 
lieh der Maros wohnhaftcn Rumänen mit 17'9 Millionen 
beteiligt. Im Südcn der Maros g ibt es bereits viel unga­
risches KapilaI. Auf dem Sachscl1boden ist die Kapitals­
kraft der Sachsen überwiegend, während in den übri­
~_cn Gegenden überall ungarische Gründungcn dem 
lVedilbedarf dienten. 
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Auf dem bei Ungarn verbliebenen ZentraJgebiet haben 
natürlich die Kapital so rgane von Budapest die führung 
inne. Von dem eigenen Kapitalbetrag von 1'5 Milliarden 
kommen 1'1, von den 9'5 Milliarden fremden Kapitals 
8 Mill iarden auf die Budapester Kreditinstitule zu stehe n. 
Wahrscheinlich erstarkten aber in den letzten Jahren 
auch die Provinzinstitute, denn die Provinz selbst nahm 
einen grossen Aufschwung und das Vertrauen den 
lokalen Gründungen gegenüber ist noch immer im 
ste~en Anwachsen begriffen. 

Über die aktiven Geschäftszweige der Banken und 
Sparkassen gibt nachstehende Tabelle Aufschluss: 

Ge bit: I 

--- --

T~ chechische Besetzung 
Prozentsatz .... _ .. _ 

Rumänische Besetzung 
Prozentsatz _. ___ _ ._ 

J u~os!a ..... ischc Bcsel2.. 
_ Prozentsatz ___ __ . .. _ 
Osterrt'ichischc Besetz. 

Prozentsatz . __ ___ _ ._ 
Fiume _ ..... __ .. __ _ 

Prozentsatz • __ . _ _ 
Besetzungen insgesamt 

Prozentsatz __ ... _ 
Rumpfungam __ . _ __ _ 

Prozelltsall. _. ~ .. . .. 
Oesamtungarn • _____ _ ._ 

Du Vfrmögt-n dfr Il3nken und Sl'lrkul~n 

_. __ =;~II~;'~".~'~K~·roF"~'"~'T'~~~=1 

88M 290,7 222,4 99.2 
~,~ 9,7 +,8 5.5 

1 .77~,~ 631,3 449,7 209.3 
12.3 21,1 9.9 11 ,6 

fO l ,9 186,6 5 1,8 94,01 
2,8 6,2 1,1 2.7 

105,3 12.91 52,7 18,2 
0,7 0.5 1.1 1.0 

69.9 3,41 D,8 n ,s 
0,5 0,1 0,3 0,$ 

3,2JJ,S 1.124,9 790, 389,9 

12." J7'~ 17.21 21,6 11.204,8 1.863,4 3.801,51.42 1,2 
77.6 62,4 82,8 78.i 

Ii.·ns,) 2.988,3 4.591 ,91 1.811 .) 

14,0 
7,5 

26,1 
14.0 
8.0 '.3 
1.3 
0.7 
1.' 
0.7 

SO.8 
27.2 

1l6,5 
72,8 

187.3 

An dem die Höhe von 14'4 Milliarden übersteigen­
den Gesamtvermögen der Banken ist das Zentralgebiet 
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mit 11 -2 Milliarden (77"0% ) beteiligt. Das Wechsel­
portefeuille ist im Landesinnern am geringsten, während 
die Hypothekardarlehen eben hier das meiste Kapital 
in Anspruch nehmen. Das andere Extrem, nämlich die 
geringste Beteiligung an Hypothekardarlehen weist das 
jugosla wi sehe Besetzu ngsgebiel u nd Deutsch wes tu ngarn 
auf, und zwar aus dem Grunde, weil die genannten 
Gebiete aufs engste mit dem Kreditlehen des ungari­
schen Mittelgebietes verknüpft waren. 

Wenn wir noch erwähnen, dass der Gewinn in der 
Vermögensbilanz bei den Instituten, die sich in dem 
Landesinnern befinden, am geringsten isl, ergibt sich, 
dass die Institute des Zenlralgebietes eine gewisse 
vornehme Solidität aufweisen, mit geringerem Gewinn, 
mit länger befristeten Krediten, mit grösserer Kapitals­
kraft und, da das Pfandbriefgeschäft hier besonders 
vorgeschritten ist, ohne übermäss ige Gebundenheit 
arbeiten. 

Auf einem einheitlichen Wirtschaftsgebiet ist diese 
Verteilung nalurgemäss und richtig: die kleinen Geld ­
institute an den Peripherien sind eigenllich die Vor­
posten und Sammelstellen der gros sen Geldinstitute 
des Landesinnern. Die Vorposten müssen ihre Beweg­
lichkeit wahren, den Gewinn durch kurzbefristete. rasch 
abgewickelte Geschäfte erreichen und die grössere 
Kapilalsanlagen erfordernden und nur spät fruktifizie­
renden schwereren Geschäfte den kapitals kräftigen 
Zentral instituten überlassen. Wenn jedoch in einem 
zusammenhängenden Kreditsyslem die Verbindung 
unterbunden wird, kann dies für alle beide Teile ver­
hängnisvoll werden. 

Die grossen ungarischen Banken beeilen sich aus­
ländische Kapitalsquellen in Anspruch zu nehmen, um 
bei der grossen Geldnot und den Valutenschulden 
weni~stens die Gefahren der Verstümmelung und die 
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Verklein erung ihres Wirkungskreises einigermassen zu 
paralysieren. Doch is t das Schi cksal der jenseits der 
neuen ungarischen Grenzen verbliebenen kleinen Insti­
tute sorgenerrege nd, da sie ausser dem Verlust ihrer 
Verbindungen auch von einer schweren Wirtschafts· 
kri se bedroht sind. 

Die Kreditgenossenschaften, obgleich sie dem Landes­
netz des Kredilsystems angegliedert sind, haben von 

1"1,,11,,... " . i'l1Im. )""ln;"I" 111,,,,1111"'" h l ,11I11I1 
I""U'I'fllI,1 11"111'[11.1101 1,"11" 1'1,110:1 Iml,nplt\ln 

~ Zahl • K~pital .~rdt ~ Zah l • J(npll~ IIkn.1t 

V .. rt.llunR cl .. Z a hl und cl . .. K.pllal . ..... fI d.~ K .... dllln.U".I .. I. 1"1'O . .. nl. 
u h d .. vOI.aURln Bnland ... u.a.,clrit~kl. 

iehe r eher lokale Kapitalsbedürfnisse vertreten; fremdes 
Kapital dürfte an ihnen kaum beteiligt sein, sodass sie 
tatsächli ch die Organe der Kapital skraft von lokalen 
und Nachbarsinteressen s ind. Ihr Schi cksal wurde 
durch die Verstümmelung des Landes weniger be­
einflusst, ihre Kraft weniger verringert, ebenso wie 
auch der Kleingewerbetreibende und der Kleinhandel 
unter der Lockerung der g rossen Verbindungen weni. 
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ger zu leiden hat. Doch ,ist auch bei den Kredit­
genossenschaften die reifere Wirtschaftslage und die 
grössere Kapitalskraft der in dem ungarischen Zentral­
becken ansässigen Bevölkerung zu bemerken. 

Aus der nachfolgenden Tabelle geht hervor, dass 
auch in Bezug auf die Zahl der Genossenschaften eine 
gewisse Differenz zu Gunsten Rumpfungarns bestehen 
bleibt j während nämlich von den Gemeinden blass 
27'50f0 bei Ungarn verblieben sind, beträgt die Verhält­
niszah l der Genossenschaften innerhalb der neuen 
ungarischen Grenzen 39'4'10. 

\'rrrilllt.e Kr«Iit&"~IIDSHn5Cbaft"' 

f'rtnuln Kapi!.ll 

Oebiet 1..hl ~r"rnes I hiufIIl I(lp;t.ol 
in'lIeum' Sparrill' 

IIJ:~" eie. 
in Million.." Kronen 

Tschechische Bcst:lzung m 19,9 .55,5 38,0 
Prozentsatz 14,6 7,1 7,J 1i,S 

Rumänische ßese'il l;~I::: 1.00S 37,9 IJI,6 73," Prozentsatz . _ _ .. _ 35,0 13,6 17,6 28,0 
Ju~oslawische Besetzung '" 20,2 66.6 J3,9 

rozenlsatz. __ _ .. ... 8,5 7,2 8,S 12,9 
Österreichische Besetz. __ . 70 7~ 15,/1 14,1 

Prozentsatz ~. 2,6 2,1 S;J fiume ______ :: : :: :: J 2,6 0,8 0,6 
Prozentsatz ___ .. _ 0,1 0,_ 0,1 0,2 

Besetzungen insgesamt ___ 1.81J 87,9 270,J 160,0 
Prozentsatz ____ 60,6 31,4 35,9 60._ Rumpfungam _____ ___ _ 1.1i9 192,3 483,5 102.9 Prozentsatz __ _ _ __ 39,i 68,6 . 64,1 39,1 

OcsamlUngam ____ ._ 2.992 250,2 753,8 262,9 

Was die Bilanz der Kreditgenossenschaften anbelangt, 
tritt hier die Krart der auf den ungarisch verbliebenen 
Gebieten stark vorgeschrittenen Oenossenschaftsbewe-
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gung mit grosser Überlegenheit in den Vordergrund , 
Von dem 1051'7 Millionen betragenden Vermögens­
bestand der Kreditgenossenschaften entfielen im Jahre 
1915 687'9 Millionen auf das kleine Gebiet innerhalb 
der neuen ungarischen Grenzen, wo auch die Landes­
zentralen der meisten Genossenschaften ihren Sitz 
haUen. Blass 363'8 Millionen kom men vo n diesem Ver­
mögenss tand auf die abgej rennten Gebiete zu stehen. 

VrnnOI~n dtr 
QrnossmKhaftrn """ , .. ,,, 

Oe b i e t t";~11l1 WfCh- l ll~ I Ellek- Oeno ... 
stl- ' th ... Irn- sen_ 
PO~le. d;ltlell(n 1'0',11'- Ithalten 
ftu.llr feu. ll r 

~ 
in MiJlio!,~_Kronrn 

Tschechische ßesetzllTlg ... 7~' 13.4 8, \ " \,\ 
Prozentsatz __ ... _. _ 7,- S,S .,4 7, 6,\ 

Rumänische Besetzu ng _ 171,7 +0,0 22,8 10,1 2,2 
Prol,ent;-atz __ _ ___ 16,4 25,4 18.1 20,~ 12,J 

Jugoslawische Besetzung 88, 19,8 21,} 4, \,8 
PrOl.entsatz _ ___ ... _. 8,41 12,6 17.0 8,~ 10,1 

Österreichische Besetzung 2J.6, 2.9 8,3 2, 0,5 
Prozentsatz ... _ .... __ 2,2 \,' 6,. 4,4 2,7 

fium e .. _ .... - --- --. --- J ,4, 0,7 - g:~ 
0,06 

Prozentsatz .. ______ .~ 0, 0,' - 0,' 
Besetzungen insgesamt J6J, 76,8 60,S 20, 5,. 

p",,,",,.,>.-. -, - '- I ", ",S -lS,1 41,4 J I,6 
Rumpfnngarn _._ . __ _ .. __ _ 687, 80,5 65,4 29,S 12,0 

Prozentsatz.. ... _. __ 65-1 51,2 51,9 58" 68,' 
Oesamiungarn ___ ... __ • 1.051,7' 157,3 125,9 50,~ 17,6 

Obgleich auch das sorgfältige und vorgeschrittene Ge­
nosscnschaftswesen der Siebenbürger Sachsen, die in 
Ungarn al lein bei dem bescheidenen Raiffeisen-Typus 
aus hielten, fe rner die im Interesse nalionaler Tendenzen 
in fortwährend steigendem Masse vermehrten Genossen­
schaften der Rumänen und endlich die in dem oberen 
Waaglale konzentrierteGenossenscilaftsbewegung unter 

" 
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den Slowaken in grosser Blüte standen, weisen auf den 
abgetrennten Gebieten dennoch die Genossenschaften 
der ungarischen Sprachgegenden den grössten Ver­
kehr auf. 

Von dem 76 Millionen betragenden Vermögen der 
Kreditgenossenschaften auf tschechischem Besetzungs­
gebiet entfallen mehr als 36 Millionen auf reinungari­
sches Sprachgebiet; von de n 172 Millionen des rumäni­
schen Bodens kommen 90 Millionen dem Ungarlum 
zu Gute, während die Beteiligung der Ungarn auf 
jugoslawischem Besetzullgsboden 55 Millionen beträgt. 

Bei den Genossenschaften kommt den Spareinlagen 
eine geringere Rolle zu; ihre Beteiligung ist an den 
Peripherien weit grösser als in dem bei Ungarn ver­
bliebenen Landesleil, wo eine ganze Reihe sonstiger 
Kredilinstitute den Kapitalsüberfluss aufsaugen konnte. 

Von den aktiven Geschäflszwcigen der Genossen­
schaften - und dies ist sowohl bei den östlichen 
und nördlichen LandesteiJen, als auch bei dem ver­
bleibenden Landesgebiet der fall - ist das Wechsel­
portefeuille am bedeutendsten. obgleich dasselbe mit 
seinem Gesamtbetrag von 157 Millionen, von welchen 
80 Millionen innerhalb der neuen Landesgrenzen 
bleiben, im allgemeinen genommen nicht besonders 
hoch ist. Geringer ist die Rolle der Hypothekardar­
lehen mit 126, bezw. 65 Mi11ionen. 

Seiner Summe nach ist das Effektenportefe uille mit 
50 Mi11ionen ziemlich gering. hier aber ist die Betei­
ligung der ungari schen Gegenden wieder eine viel 
grössere. 

Von dem Jahresgewinn der Genossenschaften in 
der Höhe von 17·6 Millionen entfielen 12 Millionen 
auf das neue ungarische Gebiet ; insgesamt 68·4% 
des Gesarnlgewinnes. Da 65'4% des Gesamtvermägens 
der OenQssen~chaften bei Ungarn verblieben, geht aus 
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obigem Nachweis hervor, dass das Geschäftsjahr auch 
hier nicht viel besser war als in den übrigen Landes­
teilen. 

Als Ergänzung des Bildes über das Kreditwesen müs­
sen wir noch Ober die Geldinstitute der Nationalitäten 
näher berichten, die in den letzten Jahrzehnten eine 

1IIIIIIIIIIIIIm liiiI 
O.ufil"he Slowak(J) 

~ ta1 - -Ungn ru RumliMn Serben Son.tige 

01. Kapllalak .. rt dar K .... dlth •• llh.t. In Mi lllon .. n Kro n .. n .ach 
N.tlon.lllie .... 

überaus rege Tätigkeit entfaltet und die Aufmerksamkeit 
des Publikums auf sich gezogen haben. 

Unter den 1789 Banken und Sparkassen Ungarns gab 
es am Ende des Jah res 1915 1468 ungari sche,95 deutsche, 
36 slowakische, 156 rumänische, 30 serbische, 3 italie­
nische und 1 tschechi sches Institut. In Bezug auf die 
durchschnittliche Kapitalsk raft führte das Kapital der 
ungari schen Institute, diesem folgte das der italienischen: 
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jene waren im Durchschnitt mit 1"4, diese mit 1'2 Millio­
nen vertreten. Bei den deutschen Instituten war der 
Durchschnitt 630, bei den slowakischen 500, bei den 
rumänischen 350, bei den serbischen Instit uten 285 
Tausend Kronen. Der Expansionscharakter dieser In­
stitute wird jedoch 3m besten durch einen Vergleich 
der Gründungsjahre klar. Vor 1900 gab es 12 slowa­
kische Geldinstitute, seit t 900 traten 24 ins Leben. Von 
den rumänischen sind 57 vor 1900 und 99 nach 1900 
entstanden, von den serbi schen entfallen 6 auf das 
vori~e Jahrhundert, während das neue Jahrhundert 
bereIts 24 Neugründungen aufweisen konnte. 

In der Reihe der Kreditgenossenschaften sind die 
Insti.tute der Nationalitäten schon seit 1890 in grösserer 
Anzahl vertreten, doch ist der Fortschritt auch dann 
nachzuweisen, wenn man das Jahr 1900 zum Aus­
gangspunkt nimmt. Von den slowakischen Genossen­
schaften entstanden t4 am Ende des XIX. Jahrhunderts, 
während sei ther bloss 10 ins l eben traten, doch findet 
man bei den Serben blass 5 ältere Anstalten, denen 
seit 1900 bereits 7 Neugründungen gegenüberstehen. 
Bei den Rumänen stehen 84 neue Institute 17 allen 
gegenüber. 

Schon infolge der geringfügigen Kapitalskraft war 
den Geldinstituten und Genossenschaften der Nationa­
litäten kein .besonderer Wirkungs~reis gegönnt. Die­
selben waren auf Grund prakttscher Beobachtung 
nicht so sehr zur Deckung des Kreditbeclarfes der 
nicht ungarisch sprechenden Bevölkerung gegründet 
w.orden (dies besorgten die alten Kred itorgane, die 
sich um nationale Schattierungen nicht kümmerten, 
in viel erspriesslicherer Weise), sondern zur Schaffung 
einer "ichtungarischen, den Intenfioncn des Staates 
diametral entgegensetzten Mittelklasse: diese Geld­
institute sicherten ßankdirektoren, Advokaten, Redak· 
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teuren, die durch die staatsfeindliche Propaganda sich 
auch materiell zu stärken verstanden, ein Auskommen. 
Man kön nte aus sämtli chen Staaten Europas, die 
eine nicht voll ständig homogene Bevölkerung haben, 
Beispiele anführen ,aus denen hervorgeht, dass ähnli che · 
Bestrebungen nirgends so liberal mit Still schweigen 
übergange n worden sind wie in Ungarn , welches Land 
im Ausland trotzdem al s Unterdrücker der Nationalitäten 
verschrien ist. 

Es verlohnt sich auch die Hypothekardarlehen als eine 
der wichtigsten Leistungen der ungarischen Kapital s­
organisation in ihrer neuen Gebietsverteilung näher zu 
untersuchen. Am Ende des Jahres 1915 hatten sämtli che 
ungarische Kreditinstitute auf dem Gebiete Ungarns 
eine Gesamthypothekarforderuilg von 3·ö Millia.rden. 
Hiezu kam noch die Hypothekarforderung der Öster­
reichisch-Ungarischen Bank mit 237 Millionen, sodass 
die vo n den Geldinstituten auf ungari schen Bodenhes itz 
vorgestreckten Darlehen auf nahezu 4 Milliarden s tiegen. 
Von den f orderungen der Kreditinstitute gehen 56'2%, 
von denen der Notenbank öl·Su/o zu Lasten des bei 
Ungarn verbliebenen Landesleiles. Etwas über · 700 
Millionen fallen auf den rumänischen, ungefähr 4ÖO 
Millionen auf den tschechischen, 414 Millionen auf 
den jugoslawischi:n Gru ndbesitz, 75 Millionen auf 
Deutschwestungarn. Natürlich fehlen aus dieser Zu­
sammenstellung die Darlehen ausländischer Anstalten, 
ferner ung;uischer Unternehmungen, .die zu öffentlicher 
Rechenlegung nicht verpflichtet sind, und die Privah 
darlehen. 

Der Zusammenhang zwischen der Verteilung des 
Darlehen gewährenden Kapitals und der Lage der 
durch dasselbe belasteten Immobilien geht aus folgen­
der Darstellung klar hervor : 

, 
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Otblo:ts~tr1eilu"1f d~r 
b~l~sltttn Im'uohi1itll 

Tschechische Besetzung 
Rumänische . • 
Jugoslawische • 
ÖstelTeichische ~ 
Besetzungen insgesamt 
Rum pfungarn •. • ____ 

H.1pothekJtdlr~hu !K'i ttlls dfl" I(mlir· 
in. tiMt u f 

".J • • 8 - - 49,1 50,9 
0.2 49,9 1.5 0.0 .5 1,6 .... 
0,' 12,8 9, 1 0.1 22,4 7i,6 
1.5 1.0 - 32,1 34,6 65,4 

12,4 26.0 2.9 1.5 42,8 57,2 
0.8 2.8 1.8 1.7 7,1 92,9 

Die grossen Kapitalsverein igungen des Landesinnern 
bestreiten daher 57'2% der Hypothekardarlehen der 
besetzten Gebiete, während die Bodenbelastung des 
Landesinnern nur mit 7'1% von den Geldinstituten 
der besetzten Gebiete abhä ngig ist. Auf tschechischem 
Gebiete stammen 50'QUfo der Darlehen von den Kredit· 
anstalten des Zentralgebietes, auf rumänischem Be­
setzungsboden sinkt diese Zahl auf 48'4% und hier 
steigt die Beteiligung der rumänischen Kreditinstitute 
bis zu einer verhältnismässigen Mehrheit an. Diese 
hohe Verhältniszahl ist auf die Hypothekargeschäfte der 
grossen ungarischen Städte und der Sachsen zurück· 
zuführen. Der Umstand, dass auf jugoslawischem Oe­
biet au f den Darlehenkredit des ungarischen Zentral­
gebietes in nächster Reihe nicht die lokalen Anstalten, 
sondern - wenn auch in grossem Abstand - die 
jetzt unter rumänischem Imperium befindlichen Institute 
folgen, geht auf die Bedeutung der unter rumänischer 
Besetzung stehenden grossen ungari schen Stadt Temes­
yar zurück. 
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Innerhalb der neuen ungarischen Grenzen kommt 
es nur ve reinzelt vor, dass die Hypothekarlasten aus 
dem besetzten Gebiete stammen, gewöhn lich aus 
irgend ei ner der g rossen Nachbarst.1dtc, die durch die 
neue Grenzbestimmung VOll Ungarn abgetrennt wur· 

MdJrdiffn'1'1lt 
du "kl"'~" 

Dir in drll oh.'n'. IIl lbktrl'lt'n M<'h ..... ~ AldiYlld llfmel11. •• 1s 'uC'b dlf; In df'l 
""ttn"1. Ihlhk,,,r,,," "",,1~;""1IC r~q lVl1d lfkfttM bo.*~\ crzmiiber 00. 

Die Bilaa1 .s.o: ", ... t ..... a.-.I ... I ........ , .. MlHlo_. ~.ao .. d ... ....... 
~ ......... .... ...t. •• .,kro. 

den, oft aber auch aus entfernter gelegenen Gegenden, 
al s ein beredtes Zeichen dafür, wie rege der wirtschaft­
liche Verkehr innerhalb der ruten Einheit gewesen ist. 
Sehr charakteristi sch zum Beispiel ist, dass die Immo­
bilien im Pester Komitat, wo entsprechende Kapitals· 
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quellen in nächster Nähe zur Verfügung standen, mit 
2'2 M illionen aus tschechischem, und 5'1 Mil lionen aus 
rumänischem Besetzungsgebiet belastet sind. Der Boden 
im Komitate Somogy wurde nicht bloss von den benach­
barten Insti tuten, die jetzt an Jugoslawien oder Öster­
reich fielen, eines Darlehens gew ürd igt, sondern auch 
die jetzt Rumänien zugesprochenen entfernten Gebiete 
sind hier mit I Million Kronen Hypothekardarlehen 
beteiligt. 

Im Endergebnis aber ist die Summe, die das Zentral­
gebiet Unga rns den abgetrenn te n Gebieten schuldet, 
nicht gross: aus tschechischem Gebiet stammen 17. 
aus rumänischem 56'S, aus jugoslawischem 36 und 
aus österreichi schem 35 Millionen Kronen ungarischer 
Hypothekardarleh en. 

Die Peripherien sind also auf Grund der angefü hr­
ten Daten in bedeutend grösserem Masstabe von dem 
landesinnern abhängig, doch wird dieses letztere von 
der Strömung der aus den Peripherien ausgehenden 
wirtschaftlichen Arbe it ebenfalls durchtränkt. 

Wir erhalten dieselben Impressionen, wenn wir die 
übrigen f aktoren des Kapitalsystems, die industriell en 
und Handelsaktiengesell schaften, als auch die übrigen 
bisher ni cht behandelten Formen des Genossenschafts­
wesens näher betrachten, 

Die Kapitalien der industriellen Aktiengesel lscharten 
und deren Abstammung werden in nebenstehender 
Tabelle veranschauli cht. 

Von dem eingezahl ten Kapital in der Höhe von 
mehr als 1 Milliarde entfallen 78'2% au f die innerhalb 
der neuen ungarischen Gre nzen befindlichen Gesell­
schafteJ:l, während selbst auf das industriereiche Ober­
ungarn bloss 9'511/ 0 entfallen, Hier stehen uns auch schon 
für die Beteilig ung des auswärtigen Kapitals Daten zur 
Verfügu ng, In Österreich waren an Aktien und Vor-

, 
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zugspolizzen 189 Millionen, in Deutschland 24 Millionen 
und im sonstigen Ausland circa 67 Millionen plaziert. 

Von den auf ungari schem Boden verbleibenden 
Ind ustrie-Akliengesellschaflen besitzen die in Budapest 
befindlichen die g rösstell Auslandsinte ressen ; von 
ihrem Knpital in der Höhe von 688 Millionen stam­
men 124 Millionen aus Österreich, 16 Millionen aus 
Deutschlam./. I " .. ,.,. Von di('$('n Aktin und " olizzM 

uhU( n bdindt n .ick in 

Geb i et 
Alcti~II, 

Vor>:bfl- I "" . I,,""KO poli.uII in Ijn~"'tn crn.eh land 
MiII"mc" 

Kr",,( n null Millionno Kronen -
Tsehechische ßeselZllng 100,7 6 1,9 "'n PrOlclitsat1. -.. - ',5 7,' 11 ,6 9,} 
Rumänische Bcscb;lIug 85,0 66,' 11.5 2,0 

Prozentsatz " 
8,0 8,' 6,1 8,3 

Ju~os lawisehe Besetz. 1 ~1 IM 2,8 0,0 
.. rozent5.111. -_. -- -- 1.5 1,7 I ,. 0,0 
Osterreichische ßesetz. I}'l ' ,2 M 0,3 

I'ro1.enlSatz - . . _- 1,3 0,' 3,' 1,2 
Fiumc . -'- 15,7 ' ,1 1,' 1,3 

Prozentsatz '" 1.5 1,2 0,8 5,2 
Besetzungen insgesamt 2>O,,s 157,2 ",7 5,8 

Prozentsatz _. - 21.8 ZO,2 217 2~,O 

Rumpfungarn .- _. S2S,5 621,6 l 4-t, l 18,3 
Prozents:l tz " . ,S.2 79,8 

I 
76,3 76,0 

Oesamiungarn __ . _. - I.OS9,J 77S'8 189,0 24,1 

Aus der Vermögensbilanz der Aktiengesell schaften 
interess ieren uns in erster Reihe die Immobilien, ob­
gleich der Sitz der Aktiengesellschaft und die Fabriks­
niederlagen ihrer Lage nach sich VOll einander in 
beträchtlicher Entfern ung befinden können. Die Haupt­
daten der ß ilanz gehen aus nachstehender Zusammen­
stellu ng hervor : 
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Ver"' /\JI:~ n 

~1 , I , 
~-

Oeb iet ...... ,j, .!! 2 .i! 'E .. • , • t. .- , 0 
IIl'Ia\n t ';;;']0 >::~ ~;; 

., 
~"E ,. •• .- ." • , .-• • • 0 > 

in Millio"~,, KrQn~" -
33,,1 Tschechische ße'Setz. 329,6~ 61.2 76,1 28,7 18" 3, \ 

Prozentsatz 9,9, 8,7 10.1 10." 11.1 13,] ~2 
Rumänische Besetz. 228,7 49,8 50,8 29,0 31.9 8,7 3,3 

Prozentsatz .... _ ... M ' 7, \ 6,8 10.6 10,5 6,\ 6,7 
J LJ~lawische Besetz. ":2 10,1 11 .8 3,0 ~S 2,3 0.' 

zentsab. . __ . . .. \ , I,' 1.' 1.1 2, \ 1.6 0.8 
Ö3terre;chische Besetz. 36,3 . ,. ... " 4,7 2,6 0,' 

Prozenlsatz_ .. _ . _ \, \ \ ,3 0,' 0,' \,S 1.' 0,' 
FiuITle .. .. . ... ... ... 50,9 10,7 7,2 3,7 ',6 \, \ 1.9 

Prozentsatz ...... _. I ,' I 1.6 0,9 1,4 l.S 0.8 J,S 
Besetzungen ;n;;;gClla1l1t 68g:i . 141.2 152,3 67,0 81,5 33,-1 8,9 

I>rozentsatl. .• _. • .. 20, 20, 11 20,3 2-1'''1 26,7 23, 18,0 
Rurnpfungam __ . _.6-tS, 56\ ,\ 597,7208"1''',0 109,5 40,8 

Prozentsatz ..... __ .~: 79.' I 79,9 79.7 75,6 i3J 76.6 82,0 
Gesamtuligafli ___ ._ I .336,9 702,31750.0 275,J 305,5 142.91 49,7 

An den 3'3 Milliarde n des Gesamtverrnögens ist 
daher das Zentralgebiet in höherem Masse be teiligt, als 
an dem ei ngezahlteil Aktienkapital; demgemäss ist dessen 
Anteil an dcn Fabriksniederlagen und Gebäuden, ferner 
an dem Fabriksinven tar ebenfall s ein grössercr, während 
derselbe an den Materialien · und Waren vorräten ein 
geri ngerer is t. In der Reihe der mit Gewinn arbeiten· 
den Unternehmungen erreichte das Landesinnere ei nen 
kleineren Nutzen, in der Reihe der mit Verlust arbeite n­
den Gesellschaften lastet au f ihm ein grösserer Scha­
den. Es schein t, dass ebenso wie bei den Geldinsti tuten 
auch bei den industriellen Aktiengesellschaften dem 
vorgeschrittenen Wi rtschaftsleben des Landesinnern 
eine grössere Bonität zugesprochen werden muss, da 
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dieselben augenblickliche grosse Gewinne in geringerem 
Masse anstreben. Auch die grösseren Verluste sind 
hier leicht erklärlich: in dem regen Wirtschaftsverkehr 
geht der Schwächere leich ter zugrunde, doch kommen 
hier auch solche Fälle häufiger VOT, wo ein Unternehmen 
grössere An schaffungen macht, um sich für die Zukunft 
einen grösseren Nutzen zu sichern. 

Auf tschechischem Besetzungsgebiet fallen die 
Industriebetriebe des Oberen Waagtales nicht nur durch 
ihr verhällni smässig grosses Vermögen, sondern auch 
durch ihren wertvollen Fabriksinventar, ihre grossen 
Materialienvorräte und ihre ziemlich rentablen Geschäfte 
auf : die auf ungarische~ Sprachgebiet befindlichen 
Gesellschaften vermögen im Vergleich zu dem einge­
zahlten Kapital bei weitem nicht 50 günstige Bilanz­
daten aufzuweisen. Auf rumäni schem Boden ist der 
Gewinn der auf ungarischem Sprachgebiet befindlichen 
Gesell schaften ebenfalls geringer, und hier ist auch 
das Verhältnis der Immobilien und der Bauwerte nicht 
hoch; günstiger ist jedoch der Materialien- und Waren­
anteil vert reten. 

Infolge der Verstümmelung Ungarns haben die Kraft­
verhältnisse der industriellen Akt iengesel lschaften zwei­
fellos bedeutende Verschiebungen zu gewärtigen, da 
die in den abgetrennten Gegenden befindlichen Betriebe 
der in dem verstiimmclten Landesinnern residierenden 
Gesell schaften naturalisiert werden müssen. Dies ist 
eine Zwangsform der SeJbstverstümmelung, bei welcher 
sowohl die Mutteranstalt, als auch die schutzlosen 
Filialen Verluste zu erleiden haben werden. Als ob noch 
immer der Kriegsgeist gebieten würde, das Zusammen­
gehörende, Ganze und wirtschaftlich Starke zu ver­
nichten. Nur je mehr Ruinen, damit die kommenden 
Generationen je mehr Schutt aus dem Wege zu 
räumen haben! 
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Von denjenigen Arten der Genossenschaften. die sich 
nicht blass mit Kreditvermiltlung befassen, sondern ihre 
Kapilaisorganisation auch in de n Dienst der Produktion, 
der Beschaffung oder Verwertung stellen, sind hier in 
erster Reihe die Konsumgenossenscllaften zu erwähnen, 
die in dem Lande die grösste Verbreitung hatten und die 
g rösstenteils in der Oenossenschaftszentrale der Hangya 
(Ameise) mit einem stels wachsenden Betrieb kon­
zentriert sind. 

Im Jahre 1915 gab es in Ungarn 1803 Konsum­
genossenschaften, von welchen auf das Landesinnere 
721 Anstalten entfallen. Auf tschechi schem Boden gab 
es 555, auf rumänischem bereits weniger : 457. noch 
weniger : im ga nzen 27 auf jugos lawischem Gebiet; 
in Deutschwestungarn haben wir von 43 sokhen An­
stalten Kenntnis. Inleressant und für die Popularität 
und Stärke der auf dem Rumpfgebiet Ungarn s ver­
bliebenen Genossenschaften charakteristisch ist die 
Zahl der Geschäftsanteile lind der Verkehr der ver­
kauften Waren, der in Bezug allf die ne uen Grenzen 
sich folgendermassen gestaltet : 

Oe b i I: t 

Tschechisehl" Besetzung .. . 
Rumänische Uesetzung .. . 
Jugoslawische Besetzu ng .. . 
OSlerreich ische ßesetzung 
Rumpfungam • __ . ..• _ 
Gesamtungarn ....... _ ._ 

Z.III ue, Vttlttul' ~ \\' U t Q 
Oncl'U!'WIt"';l" in l\lilU Kron .... 

252.758 
121.1HO 
10.971 
18.1 47 

4Jl-t62 
SJ7. 1 7~ 

39.on 
20.896 

1.7SS 
3.880 

74.659 
HO.216 

Über die eingcHihrte Milch und die Preise der ver­
kauften Milch·Produkte geben folgende Daten Auf­
schluss: 
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Gebiet ~ fi"l!"(,fü hrte Milch 
!1'II"Ch Ilektolltanj 

I-~~--+ 
Tschechische Bcset".!:ung . __ 
Rumiinische Besetzung __ . 
LU J!:oslawische Besetzung .. . 
Osterreichische ßcsctzuug 
Rumpfungam _ _ .. __ _ 
Gesamtungarn ___ __ . . __ _ 

2.86 1 
2,812 
2.031 
4-.456 

16.389 
28.549 

247 

rrodukt~nvrrhuJ 
(In 1000 Kronen) 

I.5M 
1.6901-

93) 
2.949 
7.877 

15.017 

Oie Zah l der sonstigen Genossenschaften bet rug im 
Jahre 1915 insgesamt t008 mit 202.036 Geschäfts­
anteilen und einem Kapftal von 12'4 Millionen. Dar­
un ter gab es 793 land wirtschaftliche, 163 indust rielle, 
14 Hand'els- lind 38 sonstige fachgenossenschaften. 
Hinsichtlich der Kapitalskraft und der Zahl der Mit­
glieder steht jeder Typus in dem Zentralbecken des 
Landes am besten ; zi ffernmäss ig hingegen sind die 
land wirtschaftlichen f achgenossenschaften auf rumäni­
schem und tschechischem Besetzungsgebiet in grösserer 
Anzahl vertreten. 

Diese differenzierteren Gestaltungen des Genossen­
schaftswesens können höchs tens in der Kapitals­
organisati on der Zukunft eine g rössere Bedeutung 
erlangen, wen n bereits auch unter den Klei nprodu­
zenten der Gedanke der Arbeitsteilung und der Energie­
vereinigung zum Durchbruch gekommen sein wird. 

Trotz der Verstümmelung des Landes ist die 
Genossenschaftsbewegung in stetem Zunehmen be­
griffen, Die Landeszentralkreditgenossenschaft nah m 
seit dem I. August 1919 bis Ende 1920 109 neue 
Genossenschaften aus dem Gebiete Rumpfungarns in 
ihren Verband auf, die Landeszentralgenossenschaft der 
Gewerbetrei.benden - die als Zentralorganisation selber 
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erst eine neue Inslitulion ist - gründete 26 Genossen­
schaften, während die Zahl der in den Verband eier 
aHangyac gehörenden Genossenschaften um 820 an­
wuchs. Diese Entwicklung ist erwünscht, da die Ver­
einigung der geringen Energien stets auch die Arbeits­
intensität steigert. 

Noch bedeutender ist derjenige Prozess der Kapital s­
organisation, der seit dem erwähnten Zeitpunkt in der 
Vermehrung und Kapitalserhöhung der industriellen 
und Handelsaktiengesellschaftcn und der Kreditanstalten 
zu bemerken is l. Neue Gesellschaften wurden nichl 
nur in Budapest, sondern auch in den Provi nzzcntralen 
in g rosse r Anzahl gegründet. 

Die Zahl der im Laufe des Jahres 1919 entstandenen 
Aktiengesellschaften beträgt 267, der im Jah re 1920 
ins Leben gerufenen 370. 

Von einem Teile der bereits früher bestandenen und 
der neuen Aktiengesellschaften stehen uns hinsichtl ich 
der Kapitalserhöhung über 415 Gesell schaften Daten 
zur Verfügung, die wir im naehstehenden verzeichnen : 

Gesellschaften 
r"i~ ~rH 
Kapll.tl 

EI'höli!es 
l<aJlilal 

i ~ 11)0/) Kmn~n 

Landwirtschaftliche Akliengtsell-
sch:lflcn __ . _. ____ ___ ___ ... 84.1 50 14S.JOO 

Industrie lle Aktie.ngesellschaften 966.970 2,008.988 
H:lndels-Aktiengescllschalten -_. i 95.860 266.520 
Verkehrs-Akticngesellschaft t n __ . 25.810 46.372 
Aktiengesellschaften diversen 

Charakters __ ._. __ .. . __ .. 189059; }51_630 
Krtdit-Akliengescllsch:lften -•. '""_'-;\....:.I .~09~'~.'~.~'-i--"~.8~98~.~"'~I'-1 
Siml1iche kapilaIssteigernde ~ I 

Aktiengtselischaftcn -- _ . -.. i 2 .. f57.968 i .720.7 11 
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Au sserdem haben wir über 206 solche Aktien­
gesellschaften Kenntnis, die nach ihrer im Amtsblatt 
veröffentlichten Kundmachullg ihr Kapital erhöht 
haben, ohne die ursprüngliche Kapilalshöhe oder die 
Erhöhungssumme anzuführen. 

Es ist ersichllich, dass die Leute von dem Wunsch 
des Aufbaues zu neuen Gründungen angespornt und 

dass die älteren firmen infolge der erhöhten Adminis­
tralionskosten zu Kapitalserhöhungen gezwungen 
werden. 

Bei der beiderartigen Kapilaiskonzentration spielt auch 
ausländisches, hauptsächlich englisches, zum Teil aber 
auch französisches und italienisches Kapital eineRolle. 

In der Zeit der grossen Valutadisparität hatte das 
ausländische Kapital Gelegenheit mit ungeheurem 
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Gewinn und sehr geringer Kapitalsanlage die ungari­
schen Werte an sich zu bringen, und Ungarn ko nnte 
in seiner verzweifelten Lage diese Tatsache nur mit 
Freude begrüssen. Damals stand die einen grossen 
Nutzen versprechende finanzierung der für das aus­
geplünderte Land bestimmten Warentransporte im 
Vordergrund. 

Seither liess die überm ässige Verzweiflung etwas 
nach und der Kapitalsbedarf Ungarns müsste, nun 
- ausser den noch zu erwähnenden staatlichen Kredit­
anforderungen - neben der Warenbesorgung auch 
den Zwe<;ken der Produktion dienstbar gemacht werden. 
Die ungarische In dustrie, vor allem aber die ungarische 
Landwirtschaft, versprechen einen bedeutenden Auf­
schwung, doch bedarf man hiezu eines bedeutenderen 
Kapital s, als dies das ungari sche wirtschaftliche Leben, 
das seine Reserven während des Krieges und der 
darauffolgenden Revolutionsjahre längst verzeh rt hai, 
aufzubringen vermag. 

Die Valutadifferenz ist eine so grosse, dass die in 
ungarischen Werten angelegten ausliind ischen Betrüge 
selbst dann noch einen grossen Gewinn sichern, wenn 
man die Wege der auf solide In vestierungen ange­
wiesenen Produktion betreten würde. 

Im al1gemeinen wi rd nach dem über ganz Europa 
hinweggerasten verheerenden Sturm diejenige wirt­
schaftli che Kraft am meisten erstarken, die am raschesten 
mit den Investierungen beginnt. 

freilich geht der Samen auf dem fe lsen anders auf, 
als in dem fruchtbaren Boden, doch werden die im 
Westen und in den neutralen Staaten aufgestapelten 
Kapitalsenergien rasch erkennen, welcher Landesboden 
unabhäng ig von den schroffen Befehlen des f riedens­
vertrages für ihre Investierungsabsichten die meisten 
früchte verspricht. 
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Die Staatsfinanzen. 

Das Slaatsbudget Ungarns bewegte sich vor dem 
Kriege innerhalb enger Grenzen, doch ruhte dasselbe 
auf einer ziemlich sicheren Grundlage. Die Staats­
lasten wurden durch den Krieg stürmisch gesteigert, 
und da am Ende die grosse Kraftanstrengung in 
einem Zusammenbruch ausklang, wünscht man jetzt 
sämlliche Schulden der Vergangenheit dem verstüm­
melten kleinen Ungarn, das auch die riesigen Auslagen 
der Gege nwart zu bestreiten hai, aufzubü rden, und 
selbst der Gedanke, dass Rumpfungarn unter dem 
Titel der Wiet1ergulmachung auch für die eigenen 
Begräbniskoslen aufzukommen habe, scheint noch 
nichl ganz begraben zu sein. 

Die Hoffnung, dass die übertriebenen und den Verhält­
ni ssen nicht angemessenen finanziellen Bestimmungen 
der friedcnsvertrage sich als undurchHihrbar erweisen 
werdcn, durfte nicht ganz unbegründet sein, doch be­
deutet es f{jr das Land einen traurigen Trost, wenn es 
so arm ist, dass man ihm nichts mehr zu nehmen 
vermag. 

Wieviel der ungarische Staat in folge der neuen 
Grenzeinteilung an Einkünfien verliert und wie viel von 
seinen Lasten gerechterweise auf die neuen Nachbar· 
staaten hätte übertragen werden können, lässt sich 
zi ffermässig nicht nachweisen. Die Staats verrechnungen 
kümmerten sich vordem nicht sehr um die geogra· 
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phisehe Gliederung der finanziellen Nachweise und 
vermochten auch die plötzlichen Wendungen der neuen 
Orenzeinlei lung nicht im vorhinein zu almen. Auch 
wäre info l~e der veränderlichen Kaufkraft des Geldes 
die Vergleichung der aus verschiedenen Zeilen stam· 
menden Invest ierungen und sonstiger Auslagen ohnehin 
illusori sch. 

Einige Daten müssen wir trotzdem anfü hren, um 
das über den Zustand Ungarns in diesem Werke 
entworfene Bild auch durdl die düsteren Seiten der 
Staatsfinan zen zu ergänzen. 

Gleichwie auf dem Gebiete des wirtschaftl ichen 
f ortschritts und der Unternehmungslust das Ungarlum 
im Lande an erster Stelle stand, ebenso war es auch 
an den Steuerlasfen in viel höherem Grade beteiligt, 
al s mit Ausnahme der Deutschen die in Ungarn wohn­
haften übrigen Nationalitäten. Eine statistische Zusam­
menstel1ung (1904) weist über die direkte Steuerleislung 
der männlichen Bevölkerung über 24 Jahren folgende 
Daten auf, • 

Mutte.rsprache 
Dir dirfklen Die dlrrjcl~ 

SI",«" St(" ~r~ 
in I(fi)nt:ll In I'n"-~,,jf n 

~ 

Ungarn . _ _ ._ --- -- . _.- ... 64,os4.926 62. 1 
Deutsche _ .••. _ - _. _ .. - 16,812.688 16,3 
Slowaken . .. - ... _. -- .- .- 6,18).932 6,2-
Rumänen ... _.- -- -_. --- - --- 9,010.580 8,7 
RUlhenen _. _. -- - ... -- ... 848.676 0,8 
Kroaten . - .. ' _ .. - .- ... 898,715 0,9 
Serben ... ::: ... - --- -- _ .. - 3,611.519 ) ,S 
Sonstige --- -- -- _ .. -.. .. - 1,532,599 1.5 

Insgesamt_ -- l 103, 183.63j I 100 

Aus der grösseren Steuerbelastung des Ungartum s 
folgt aber nich~ als ob die Steuerfähigkeit Rumpf-
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ungarns im Vergleich zu den abgetrennten Gebieten 
bedeutend grösser wäre. Zwar konzentrierten sich die 
grössten Untern ehmungen, deren Steuern die leistungs~ 
fähigkeit des Ungartums erh öhten, auf Budapes tJ doch 

• • • .. • .. • • • .. .' i I 1 I I I , , , , 
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~ 
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rlfWlll "' lultl "'MI ..... : 

t= Cl iI 11ft 5Iu .I~,m_f - rl"I II"III .. 

fielen auch die grössteo Schatten auf dieses Gebiet. 
denn der grösste Teil der armen Dorf- und Stadt­
taglöllOcr verblicb innerh alb der Orenzen Rumpfungarns. 

Die neuen Nachbarstaalen zogen die Grenzen ihrer 
neucn Gebiete mit so durchtriebener Berechnung, dass 
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nicht nur eine ansehnliche ungarische Bevölkerung, 
sondern auch ungari sches Vermögen und ungarische 
Steuerfähigkeit zu ihnen gelangte. Von der Bevölkerung 
Siebenbürgens entfallen auf das Ungarlum 34'3%, auf 
das Rumänentum ' 55%. auf die Deutschen S'7 11/0 ; dem­
gegenüber beträgt die direkte Steuer der IIl1gariscfwll 
Männer über 24 Jahren 41'211/0. die der Deutschen 
17'4'10, die der Rumänen 40'S. Bei einer Berück­
sichtigung der Steuerl eist:.:ngen der ungarischen und 
deutschen Unternehmungen schrumpft die Beteiligung 
der Rumänen an den Steuern noch mehr zusammen, 
sodass mit Recht behaupte t werden kann, dass die 
überwiegende rumänische Mehrheit Siebenbürgens) die 
wahrscheinlich mindestens die Hälfte der staallichcn 
Auslagen für sich in Anspruch nimmt, zu den Staats­
lasten höchstens mi,l einem Drittel beiträgt. Dieses Bi ld 
dürfte kaum eine Anderung erfahren, wenn wir uns 
dem tschechischem Staate zuwenden wollten. 

Die Ergebnisse der direkten, der Vcrzehrungs- und 
Einkommensteuer vermögen wir für die einzelnen 
l andesteile annähernd ebenfalls nachzuweisen, Die 
Angaben entbehren der Einheitlichkeit, da sie nichl aus 
einem Jahre stammen. Während jedoch die Angaben 
über die Verzehrungs- und Einkommensteuer, die 
gewöhnlich grässeren Schwankungen unterworfen 
sind, aus neuerer Zeit und zwar aus einander ziemlich 
naheliegenden Jahren stammen, kommt dem Umslandj 

dass die Nachweise über die direkten Steuern illtercn 
Ursprungs sind, keine besondere Bedeutung zu, da 
hier in letzter Zeit keine grösseren Veränderungen 
erfolgt sind. (Vgl. unsere Angaben auf Seite 255.) 

Diese Zusammenstellung zeigt bei siimllichen Steuer­
arien die grässere Steuerfähigkei t des l andesinnern. 
Absichtlich sprechen wir hier nicht von der Belas­
tungsfähigkeit, da ja eben die kleinen l eute von 
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Direkte I v., Eln. 

Oebiel Stell.rn >!~ht"ngs- kommen-
steIler ~ttue. 

in 1000 Krollen 
-

Tschechische Besetzung . ____ 24.244,6 '65. 1885 2.943,7 
Prozcntsatt _ ___ --- --- 14,2 22,0 11 ,6 

Rumällischc lJesctlun~ _, __ ._ n,792,2 56.950,0 2.606,8 
PrOlcntsnlz ___ . __ -- -- -- 19,3 19,3 10,3 

JUl:"oslawischc Besct1.llng ._. 20.183,0 n.258,4 1.177.1 
_ Prozentsatz _ "." _______ 11.9 4,5 4,6 
Oslerreichische Besetzung __ . 4.980,2 6.864,1 838,9 

Prozentsatz ____ --- --- -- 2,9 2,3 3,3 
fiume -, -_ . ... - .. . --- ... 739,6 2.566,5 312,6 

Pro7.cntsall _, _____ . ___ 0,4 0,9 1,2 
Besetzungen insgesamt -- - --- 82.939,6 1#.817,5 7.879,1 

Prozentsatz . __ ... ___ __ __ 48,7 49.0 31,0 
Rumpfungarn __ . --- - - -- -- 87.429,0 150.425,9 17.58\,7 

Prozentsalt ._ --- -- --- -- 51,3 51,0 69,0 
CJ~samlllngarn -- --- -- - - 170.368,61295.253.4 25.460,8 

den Verzehrungssteuern verhältnismässig am schwer­
sten belastet s ind, besonders diejenigen, die gezwungen 
sind ihren Lebensbedü rfni ssen in städtischer Umgebung 
nachzukommen. Deren Verhältniszahl aber ist auf dem 
Gebiete Rumpfungarns viel grösser als anderwärts, Die 
grässere Steuerlast des Zentralgebietes geht auch aus 
einem Vergleich der Steuersummen mit der Bevöl­
kerungszahl hervor. Die in Grossungarn von dh;~sen 
Steuern auf eine Seele entfallende Summe betrug 26'90 
Kronen. Auf die Einwohner Rumpfungarns entfallen 
34'13 Kronen pro Kopf; die abgetrennten Gebiete bleiben 
hinter diesem Betrag weit zurück. Die wohlhabende 
Bevölkerung West ungarns ist pro Kopf blass mit 32'32 
Kronen vertreten, auf tschechi schem Besetzungsgebiet 
entfallen trolz der Steuerleistung der städ tischen Bevöl­
kerung lind der grossen Industrieniederlagen blass 
25'S3 Kronen auf eine Seele, auf jugoslawischem Ge-
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biet betrug die Steuerlast trotz des Bodenreichtums 
nicht mehr als 23'09 Kronen, im Osten des Landes 
nur 17'54 Kronen. 

Es verlohnt sich einer Datengruppc noch besonders 
Erwähnung zu tun, welche die dem Ausland gegenüber 
bestehenden - Österreich ausgenommen - Forde· 
rungen und Schulden der ungarischen Volkswirtschaft 
ersichtlich macht. Diese Angaben wurden kurz vor 
Kriegsende, im Jahre 1918 zusammengestellt; sie sind 
lückenhaft, besonders weil sie die Bilanz des mit den 
'!leisten Wirtschaftsballden an Ungarn geknüpften 
Österreich überhaupt nicht berücksichtigen. Wahr­
scheinlich dürfte ein Teil dieser Lasten und Guthaben 
seither infolge von ausländischen Kapitalserhöhungen 
und sonstigen Eskomplierungen der ungarischen Insti­
tute ausgegl ichen worden sein, Trotzdem wollen wir 
diesen die ungarische Volkswirtschaft unbedingt be­
lastenden Posten, der am drückendsten ist, wenn man 
für die Regelung der alten Schulden kein Geld hat 
und einen neuen Kredit anstrebt, in seinen Haupt­
summen hier näher beleuchten, 

Die Ungarn belastenden Auslandsschulden betragen 
2101'4 Mi ll ionen Kronen, die Auslandsforderungen nur 
620'3 Millionen, Oie grösslen Posten der Passiven bi lden 
die im Ausland plazierlen Verschreibungen im Werte 
von 690'8 Millionen Kronen, die lJarge ldschulden mit 
642'0 Millionen und die Wertpapiere mit 478-8 Millionen, 
Mehr als die Hälfte der Aktiven entfällt auf Bargeld­
forderungen (365'4 Millionen), ausserdem sind der An­
tei l der Wertpapiere mit 72 '6, die Mobil ien mit 69 und 
die Warenforderungen mit 57 Millionen Kronen zu 
erwähnen, 

Oie Finanzlage Ungarns wird auf Grund der Sud­
getvorlage für 1921/ 922 in folgenden Hauptdaten klar­
gelegt. 
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Die Staatsschuld Ungarns dürfte auf 61,9 Milliarden 
Kronen, 1,5 Milliarden Mark, 15,8 Millionen hollän­
dische Gulden, 2 Millionen Dollar und 0,2 Millionen 
Pfund Sterling eingeschätzt werden. Davon stammen 
8,3 Milliarden Kronen aus der Vorkriegszeit, 30,8 
Milliarden Kronen, 1,5 Milliarden Mark und 15,8 Mil­
lionen holländische Gulden entstanden während des 
Krieges, und mit 22,8 Milliarden Kronen, 2 Mill ionen 
Dollar und 0,2 Millionen Pfund Sterl ing wuchs die 
Passiva seit Kriegsende bis Ende Dezember 1920 an. 
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Letztere Summe belastet ausschliesslich Rumpfungarn, 
Demgegenüber haben an den Schulden der Vor­
kriegszeit auch die neuen Sukzessionsstaaten ei nen 
entsprechenden Anteil, doch ist die Verteilungsgrund­
lage noch nicht festgestellt. 

Die seit dem I<riegsausbruch aufgenommenen Dar­
lehen wurden fast ausschliesslich in Un,garn unter­
gebracht oder von der Österreichisch-Ungarischen Bank 
aufgenommen; die Auslandsdarlehen, deren Endsumme 
man au f 6- 7 Milliarden schätzen kann, si nu während 
des Krieges in kleineren, vor dem Kriege in grösseren 
Posten vorgekommen. 

17 
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Nach dem Ausweis des Ungarischen Note ninst itlltes 
waren am 15, Januar 1922 25,4 Milliarden Kronen 
Banknoten im Umlauf, Die erste Blidgetvorlage Rumpf­
ungarns bezieht sich auf das Finanzjahr 1920/21 ; 
das Budget für 1921. 22 vermochte die Erfahrungen 
des vorangehenden Probejahres bereits zu verwerten 
und versuchte unter Berücksichtigung verschiedener 
staatlicher Finanzreformen ein genaueres Bild über den 
Staatshaushalt des versHimmelien Landes zu liefern. 

Der Versuch, de n Staat, der so grosse Katastrophen 
zu überstehen hatte und dem bloss 32% seines Ge~ 
bietes und 41 % seiner Bevölke: rung verbliebe n sind , 
einer finanziellen Gesundu ng entgegenzuführen, dürfte 
eine vergebliche Mühe sein, solange die Staatsausla­
gen trotz grösster Sparsamkeit nicht unter 60\ljo herab­
gedrückt werden können. Nur ein trauriger Trost ist 
die Tatsache, das:; auch die Nachbarstaaten trotz ih rer 
Kraftzunahme mit grossen Defiziten arbeiten; der un ­
ga rische Staat will in dem Morast der finanziellen 
Unfähigkeit nicht untergehen, sondern sich einen Aus­
gang zu dem Leben bahnen. Deshalb gibt er sich au ch 
kein en Täuschungen hinsichtlich seiner Lage hin, son­
dern weist auf die Riesenlasten, die ihm in nächster 
Zukunft bevorstehen, bis die grosse Kraftanst rengung 
der Gegenwart für die Zukunft nicht einige Besse­
rung bringt, unverblümt hin, 

In der Budgetvorlage sind die nachträglichen Kriegs­
auslagen, deren Summe für das laufende Jahr mit 2'3 
Milliarden beziffert wird, besonders angefühd; beso n­
ders werden auc h die staatlichen Unternehmungen be­
handelt, deren Auslagen 8'6 Milliarden betragen, gegen­
über 6'2 Milliarden Einnahmen, sodass bei den Inves­
tierungskosten in Höhe von \ '7 Milliarden das .Defizit 
der regelmässigen Verwaltungskosten sich auf 855 
Millionen stel lt. Endlich wird der eigentliche Haushalt 

KSH K
ön

yv
tár



Oll! STAAT5" NA:fIEK 2St) 

des Staates, als moralischer Körperschafl ebef.lfall s 
abgesondert verzeichnet : derselbe würde einen lJber­
schuss von einer Milliarde aufwe isen, wenn die: Uber­
gangsauslagen vo n mehr al s 6 Mill iarden auch hier 
die Bilanz nichl beein trächtig t hätten, 

Oie Bil:mz der regelmässigen Verwaltung verbessertt 
sich dem Anschein nach,weil die aus den neu esten 
Steuergesetzen zu gewärtigenden Einnahmen (jährl ich 
4'4 Milliarden) in ihrer Gänze in die Budgetvorlage 
eingestellt worden sind, doch bietet dies den durch die 
ungewö hnl iche Lage gebotenen Auslagen gegenüber 
keine Rettung, da d i~ äussersten Grenzen der Steuer­
fähigkeit be reits in Anspruch genommen worden sind, 

Im Endergebn is schliesst das diesjiihrige Staatsbudget 
ausser den aus einem besonderen Darlehen zu decken­
den Investieru ngen in Höhe von 2 Mill iarden mit einem 
effektiven Defizit von 4'5 Milliarden Kronen ab ; in 
letzterer Endsumme sind zwar auch schon die 2 Milliar­
den mitinbegriffen, die zur Deckung Hir Lebensmittel­
auslagen der unversorgten Bevölkerung bestimmt sind 
und die noch immer als Nachwehen des Krieges be­
trachtet ' werden müssen, doch sind die Kursschwan­
kungen der Valuta, die das Budget überaus nach­
teilig beeinflussen und den~ n d ie ungari sche Krone 
ebenso wie die VaJ ula der übrigen bes je~en Staaten 
unterworfen ist, nicht berücksichligt worden. 

Die neuen Steuern wurden zwecks Aufbesserung 
der gewöhnli chen VerwaJtungsbilanz eingefü hrt. Eine 
Ausnahme bilden die noch nicht perfek tuierten ver­
schiedenen Vermögenssteuern, die den Abbau der 
Staatsschulden bezwecken, von denen aber ein gewisser 
Teil schon zur Aushilfe der Invaliden, ein anderer zur 
Begleichung von Schulden an England und Frankreich 
entzogen wurde, 

Wie diese Budgetvorlage sich in Wirkl ic hkeil be-

". 
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währen und wie Rumpfungarn die ihm au fgebli rdc­
ten riesigen Lasten ertragen wi rd, sind f ragen, die 
nicht blass von dem l ande selbst abhängen, sondern 
auch von der Stellungnahme des kral·senenden Aus­
lands der grossen Kraftanstrengung und Opferwilligkeit 
Ungarns gegenüber und von der Auslandsbewertung 
der ungari schen Krone, die heute weit untcr ihrem 
inneren Werte no tiert. 

Finanzielle Katastrophen werden in erster Reihe fü r 
die kleinen Staaten verhängnisvoll. Dies ist auch hin­
sichtlich Ungarns der Fall. Sollten sich aber die grossen 
Opfer als vergeblich erweisen, dürfte dies nicht nur 
Ungarn in den Abgrund stürzen, sondern auch fij r 
die ganze Weltwirtschaft nachteilige Fotgen haben. 

Rumpfungarn will mit seinen gegenwärtigen Leistun­
gen auf dem Gebiet der Staatsfinanzen in aufrichtiger 
Weise die HOCllschätzung des Weltmarktes provozie­
ren. Wenn dies ihm nicht gelingen sollte, würde es 
auch seiner Zahlungspflicht nur in verringertem Masse 
und viel später Genüge zu leisten vermögen und nur 
die Zahl derjenigen Staaten vermehren, die vor einem 
gänzlichen Zusammenbruch künstlich bewahrt werden 
müssen. (Ein so lches Beispiel haben wir in allernächster 
Nähe). KSH K
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Kirche und Sch ule. 

Die zum Teil nahezu tausend Jahre alten, zum Teil 
aus der Zeit der Reformation stammenden ungarischen 
kirchlichen Organisationen wurden durch die neuen 
Grenzen auseinandergerissen. Oie römisch-katholische 
Kirche verliert das ganze Gebiet von vier Oiozöse n, 
während unberührt blass drei Diozösen verbleiben. 
Sechs Diozöscn hehalten mehr als die Hälfte ihrer 
Gemeinden; aus der ältesten, der Oraner Diozöse ver­
bleiben nur noch kleinere Bruchteile, und fünf Bis­
tümer gibt es, bei denen mitsamt dem überwiegenden 
Teil der Gemeinden auch der Stammsitz des Bischofs 
verloren ging. 

Mehr als die Hälfte der katholischen Kirchengemeinden 
geht verloren, und von den 3310 l>f:mämtern bleiben 
blass 1419 innerhalb der neuen Grenztn. 

Die Verluste der Reformierten sind scheinbar gerin­
ger, denn die Reformierten lebten mehr im Innern 
des Landes in grösseren Massen konzentriert und 
waren nicht so sehr über das ganzc Land verteilt, 
wie die Katholiken. Ein Distrikt (und zwar der Sieben­
bürger, der einer der grössten und an historischen 
Erinnerungen am reichsten war) geht in seiner Gänze 
verloren, zwei Distrikte h3ben empfindliche Verlusie 
aufzuweisen, doch könllcn sie mehr als die Hälfte 
illrer Pfarreien behalten; zwei weitere wurden wcni~er 
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empfindlich verstümmelt. Oie reformierte Kirche ver· 
lieft I078 Gemeinden, demgegenüber verbleiben ihr 
1008. 

Die Evangelischen A. K. bewohnten eher die Berg· 
lind Grenzgegenden und deshalb sind ihre Verl uste 
g rösser. Der Siebenbürger Distrikt, der am g rössten war, 
geht auch hier mit seinen sämtlichen Gemeinden ver­
lo ren. Aus zwei weiteren Dis trikten verbleibe n kleine 
Bruchstücke, zwei weitere wu rden geringfügig ver­
stümmelt. Von den 913 evangelischen Gemeinden 
gelangten mehr als zwei Drittel, insgesamt 627 unter 
fremde Hcrrsehafl. 

Die 111 zerstreuten unitarischen Gemeinden Sieben­
bü rgens gelangen ga nz unter rumä nisches Imperium, 
so dass die vier auf ungarischem Boden befindlichen 
unitarisc.hen Gemeinden isoliert und verwaist er­
scheinen. 

Von den heiden griechischen Konfess ionen ver­
bleiben bloss kleine Bruchteile bei Ungarn. Ocr Stamm­
sitz li nd 83 Gemeinden des griech isch-katholischen 
Bistums von Hajdudorog sollen auch weiterhin zu 
Ungarn gehören, während 80 Gemeinden davon 
abgelrennt wurden. Von drei Bistümern bl ieben nur 
24 Gemeinden im Landesinnern, während drei weitere 
Bistümer ganz verloren gingen. 

Ein einziges Bistum der griechisch-oriental ischen 
Kirche, das übrigens unler sämllichen Bistümern das 
kleinste war und bloss die unter dem Ungarturn ver­
streut lebenden Orthodoxen umfasste, näml ich das Ofner 
griechisch-kalh. Bishirn behält von seinen 49 Gemein­
den 42 bei. Was die übrigen anbelangt, bleiben 
27 Gemeinden aus drei Diozösen bei Ungarn, wäh­
rend drei in ihrer Gänze unter fremde Herrschaft 
gelangeIl, 

-

KSH K
ön

yv
tár



~IRCISI!. Utl O SCHULE 263 

Wie die Kirchenadministration nach der Zerreissung 
der Grenzen ausgestaltet werden soll, ist noch sehr 
zwei felhaft. Da jedoch in Ungarn selbst bei der kon­
servativsten Konfession, der römisch-katholischen die 
Grundlinien der Autonomie immer mehr in den Vor­
dergrund treten, wird man vielleicht auch für das 

Ungarlu/11 jenseits der Grenzen mit der ':~Er langung 
einer geringHigigen Autonomie, die wenigstens den 
Gottesdienst in der MuUersprache gewährleisten wird , 
rechnen dürfen. Ich denke dabei in erster Reihe an 
die 8.088 Seelen starke griechisch-orientalische Bevöl­
kerung ungarischer Abstammung, die bloss ungarisch 
spricht und die die Errich tung eines eigenen griechisch-
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orientalischen Vikariates mit ungari scher Ki rchensprache 
leider nicht mehr erleben konnte. 

Selbs t auf Grund des fri edensvertrages steht den 
ungarischen Minderheiten das Recht der Autonomie zu 
lind dies ist für die ungarischen Griechisch-Orthodoxen 
umso notwendiger, als die Starrheit der Orthodoxie 
jede freiere Entfaltung verhindert. 

Haben wi r den Kirchenveränderungen blass. einige 
Worte der Klage gewidmet, so sind wir auf dem 
Gebiet des Schulwesens zu viel schmerzlicheren fest­
stellungen genötigt. Was auf diesem Gebiet das Ungar­
turn verlorell hai, ist eine zu den In tentionen der 
Friedensverträge in geradem Gegensatz stehende trau­
rige Wahrheit, deren Folgen seit dem ersten Augenblick 
der feindlichen Besetzung zu verspüren waren. Die· 
jenigen kulturellen Opfer, die das Ungarlum vom ersten 
Anbeginn seines staatlichen Bestandes gebracht und 
während des letzten halben Jahrhunderts grossmütig 
vermehrt hat, waren zum grossen Teile vergeblich. 
Die gerade an den Peripherien befindlichen palast­
arfigen Gebäude der verschiedenen Schul typen und 
die für den primitiven griechisch-konfess ionellen Unter­
richt gebrachten grossen Opfer werden jetzt gegen 
das Ungartum verwendet und es gibt bereits eine 
ganze Reihe von Zeugenaussagen dafür, allf welche 
gewaltsame Art und Weise die ungarischen Kinder 
des Unterri chtes in ihre r Muttersprache entzogen 
werden. 

Die unterste Stu fe der Volkserziehung, die Kinder· 
fürsorge zerfällt in dreierlei Institutionen ; die Kinder­
gärten, die ständigen lind die Sommerkinderbewahr­
anstaltan. Die Gliederung derselben nach den einzel­
nen zerstückelten Landesgebieten aus dem letzten 
Schuljahre vor dem Kriege wird aus folgender Tabelle 
ersichtlich : 
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• Jii 1\; ä§;;l • , • • 

I ~~ ---
{'"'t.,,," ... ._ ... .98 ,. sn 

Tschcchisch~ Kindergärtnerinnen . S1J 19 m 
Besetzung Unj:!llrische Kinder .• 12.9H !.~ 14.51'5 

Nichlungarische Kinder 26.855 2.n6 29.581 ( "''''''" . ......... !!! :r 7'J6 
Rumänische Kindergärtnerin nen _. 59 661 
Besetzung Ungarische Kind .. t .. 26.011 7:l~ n_ 

Nichhmgarische Kinder 21.762 9.1 30.951 
J I Anstaltcn •.... ..' ... lS. 2S J09 
u/t0· . Kindergii rtnerinnen _ '96 • JOS 

slawIsche , Ungari sche Kinder . 9.825 36' 10. 190 
Besetzung Nichtungarische Kind er 2J.OS6 1.88i 22.970 

O,t". { " .. t.II'!.' ." " . ... 58 5 6) 
reich ische K,nd e~garlner~lmcn ._ 7t I 72 
BesrllUng U~gnrlSche. Kmde! .. 5S9 21 610 

Nlchtungnnsehe Klndrr -1.992 "9 5.261 
J Anstalten ......... ... SlS )78 1.206 

Rumpf. Kindergärtnerinnen ._ 99) 101 1.09 .. 
ung:lrn \ Un~ari$('he Kinder .. 7J.Ol9 28.8# !O1.88l 

Nic tungarische Kindrr 16.085 HI8 18.SOl 
J Anstlilteu ........ •.. 2.229 729 2.958 

Gesamt· Kindergä rtnr rinnen ... 12~~1 I" , .... 
ungarn \ Ungarische Kinder ... J8:~ 161.281 

Nichtungarische Kinder 92.0851 IM 108.571 

Die Hälfte der enteigneten Anstalten wurde bisher 
auf Staatskosten unterhallen, besonders die mit grös· 
se ren Auslagen verbundenen Kindergä rten. 

Die Gliederung der bedeutendsten Erziehungsinsti· 
tution, der Volksschule vollzie ht sich in folgender 
Weise : 
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Gebiet 

Tschechische 
Besetzung ._ 

Rumänische 
ßesel1.ung . __ . 

Jngoslawische 
.. BeSCltlln~ .0 •• '" 

Osterreichische 
Besetzung.. 0._ 

fium e •• _ •.. 
Besetzungen Jnsg. 
Rumpfungarn .. 
Oesamtungarn ••• 
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'uso 9" 7. 143 

' •• 928 ).]06 8. -190 

'97 266 2.671 

.(" " 867 
20 7 H S 

10.527 2.581 19.319 
M02 . ,9 lS.9H 

16.929 1502 JS.2SJ 

11 9.652 3OO.lß7 59 

ISO.0I8 300.87+ " 50.3-46 113.959 61 

4.619 41.765 " 629 iA20[ " 3S5.26i 76 1.855 " 7S2.23} 10 1.781)1 H 
1,107 .... 97 1$6J.6 H '6 

Von den nahezu 17.000 Volksschulen w ürden dem­
gemäss 6402 bei Ungarn verbleiben i e in Viertel der ver­
loren gegangenen Schulen warStaa lsbesitz. 19.319 Volks­
schullehrer bleiben jenseits de r ungarischen Grenze n 
und mehr als 350.000 ungarische Kinder sollen einer 
fremden Kulturpoli tik zum Opfer fallen. 

Zwar hai der ungarische Staat sämlliche SChultypen 
in stets zunehmender Weise unterstützt, trotzdem 
müssen wir d ie beträchtliche Höhe der staatlichen 
Hilfe bei den Volksschulen, deren grässter Teil unter 
Gemeinde- oder KirchenverwaJt ung stand und VOll 
denen die meisten un abhängig vo n der Unterrichts­
sprache e ine Staatsunters tützung genosselI, beso nders 
hervorheben. 

Oie Slaats untcrstützung der Volksschulen mit nicht 
ungari scher Untcrrichtssprache im Jahre 1913/14 - als 
verschiedene Kriegszulagen den Unterstützungsbcitrag 
noch nichl belastet haben - geht aus folgender 
ZW;i,ammenstellung hervor; 
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.l.!j s_Uicl.~ 5ah.-~6oJIe:n 

i~ lp hn J I~rt 1"lIlt 

, ,--UnI erric:hl Sspt~che 
.. t-: rnw.... loIuIIlol. , ..... 
i' ...,:;,x IlNtt· 11I1I1Ir- ."". 

I' ::;;:-ee 101"", ""1\11< ,IIIlUf 
o' ~=- h. IInl Kronnl -

Deutsch - - -.- - --- +!S 182 282 I,~I 298 
Slowakisch --- .. .. - - 16' "'7 .116 " '31 
Rumiinisch._. - .. - _ ... - 2.170 1..f.80 1.779 6\ L785 
Ruthenisch. _ . . - _ .. --- i7 .0 

~ 
- ., 

Serbisch -- - -- 26. JI - .. 
Wendisch _ • -- -- --- } } , • Italienisch _. -_. -- .- -- 12 I 0,1 } 

Tschechisch - - - -- 2 2 - I 
Sonsli~e ... -- .-... ' 1 0,1 } 

Insgesa mt _. - I }_}IDI 2,O<sl ~s681 47[ 2.615 

Vor einem Jahrzehnt erhielten diese Schulen eine 
Staalsuntcrstützung von 678.000 Kronen ; vor dem 
Kriege stieg dieselbe auf 2·6 Millionen und besonders 
rumänische Schulen wurden dieser Staatszulage teil~ 
haftig. Während des Krieges vermehrte sich die Staats­
zulage vielfach, so dass die Unterstützung der rumä­
nischen Schulen und Kirchen jährlich bereits 14 Millio­
nen betrug. 

Der Umfang dieses kleinen Werkes lässt es nicht zu, 
dass wir die Politik der neuen Nachbarstaaten, mit der 
sie die ungari schen Schulen zu erdrosseln bestrebt 
sind, in ihren Einzelheiten verfolgcn. 

Hinsichtlich der über dem Volksschul typus errichteten 
Gewerbe- und Handelslehrlingsschulen ist blass betreffs 
der Anzahl der Schulen ein Verlust zu konstatieren, 
da die Zahl der Schüler in dem l andesinnern infolge 
der grösseren Konzentration von Industrie und Handel 
viel J!Tösser ist. Auch so gelangen noch nahezu 22.000 
Schüler unter fremde Herrschaft ~nd hier hilft auch 
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der konfessionelle Karakter, der einen Teil der Volks­
schulen vielleicht doch noch reUen dürfte, nicht mehr, 
da unter den Erhaltern der Lehrlingsschulen die Kirchen­
gemeinden nur sehr schwach vertreten sind. Die meisten 

&,,1 t$CiK:(:bl$Cbron Ilrwllu,,~bt;bkt 
161.~1 unlef !oQ6.10\1 

aul nlll.inisc hcm UCl!"b.II,,~bi'" 
~4~.{lJ"1 ""I .... 5'}7."!;1 

lI.u'j"JI""r . ... ~$<'I.u"l:sJ.:" bltl ~Ur Ö!ltnd~h. Up.\<:I,unj(5.1.'l:bid ;u F;unlr 
1u.711 un'er "!19.6I1) 7.1Ji1 ",Mr .'jll.1~7 1.:),7 tlnlU 8.'121 

ungarischen Gewerbeschüler entfallen auf rumäni sches 
Gebiet, wei l die grossen ungari schen Ind ustriestälten 
hier am häufigsten sind. 

einen etwas gerin~eren Bestand Wf; ist die Bürger· 
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schule auf. Auf dem Gebiet des Kn abenun terrichtes 
ga.b es eine ganze Rei he von Schularten, doch in Bezug 
auf die Mädc henerziehung war man - infolge der 
spärlichen Verteilung der höheren Mädchenschu len -
fast ausschliesslich auf die Bürgersch ule angewiesen. 
Deshalb waren die Mädchenbürgerschulen viel mehr 
frequentiert als die Knabenbürgerschulen, sodass durch 
den Verlust derselben eine grössere Anzahl ungarischer 
Kinder der heimatlichen Erziehung verlustig wird. Hin · 
sichllich der Knaben· lind Mädchenbürgerschulen ist 
die Verlustbilanz die folgende: 

Oebi et 

Tschechische Besetzung .. . 
Rumänische Besetzuug .. . 
Jugoslawische Besetzung 
Ostctrl!ichisdle Besetz.ung 
fiunlle _ ._ ..... __ .. 
Besetzungen insgesamt 
Rumpfungarn ••.. _ ..... _ 
Oesamtungarn .. _ . __ _ . 

ungari. ung~r'· 'n i; I~r n 'tbl 
,"hf n K~t11 

Schlilr r Schüler 

d r , BGrlfrochlll e n 

~1 ;U; 43 819 11.43115.879 
' _~ 52 979 15.62il 6. 130 
4 19 357 4.523 , 3.925 

-I 6-1 822 556 
2 58 284' 775 

Z95 120 2.307 32.68417.26S 
23 78 2.}}() 56.312 2.834 
53 198 -t637 88.996 20.099 

I 
Von den neun Kindergärtnerinnenanstalten bleiben 

bloss vier bei Ungarn, obgleich unter den 220 Schüle· 
rin nen der abgetrennten 5 Anstalten sich 178 mit 
ungarischer Muttersprache befanden. Ungarn verliert 
33 lehrerpräparandien (18 an die Rumänen, 11 an die 
Tschechen) und behält blass 17 Präparandien bei ; die 
Anzahl der abgetrennten Präparandie-Lehrkräfte belrägt 
342; unter ihren jenseits der Grenz.e' verbliebenen 
310S Schülern befinden sich 2165 Ungarn. Von den 
Lehrerinnenpräpara ndien verlier! Ungarn 22 (11 an 
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die Rumänen, 6 an die Tschechen), doch verbleiben 
weitere 20 in dem Landes innern und zwar mit einer 
grössercR Schülerzahl als in den abgetrennten Anstal· 
ten, in denen unter 2688 Schülerinnen 2232 ungarischer 
Muttersprache waren. 

Von den höheren Handelsschulen verliert Ungarn 
ge nau die t-I älfte: 27. Die verbleibenden s lehen aber 
mit ihren 6895 Schülern auf einem höheren Niveau, 

l u",5nischc 

u""ilch~ ~ •• I 

ru lhtlllse"~ 

krOILii!Ch· 
:\Ctblsdk" 

"""'Ü~ 
Schutjn 

, 

01. s ••• , ..... I ... IIII ..... 1 .I .. n leht.u"lIu!..,h a .. Sch .. t . .. I .. M.Ullo n ... K .... ... .. 
In .1_ .. Schllij"h ..... 19M1j"- 191l11 4. 

als die auf d~n abgetrennten Gebieten befindlichen, 
die nur 4347 Schüler aufweisen können (3145 Ungarn). 
Charakteris ti sch für die Opferbereit schaft des Staates 
ist der Umstand, dass von den 19 staatlichen Handels­
schulen 14 auf die abgetrennten Gebiete und zwar die 
HäIfte auf tschechisches Besetzungsgebiet en tfallen. 

Uberaus schmerzhaft für Ungarn ist der Verlu st eines 
grosse n Teiles seiner Mittelschulen, un ter denen viele 
auf eine jahrhundertelange Vergangenheit zurlickblicken 
konnten lind wichtige faktoren der ungarischen Kultur 

-
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waren. Hinsichtlich der Knabenmittelschuten ist die 
Verlustbilanz die folgende' 

'r 
,E , , 'llJ ~..!! 

.~ • • 0" , " Gebiet .:.:: t ... " " E· , ]" -. " , , ' " :!'~ ~ i ~ ;: "0 ., " " - ~ ~ 5" 0 ',:'. " Q 
~ - ~~ --
Tschechische Besetz. 3. 7 13 J3 655 12.702 10. 112 
Rumänische Uesetz. .. 51 9 (fJ ,. 912 19.541 12.888 
8 ,goslawische Be~eiz. 10 1 11 5 191 3.823 1.900 

sierreichische Ses. 1 1 5 1 7S 1.296 I.OJH 
fiunlc .. ------ - 1 1 1 27 ." 138 
ßeseillmgen insges_ 102 19 

l~ 
39 

! ~ 
37.796 26.076 

Rumpfungarn .. _ ., 15 38 1. 38.535 36.760 --
Oesamiunga rn _ . 187 31 221 n 3.55+ 76331 62.836 

Der Verlust beträgt J21 Mittelschulen, unter diesen 
39 staattiche Anstalten. An Personal gehen 1890 Lehrer 
verloren, von den jenseits der Grenzen bleibenden 
37.796 SchiHern sind 26076 ungarischer Muttersprache. 

Die Zahl der Mädchc llmittelschulen war überhaupt 
nicht grass, von den 43 Anstalten bleiben 23 bei 
Ungarn, von den 21 staatlicheIl Mädchenmittelschulen 
jedoch nur 7. 

Von den Zöglingen der Mittelschulen waren 82'6% 

ungarischer Muttersprache, obgleich von den übri­
gen in Ungarn ansässigen Nationa litäten nur die Slowa­
ken keine eigenen Mittelschulen hatten; die Deutschen 
hielten, dank der reichlichen Staatsun terstützung 9, die 
Rumänen 6, die Serben eine Mittelschule aufrecht. Sehr 
bezeichnend aber ist, dass die Nationali täten in Slid­
ungarn ihre Kinder auch dort massenweise in ungari­
sche Schulen schickten, wo sie Gelegenheit gehabt 
hätten, dieselben in ihren eigenen Schulen erziehen zu 
lassen. 
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Bei den höheren Sehullypen erübrigt sich ein zahlen ~ 
gemässer Nachweis. Die seit 45 Jahren angehäuften 
Sammlungen der ,Klausenburger 'Universität, ihre kost­
spieligen Bauten und g rossen G ründe stehen heute 
unter rumänischer Verwaltung. Die Pressburger Uni­
versität wurde aus ihrer Heimat verdrängt, noch bevor 
sie sich endgültig einzurichten vermochte. Durch die 
flucht der alten f orst- und Bergwerkakademie aus 
Schemnitz wurd e dieser alten ungarischen Bergsladt 
der Lebensfaden durchschnitten. Die reichlich versorgten 
landwirtschaftlichen Akademien zu Kaschau und Klau­
senburg wurden vertrieben; von den Rechtsakademien 
.gingen drei gänzlich ein, während die vierte vorüber­
gehend auf neuungarischem Boden Unterkunft fand. 

Bloss noch einige Worte über die Unterrichtserfolge, 
über das Verhältnis der erreichten Bildungsstufe im 
Vergleich der einzelnen Votksschichten. 

Hinsich tlich des Lesens und Schreibens haben die 
in grässeren Massen wohnenden Deutschen einen ge­
wissen Vorsprung den Ungarn gegenüber, die zum 
Teil in schwer zugänglichen abgelegenen Maierhöfen 
zerstreut wohnen. Dem Ungartum folgen in dieser 
Beziehung die Slowaken, dann die Kroaten, während 
Serben, Rumänen und Ruthenen in kultu reller Rück­
sicht sehr zurückgeblieben sind. Der Volks5chulunter· 
r icht wurde früher ausschliesslich durch die Kirchen­
gemeinden 'besorgt und der Mangel an Kultursinn bei 
den griechischen Konfessionen liess in der Seele der 
durch dieselben betreuten Bevölkerung tiefe Spuren 
zurück. Die Kenntni s von Schreiben und Lesen begann 
sich 'un ter diesen Volksschichten erst zu verbreiten, seit­
dem die staatliche Schulkonlrol1e und die vom Staate 
errichteten Schulen das Volk aus dem Tiefstand der 
griechisch-konfessionellen Erziehung clO1germasscn 
emporzuheben vermochten. Auch so ist der Kultur · 
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stand der ungarländischen Rumänen noch viel höher, 
als der ihrer Stammesbrüder in Rumänien, was durch 
die höheren Elementarkenntnisse der Kinder und der 
Soldaten, als auch durch die höhere Zah l der rumä­
nischen Volksschulen in Ungarn erklärlich wird. 

Diese besonderen Verschiedenheiten sind bei der 

D I<o K.r:boiu .. '" .... SCh .... lh ...... d ........ I. ""' .... t ............ c-.. to 
lN.a'k ....... . 

Untersuchung der einzelnen zersliickeltcll Teile Ungarns 
nichl besonders auffallend, da sämtliche Erobererstaaten 
eine ganze Menge gebildeter Un~arn und Deutscher 
miteinverleibl haben. Der VergleIch isl jedoch auch 
so nichl uninteressant. Aus der Bevölkerung über 
CI Jahren waren des l esens und Schreibens ku ndig! I. 
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auf tschechi schem Besetzungsgebiet 67 '8"/0 
51-Suf, 
68'9Q/u 
8ö' l ll/0 
80'2% 
68-711/ 0 

~ rum änischem ~ 
• jugoslawischcm • 
• österreichischem 't 

in Rumpfungarn 
Ungarn insgesamt _' . 

Von denjenigen, die wenigstens vier Klassen der 
Mittelschule absolvierten, gibt folgende Zusammen­
stellung Aufschluss: 

Oeb i ct 

Ts~hech;sc:he ßes. 
Rumäni~che Bel. 
Jugoslawische Des. 
Oslerreichische 

Besetzung __ _ _ 
fiumc. __ _ 
Besetzungen il15g. 
Rumprungam _. 
Oeamlungarn __ 

'11 .,. 

108.55°178.9 13,6 5,61 0.3 0,3 0,1 0.11 \,I 
145.681 69,2 15,20, 1 13,90,0 0,1 0.910,6 
34.1606404 18,30,6 1.70,1 0,213,5 1,2 

10.48975,621,70,1 0, 1 - 1,20,OH ,"} 
5.59924.6 12,20, 0.30,0 12.6 0.5 9,8 

)04.479 71,4 15,1 2,1 7.0 0,2 0." 2,0 1,8 
J68.660192,7 5,2 0,2 0." 0,0 0,3 0.1 U,9 
673.139183,1 9,7 1,1 3,4 0,1 0,3 1,0 i.J 

Hier gelangte das Ungartum überall bereits an erste 
Stelle. Auffallend ist, dass während das hinsichtlich der 
Elemenlarbildung ziemlich günstig vertretene Slowaken­
turn unter der Bevölkerung mit vier Miltelschulklasscll 
selbst auf tschechischem Beselzungsgebiet mit einer recht 
geringen Quote beteiligt ist, während es den Rumänen, 
die im allgemeinen auf einer viel tieferen Kulturstufe 
stehen, auf rumänischem Besetzungsgebiet untcr der 
Bevölkerung mit vier Miltelschulklassen eine ziemlich 
günstige Stellung zu crringen gelang. Die Erklärung dafür 
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muss man in dem Umstand sllchen, dass das Slowaken­
turn in konfess ioneller Hinsicht keine eigene Kirchen­
organisation bcsass, während die Rumänen in der 
Abgeschlossenhell der griechischen Konfessionen leben 
und ihre Lehrer und Pfarrer, deren Massen die Quote 
der Bevöl kerung mit 4 Mittelschulklassen wesentlich 
erhöhen, se lber erziehen. 

Auf einer höheren Bildungsstufe, bei vollständiger 
Beendung der Mittelschule gestalten sich unsere Anga­
ben folgendermassen : 

Oe b.let 

Tschechische ßes. 
Rumänische Hes. 
J~lgosla.wische Res. 
Osterreichlscllc 

Resetzung .• . 
Fiume ... . . . 
ßes ... tzungen insg. 
Rumpfungarn •. 
Oesan:!nngarn ... 

2 aM dtr Schüler 

In l'rOltnlen 

39.3798lS 9,5 4.9 0,50,5 0,1 0, 1 0,9 
53.1-1168.613.00,1 16.7 0,0 0,1 0,9 0,6 
12.229 71,0 12,70,7 l ,i 0.1 0.213,0 0,9 

4.081 7~,817 ,i 0,1 0,1 - 1.5 0,0 1.1 
2. 121 25,3 12,50,0 O,J 0.012.8 0.149,0 

11 0,9537J.711,91,9 8,} 0.20.4 1.9 1.7 
1-10.58 193.1 .J.6 0,2 0.6 0,0 0,3 0,3 0.9 
251,53" Si,5 7,1j 0,9 ".00.1 O.i 1,0 J,J 

Die Entwicklung beweist auch hier, dass in den 
höheren ßi ldungsberufen ausschlicsslich das Ungartum 
die führende Rolle spielt. Dies ist nicht blass aus den 
Landesverteilungsdaten, sondern auch bei jedem einzel­
nen Landesgebiet mi l Ausnahme des rumänischen Be· 
setzungsbodens ersichtlich. Obgleich hier die ungarische 
Intelligenz so vieler grosser Städte das eigentliche Kultur­
element gebildet hai, gibt es dennoch verhällnismässig 
weniger Ungarn unter den Absolventen der ganzen 

'" 
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Mittelschule, als unter denen, die die halbe absolviert 
haben. Die Q uote der Rumänen beträgt auch hier nur 
16'7% , doch ist sie im steten Ste ige n begriffen. Wir 

Ungarn 

D~utreh~ 

S IO"'J~fll 

R"'"~I1.n 

~ulh~ llI''' 

Kro"lt u' 
s..·'he" 

----• • • 
------• , 
I ---• • • • 

Das I'ro,~ ut,'crh,1Ihlis dl,'l" 7.11 den eil!' 
7.d"." ,\Intkrsl'racho" ~h{l",",l t" 
Ilc~ii l kl'r\l"f! : 

I. in d"r Q"",,,,lb,,~iil"cr,," ~, 
'2. nnkr ,lell f. l em~nl:"sch"I'·rI!, 
3. 'II1ter der deS Ll;SCns lind s"1,,d· 

1'~\(1 kll",li~n 8 c"ijlkcrUllf::, 
4. unkr dOll ~ilTt.rs<:hr.l "r1'. 
5. '))l!cr d." Ab>Ol vcllk" der ~. MhM­

I<:hulkl.~s~ . 
6. "" tcr den Ah.olve"I~" oie, 8. MiHo l­

!lChulkl;l$'c. 
1. I,nkr delI li o.h ,~h il lcr " , 

BllduDpverhiUulua In VIIKat" .".cb der M .. U . r~puc"e, 

müssen wiederh olt auf unsere obige Erklärung ver· 
weisen mit der Ergänzung, dass in diese Kategorie 
auch die mit der achtklassigen Mittelschule auf glei-
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eher Stufe befindlichen Präparandien gchören. Die vie~ 
len Ungarn und Sachsen, die die Bürgerschule absol­
vierten, um sich mit umso grösseren Kenntnissen der 
produktiven Arbeit auf wirtschaftl ichem oder prakti ­
schem Gebiet widmen zu können, bleiben dabei ganz 
natürlich unberücksicht igt, während die rumänischen 
Pfarrer und l ehrer in dieser Kat"g'orie alle mitinbegriffen 
sind. Es ist daher leicht zu verstehen, dass die rumä­
nische Ku ltur auch in diesen Zahlen eine gewisse 
ungesunde Zerklü ftung aufweist: unten die grosse 
Schichte der Analphabeten, dann nach aufwärts zu immer 
mehr Schulzeugnisse, die ausschliesslich für Lehrer­
und Pfarrerpfrün de quali fizieren. 

Dies ist die Ursache für die verschiedenen Klagen 
rumänischer Staa tsmänner, dass geeigncte Personen für 
die Admini strationsberu fe unter ihren Landsleuten so 
überau s schwer aufzutreiben sind und· dass sie das 
unvermutet erworbene grossc Gebiet nicht genügend 
zu verwalten wissen. 
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Ungarische Kunst und Wissenschaft. 

Nachdem wir diejenigen faktoren des ungarischen 
Kulturlebens behandelt haben, die als Massenerschci· 
l1ungen in Zahlen festgehalten werden können, müssen 
wir hier auch sons tigen beachtenswerten Momenten 
der ungarischen Ku nst und Wissenschaft einige Worte 
widmen. 

Jedes Volk, dessen Sprache nu r wenige sprechen, 
ist bi s zu einem gewissen Grade des Vorteil s 
beraubt, sei nen Kulturwerten vor der gebildeten Welt 
eine en tsprechende Geltung zu verschaffen. Das Ungar­
turn gehört unter diese unglücklichen einsamen kleinen 
Völker: obgleich auch ausser der eigenen f-i eimat auf 
der ganzen Welt verstreut, beso nders in den Vereinig­
ten Staaten von Amerika mehrere Millionen ungarisch 
sprechen, konnte sich das Ungarische den noch nur in 
einem kleinen Lande zur Umga ngs .. prachc erheben 
und au ch dort nur für diejenigen, die sich an die 
Kultur und an den allgemeinen Verkehr besser anzu­
schmiegen verstanden. 

Der ungari sche Schriftsteller kann daher bloss auf 
ei n z iemlich beschränktes Publikum rechnen und muss 
sich, wenn geschickte Übersetzer ihn in irgendeiner 
Welts prache nicht weiteren Kreisen zugänglich machen, 
mit ei nem verhällni smässig geringen Erfolg begnügen. 
Ein Zeichen für die höhere Stufe der ungarischen 
Kulturwelt ist die Tatsache, dass diese mit den die 
gebildete Wett interess ierenden geistigen Ereign issen 
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stets einen ständigen Konlakt aufrechtzuerhalten bestrebt 
war, sodass es in Europa kaum noch ein zweiles land 
gibt, wo man die Übertragung fremder Geistesprodukle 
mit einem solchen Eifer betrieben hat wie in Ungarn. 
Nicht nur die anerkannten .Orössen der Weltliteratur, 

sondern auch die auftauchenden neuen Talente finden 
rasch Interpreten in ungarischer Sprache. 

Der ungarische Büchermarkt war in der Vergan­
genheit, wie erwähnt,schon infolge der geringen Verbrei­
tung der ungarischen Sprache ziemlich begrenzt. Jetzt 
droht ihm eine doppelte Gefahr; einesteils wirken die 
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riesig angewachsenen Herstellungskosten (die übrigens 
fast auf der ganz.en Welt eine Katastrophe der geisti­
gen Produktion herbeizufiihren drohen) auf die Pro­
duktivität des ungarischen Büchermarktes nachteilig 
ein, andernteils wurde ein bedeutender Teil seines ohne­
hin beschränkten Publikums durch die Zerstückelung 
des landes seinem Wi rkungskreise entzogen. Ungarische' 
Pressprod ukte dürfen in die abgetrennten Gebiete nicht 
eingeHlhTt werden, obgleich dort 31/~ Millionen Ungarn 
sich nach geistiger Kultur sehnen. Und dabei machl 
man keinen Unterschied zwischen politischen Flug­
schriften und wissenschaftlichen fach werken. Der 
ungarische Buchstabe darf die Grenze nicht Uber· 
schreiten, und dabei bleib t es sich ganz gleich, ob 
er die Liebe, die Wissenschaft oder ein künstlerisches 
Glaubensbekennlnis verkündet. Wie sehr ich auch 
nach Objektivität trachte und wie sehr ich auch be­
strebt bin, die gerechten Klagen des Ungartum s zu 
verschweigen, musste ich dies als ein Beispie l dafür, 
welche Deutung die in den Friedensverträgen griind­
lieh formulierten Minderheitsrechte in der Praxis zu­
lassen, dennoch erwähnen. 

Die ungarische Kultur vermochte eben infolge der 
geringen Verbreitung der ungari schen Sprache der 
Welt weniger Werte zuzuführen, als sie eigentlich in 
Wirklichkeit besitz!. Uneingedenk der früheren Hlera­
rischen Produkte müssen wir den unter den Huma­
nisten des XV. Jahrhunderts hervorragenden Bischof 
von Fünfkirchen, Janus Pannonills, der als lateinischer 
Dichter am Hofe von Mathias Corvinus grosses An sehen 
genoss, erwähnen j im XVI. Jahrhundert ragt der Ver. 
treter der lyri schen Renaissance Valel1 til1 Balassa selbst 
unter den ausländischen Zeitgenossen hervor. Im 
XVII. Jahrhundert zeichnet sich Peter Pazmany durch 
seine Prosaschriflel1, Nikolaus Zrinyi durch seine 

-
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dichterischen Werke aus. Das XVlll. Jahrhundert bringt 
nicht nur auf dem Gebiet der Wisscnschaflen, in erster 
Reihe auf dem der Geschichte und der Naturwissen­
schaften, sondern auch in der schönen literatur einen 
grosscn Aufschwung. Die unter klassischem Einfluss 
sich entfaltende Dichtung kleidet sich bald in ein 
nationales Gewand. Die ungarischen Hochschulen 

S . ....... Ie. (SeI ... et~bj.J")' oll. 1763 _nb, d. t. Ik .. ' .... 01 Po",", 
. ... d • ..! ... C.I~n .. ,nt . .. .,In 1.., ... ~ hllK .. u " • ..,ta"n •• 

hallen mit der Zeitentwickelung ständig Schritt, und in 
gewisser Hinsicht beeinflü ssen sie sogar bahnbrechend 
die wissenschaftliche f orschung. So führte die im 
XVII I, Jahrhundert gegründete Bergbau- und Forst­
akademie von Sehern ni tz als erste die Beschäftigung der 
Hörer in Laboratorien ein, welches Beispiel dann bald 
auch in frankreich aufgegriffen wurde, Im Jahre 1825, 
vor nahezu einem Jahrhundert wurde die Uns-arische 
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Akadem ie der Wissenschaften gegründet, eine Samm el­
stelle der hervorragen dsten Gelehrten, di e hau ptsäch­
lich der f ö rderung der Wissenschaft dient und un te r 
dere n Mitg liedern eine ganze Reihe vo n vorzüg liche n 
weltberühm ten Männern zu finden ist. Alexander 
Pet6 fi, der g rösste ungarische Lyri ker, der sein Leben 
1849 im Kampfe gegen dieselbe russische Gefahr einge­
büss! hat, die in jüngster Vergangenhe it so schwer 
a uf Ungarn gelaste t, is t auch in der W eltliteratur zur 
Genüge bekannt ; die Romane vo n Mautus J6kai sind 
in zahlreiche Weltsprachen übersetzt; die Kun st Johann 
Arany's dring t trotz ihre r Gedrungenheit all mählich 
auch im Ausland du rch, ebenso d ie klassische Tragödi e 
Josef Katona's (»Bank banl ), während die g rossange­
legte _Tragödie des Menschen ( vo n Emerich Mad.kh, 
die trotz der verschiedenen Weltansc hauung an Goelhes 
f aust eri nnert, auch im Ausland bereits Anerke nnung 
fand. Der köstli che Humor Ko lo rnan Mikszath 's fand 
auf der ganzen Welt Freunde lind auch die Romane 
und Dra men vo n Franz Herczeg blieben nicht inner­
halb der Grenze n der un gari schen Sprache. Die Erzeug­
nisse der jüngsten Dra mat ike r - wenn diesel ben 
auch nicht auJ dem höchste n Gipfel de r Kun st ste hen -
wusste n sich zu dem Ausland ebenfa ll s Wege zu 
bahn en. 

Unter den Wissenschaften diirften die ungari sche 
Lingui sti k, die Aesthetik und literaturgeschichte, die 
ju ridischen und staa tswissenschaftli chen Studien und 
end lich d ie ungarische Gesc hichte dem Ausland ziemlich 
fremd geblieben sein ; eine ganze Reihe VO ll Ge lehrten, 
d ie sich in d iesen Fächern hervortun, sind jedoc h auch 
in au slä nd isc hen Fachkreisen rühmlichsl bekannt, 
obgleich ihr Name de m g rösseren Publi kum ni cht 
geläufig ist. Doch g ibt es beso nders auf dem Gebiete 
der realen Wisse nschaften Namen, die weltberühmt 
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geworden sind. So verdanken Millionen VO ll Müttern 
dem Entdecker der Ansteckungskraft des KindsbeU­
fiebers, dem Ungarn Ignaz 5emmelweiss ihre Rettung; 
Ladislaus Magyar, Alexander Körösi Csoma, Graf Bela 
Sztkhenyi und Ludwig L6czy sind aus der Reihe der 
Geographen hier besonders zu erwähnen. Der erste durch­
forschte das Innere und die Inselwelt Afrikas, Szechenyi 
und L6czy widmeten sich der Erschliessung Mittelasiens 

lI"d~p .. (. M .. n ....... '" "0" II"U s ........ I •• L .... 
d . ... BaU ... pfu d .. Klnd.belttle ....... . 

und Chinas, Alexander Korösi Csoma aber fand wäh­
rend seiner Forschungen im Tibet den Märtyrertod 
und am fu sse des Himalaya verkündet eine durch die 
briti sche g~ographische Gesell schaft errichtete Gedenk­
tafel die Verdienste des ungarischen Gelehrten um 
das britische Weltreich. Auf dem Gebiete der Mathe­
matik waren Wolfgallg und Johann Bolyai (Vater und 
Sohn) bereits vor hundert Jahren von der ga nzen Welt 
anerkannte Kapazitäten. Der von der Ungarischen Aka-
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demie der Wissenschafien zeitweise veran staltete 
Bolyai-Konkurs ist gewöhnlich ein grosses Ereignis 
im Kreise der Mathematiker. Der Sohn des als Dichter 
und Staatsmann auch im Ausland wohlbekannten Baron 
Josef Eötvös, Roland Eötvös erwarb sich auf dem 
Gebiet der Physik durch die Entdeckung der Gesetz­
mässigkeit der Pendelschwinkungen und durch seine 
geophysischen Experimente einen Namen. Unter den 
Philologen erweckten die Ovidius Ausgaben Geyza 
f:':Jemethy's einiges Interesse, auf dem Gebie te der 
Asthetik fand~n die Essay's Peterfy's Anerkennung. 

Selbst unter den grössten Vertretern der Kunst gibt 
es Ungarn. Michael Munkacsy war am Ende des XIX. 
Jahrhunderts durch seine Gemälde, besonders se ine 
Christus-Trilogie weltberühmt. Während Munkticsys tän­
dig in Paris lebte, knüpfte den grössten ungarischen 
Klav iervirtuosen und Komponisten Franz liszt die 
Hauptstadt Italiens al1 sich. Unter den neueren Ver­
tretern der ungarischen Musik sind Bela Bart6k und 
Ernst Dohmi nyi, von den neueren Malern der Im­
pressionist Paul Szinnyei-Merse auch im Ausland 
bekannt 

Dies sind eher nur herausgegriffene Namen aus der 
Reihe jener Männer, die in weiteren Krei sen bekannt 
geworden sind ; doch dürften auch diese angeführten 
wenigen Namen als Beweis daHir dienen, dass das 
ungarische Oeistesleöen trotz seiner gezwungenen 
AbgcschJossenheit der Weltkultur stets \Verte zuzu­
führen vermochte, die unter die bleibendsten und an­
erkanntesten ßildungsrnornente gehören. 

Dasselbe lässt sich von den Nachbarstaaten, die sich 
jetzt nicht nur ungari scher Gebiete, sondern auch ver­
schiedener aller ungarischer Kullurstätten bemächtigt 
haben, nur schwerlich behaupten. Dass Ungarn so viele 
auf dem Gebiete der internationalen Wissenschaft her-

-
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vorragende Männer und ausser diesen zahl reiche tüch­
tige Fachleute, die bei internationalen Zusammenkünften 
den Vergleich mit den Vertretern anderer Staaten getrost 
aufnehmen können, hervorgebracht hai, ist kein blasser 
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Zufall. Ein Genie vermag auch aus einem dem Anschein 
nach unfruchtbaren Boden hervorzugehen, die für den 
kulturellen fortschritt geeigneten, einander fortwährend 
ablösenden Generationen nur aus einem gründlich 
bebauten und durch Schulerziehung und gewissenhafte 
Kritik systematisch vorbereiteten Boden. 

Dieser Anbau ist in dem geistigen l eben Ungarns 
systematisch betrieben worden. Seit einem Jahrhunderl 
war sowohl in der Hauptstad t, als auch in der 
Provinz eine ganze Reihe von wissenschaftlichen und 
kulturellen Vereinen ins Leben getreten, die ihre Mit~ 
gl ieder zu ernster Arbeit vereinten lind die allgemeine 
Erziehung des gros sen Publikums besorgten. 

Der Besuch der ausländischen Hochschulen hielt 
die Verbindung mit dem Westen aufrecht, und die 
grosse Reihe derjenigen Ungarn, die sich im Ausland 
durchzusetzen wussten, ist ein Beweis für die Tatsache, 
dass sich das Ungarlum stels auf einer der westlichen 
Kultur angemessenen Bildungsstufe befand . 

Dieser Bildungsdrang des Ungartums verminderte 
sich natürlich auch nach dem Kriege und dem unglück­
lichen friedensschluss nicht. Doch kann die Vertei­
lung des ungarischen Volkes in fünf verschiedene 
Staaten für dessen Kulturbes trebungen nur nachteil ig 
sein. Ausser den verschiedenen wirtschafllichen Sorgen 
hätte das Ungartum auch noch eine andere schwere 
Aufgabe : die Aufrechterhaltung der Bildungsstufe in 
den abgetrennten ungari schen Gebieten zu bewältigen. 
Und es würde diese Aufgabe ohne irgendwelche irre~ 
dentistische Hintergedanken auch tatsächlich gerne 
übernehmen, wenn sich hiefür nur irgend eine Möglich­

·keil böte: doch lässt die Eifersucht heu te eine solche 
Tätigkeit noch nicht zu. 

Und doch wird das Friedenswerk nur dann zu einem 
wahren Frieden erstarken, wenn es Versöhnung, Ver-

I 
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sländll is und die Hochachtung der Kullurstufe bringt. 
In den höheren Regionen des Geisteslebens werden 
sich die gewesenen feinde leichter die Versöhnungs­
rechte reicheu können. Dor t herrscht ein grösserer 
Klarblick und dort werden die wirklichen Werte nicht 
nach dem fi usscren Schein, sondern cher ihrem inneren 
Gehalt nach eingeschätzt. 
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Die Beamten- und Arbeiterfrage. 

Wir erwähnten bereits, dass eines der Hauplprobleme 
des verstümmclten Ungarn die Beamten- lind Arbeiter­
frage bildet. 

Die Klasse der Intelligenz wies bereits, als die poli­
tische ~i~.he it des Landes noch ungefährdet war, eine 
gewisse Ubcrproduktion auf. Dieser Zustand wurde 
durch tiefw urzelnde gesell schaftliche Ursachen hervor­
geru fen. Der ungarische Millclgrundbcsitzerstand ver­
mochte in dem Lebenskampf nicht standzuhalten und 
infolge der auch in Ungarn scharf hervort retenden 
Agrarkataslrophen von seinen ßesilzungen verdrängt, 
zu sonstigen praktischen Lebensberufen schon zu forge 
seiner Erziehu ng we nig geeigne1, st römte cr der 
Beamtenlaufbahn zu. Dieselbe Laufbahn aber ergriffen 
auch die Kinder der ßeamten, und auth die ncuere ge­
schulte und talentierte Generation der niedrigeren Volks­
schichten, die die Mittel zu einem Qualifikations­
diplom noch aufbringen konnle, ohne dass ihr auch das 
Kapital zu einem rraktischen Lebensberuf zur Ver­
fügung gestanden wäre, strömte derselben zu. 

Der wirtschaftl iche Fortsch ritt und die stufenweise 
Steigerung des Verkehrslebens machte die fortw~ihrende 
ErhölHl ng der Beamtenstellen notwend ig, wenn auch 
nic ht in dem Masse, wie dies tatsäch lich geschehen ist. 

Die Beamtenlaufbahn versprach ein besc heidenes, 
jedoch sicheres Auskommen, solange nicht die se it 

1 
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1895 auf der ganzen Welt einsetzende Teuerungs­
tendenz den Lebensstandard der Beamten dermassen 
herabgesetzt hat, dass dieser Stand lU einem der ma· 
teriell ungünstigsten Erwerbsberufe wurde. Es war aber 
bereits zu' spät, um den gewohnten Zufluss zu hämmen. 

Der Krieg schuf dann eine ungewohnt grosse Büro­
kratie und, obgleich die Reihen der Beamten du rch 

den Kriegsdienst stark gelichtet wurden, hielt die An­
werbung für den Beamlenberuf noch immer an. Jetzt 
wurden aber auch schon weniger wertvolle Elemente 
dazu herangezogen. . 

Das katas.trophale Ende des Krieges fand demnach 
einen sehr angeschwollenen Beamlenstalus vor, dem­
gegenüber lag das Wirtschaftsleben vollständig brach 
und die Verstümmelung des landes setzte alsobald 
ein. Auf das versHimmelte Gebiet Rumpfungarns 
begann aber gleichzeitig das Hereinfluten der von 
den Besatzungsmächten aus der Heimat vertriebenen 
Beamtenschaft. 

" 
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Bei einem Siegerstaat ist e~ selbstverständlich, wenn 
derselbe die Vertrauensstellungen mit seincn eigenen 
Leuten besetzt und deshalb konnten manche von den 
ungarischen Beamten unter der fremdcn Oberherrschaft 
nicht auf Anstellung rechnen. Doch umfasst das Ad­
ministrationsgebaren so viele untergeordnete und pol i­
tisch indifferente Wirkungskreise, dass nur derjenige 
Eroberer an einen gänzlichen Umtausch des Beamten­
körpers schreiten kann, dem ein gebildetes Personal 
in entsprechender Anzahl zur Verfügung steht. Infolge 
der Unkenntnis der Lokalverhällnisse dürfte auch dies 
nur auf gewissen Stufen erfolgen, denn sonst müssten 
die ureigensten Interessen des neuen Staates und die 
Anpassungsfähigkeit der Administration arg gefiihrdel 
werden. 

In Ungarn hat schon einmal, in dem Jahrzehnt nach 
1849 ein fremder, obgleich übrigens intelligenter 
Beamtenkörper bei Gelegenhei t der massenhaften 
Ernennung tschechischer Beamten vollständig versagt. 
Es erschein t demnach als ziemlich unwahrscheinlich, 
dass 70 Jahre später trotz der vie l grös~erc n Kompli­
ziertheit der Administration die neuen Staaten den 
ursprüngl ichen ßeamtenstatus so rasch austauschen 
könnten. Ungarn wird durch ein solches Vorgehen 
nicht bloss deshalb schmerzhaft berührt, weil die ver­
triebenen Beamten nach unbeschreiblichen Leiden sich 
auf das kleine Eiland des verstümmelten Ungarn retten 
mussten, sondern auch weil die richtige Administration 
der abgetrennten Gebiete (ob dieselben ungarische 
oder fremde Sprachgebiete sind, ist gleichgültig) auch 
für Ungarn von gros sem Interesse ist. . 

Seither wurden besonders aus dem Munde rumä­
nischer Staatsmänner Klagen über die Unmöglichkeit 
der Herbeischaffung der zur Administration des jäh 
angewachsenen Landes nötigen geistigen Kräfte laut, 
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wodurch die Annahme, dass die Eroberer mehr 
unternahmen, als wozu ihre Kräfte ausreichten, nur 
bestärkt wird. 

Unga rn aber gelangte du rch de n Überflu ss an Beamten­
personal in eine katastrophale l~ge, da es die geflüch­
tete Beamlenschar nur mit den grössten finanziellen 
Opfern zu erhalten vermag. Daraus erklären sich die 

verschiedenen Versuche zu r Lös ung der Beamten­
frage. Einesteil s versucht man die Beamtenschaft im 
Wege von · fachkursen auf praktische lebensberufe 
hinüberzuleiten, doch ist der Erfolg dieser Versuche 
durchaus fraglich, da es nicht sehr möglich ist eine 
gewohnte Lebensarbeit besonders in vorgerückterem 
Alter mit einer anderen zu vertau schen. Andern teils 
versuchte man im Wege von Studieneinschränkungen 
die Anzahl der zukünftigen Beamlengeneralion zu 
vermindern. 

• •• 

KSH K
ön

yv
tár



:192 

Durch diese Versuche trachtet Ungarn die Gefahr zu 
verringern, dabei aber sorgt es in der weitgehendsten 
Weise für die Beamten und überlässt es der Zeit, dass 
dieselben anderwärts ein Unterkommen finden mögen 
und dass der Beamtcnüberflu ss eingedämmt werde. 

Abgesehen von den finanziellen Opfern, die diese 
Aktion erfordert, ist auc h der Energievertust, der damit 
in Verbindung steht, beträchtlich. 

Weniger gebunden und bei entsprechender Arbeits­
gelegen heit besser zu verwe rte n ist die Arbeit skraft 
der physisc hen Arbeiter. Bei dem gegenwärtigen wi rt­
schaftlichen Still stand weist aber auch der Arbeiter­
stand die grösslen Extreme auf: während ein Teil 
der Arbeiter bei se hr hohen Arbeitslö hnen einen ziem­
lichen Wohlstand geniesst, isl der andere Teil ohne 
ArbeitsgeJegenheil dem grössten Elend preisgegeben. 

Die Lage des landwirt schaftli chen Arbeiters wa r 
auch schon früher eine ziemlich unge'wisse, da die 
ständige Arbeilsgelegenheit der Sommerzeit mit den 
langen Winterpausen abgewechselt haI. Auch der 
Fabriksarbeiter empfand grössere Krisen. doch war 
die Gleichmässigkeit seines Verdienstes eher gesichert, 
solange nicht ein Teil der Fabriksbelliebe durch den 
Kohlen- und Materialienmallgel -zum Stillstand ve r· 
dammt worden war. 

Das Selbstbewusstsein des gelernten Arbeiters, der 
ausser seinem Fache keine Arbeit (oder keine gering­
fügige re) zu übernehmen geneigt isl, zeitigte vom Stand­
punkt der sozialen Unters tützung betreffs des Systems 
der staatlich en Notarbeiten recht ungenügende Resultate. 

In y/irklichkeit geschah es auch früh er bei Gelegenheit 
von Ubergarigskri sen in der Industrie, dass der Arbeits­
gelegenheit zuliebe die Arbeiter ihr f ach mit einem 
andern vertauschten und jeder dort Unterkunft suchte, 
wo er sein Können unter den gegebenen Verhältnissen 
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am besten zu verwerten in der l age war. (Ein auf­
fallendes Beispiel hiefijr war die Industriekrise an der 
Jahrhundertwende, bei welcher eine interessante Ver~ 
schiebung innerhalb der einzelnen Arbeit sarten zu 
beobachten war.) Diejen igen Arbeiter, die tats:ichlich 
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unter der Not zu leiden haben, müssten ihr Selbst­
bewusstsein au fgeben und jene Arbeitsmöglichkeiten, 
die ihren Fähigkeiten ei nige rm assen entsprechen, auf­
greifen, um dadurch wenigstens die Verwendung min­
derer Elemente zu verhindern. 

Ein viel schwierigere r Umstand als die Bewusstseins­
frage ist, dass viele intelligente, geschulte Arbeiter der­
zeit nicht in entsprechender Weise verwendet werden 
kön nen und auch keine Aussicht dafür besieht, dass 
die Lage sich zu ihren Gunsten verändern würde. Und 
doch ist die Menge der gelernten Arbeiter ein wesent­
liches und schwer ersetzbares Element der National­
produktion, und wenn man in dem Unglück des lan­
des auch von den Arbeitern Opfer verlangen darf, 
muss man darauf bedacht sein , dass ihre Leiden die 
allgemeine Not nicht übersteigen. 

Der Gedanke der Saisonauswanderung, mit dem man 
in manchen Staaten experimentiert, ist bei dem ungari­
schen Arbeiter nicht sehr sympalisch, und in Anbetracht 
der ungeheuren Werte, die des Wideraufbaues harren 
und des Arbeitsileisses benötige~. wären die Arbeits­
kräfte auch für die gegenwärtige Übergangszeit, da ein 
grosser Mangel an Arbeifsgelegenheit vorherrscht, nur 
schwer zu vermisse n. 

Noch näher liegt der Gedanke, dass die in der 
Industrie überflüssigen Arbeiter dem Mangel an land~ 
wirtschaftlichen Arbeitskräften abhelfen sol lien. Der 
fabriksarbeilersland erstarkte erst seit ein-zwei Jahr­
zehnten und rekrutierte sich hauptsächli ch aus den 
Massen der landwirtschaftlichen Arbeiter. Das Rück­
lernen dürfte - fü r die Übergangszeiten wenigstens -
auf keine besonderen Schwierigkeiten s lossen. 

Die Zahl der Arbeitslosen ist auch im europäischen 
Westen einer ständigen SChwankung unterworfen, sodass 
diese Erscheinung eigen tlich ebenfalls als eine Phase 
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der Nachkriegs\l'ehen bewertet werden müsste und zur 
Abwehr auch hier dieselben Mittel wie zur Abwehr 
der übrigen Oesel1schaftskri scn anzuwenden wären. 

Die Arbeiterfrage in Ungarn ist jedoch auch noch 
von einem andern Gesich tspunkt aus merkwürdig. 
Agitatoren, die der Arbeiterschaft ebenso fremd gegen· 
übe rstanden, wie dem Lande, brachten die Arbeiter­
Olassen in einen viel schärferen Gegensatz zu den 
übrili!:en Schichten der Gesellschaft, als dies in andern 
Ländern der Fall war. Welche Gefü hle auch die 
Arbeiterschaft beseelten, ein grosser Teil ihrer f ührer 
drängle sie stets in eine der allgemeinen Stimmung 
ent~egengesetzle Richtung. Oie brutalste n Gewalttaten 
der Revolu lionszei t wurden im Namen der Arbeiterschaft 
vollbracht, und auch jetzt klammern sich d iejenigen Ele­
menle, die einen Umsturz der gesellschafllichen Ordn ung 
im ex treme n Sinne bezwecken, an die Arbe itermassen. 

Deshalb steht Ungarn vor dem schwierigen Problem, 
wie die ungarische Arbei terschaft als wertvolle Energie­
quelle der prOduktiven nationale n Arbeit zu einer 
:::, tellun~nahme bewogen werden könnte, die dem Vor­
gehen der englischen, französi schen "md selbst der 
deutschen Arbeiterschaft während des Kr ieges lind 
der Nachkriegswirren entspräche. 

Von dem Au~enblick an, da die Arbeiterbestrebun­
gen nicht in d iamel ralem Gegensatz zu dem Staats­
gedanken und zu der staatl ichen Ordnung slehe n 
werde n, wird es in Ungarn wieder eine n gesellschaft­
liche n f rieden gebe n, auch ste ht ei nem solchen eigentlic h 
nichl d ie Arbeiterschaft selber im Wege, da d ieselbe 
aus zum grössten Teil gutwilligen, doch leicht zu beein­
flussenden Elementen besteht, sondern blass d ie Arbei­
lerführer, die auch noch aus der f erne die Arbeiter­
seele zu vergiften trachten. 
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Die neue Nationalitätenfrage. 

Der arglose Leser, der die auf die nationalen Minder­
heiten bezüglichen, künstlich formulierten Abschnitte 
der Friedensve rträge kennt. dürfte glauben, dass diese 
Bestimmungen den Zwistigkeiten, denen Europa vor 
dem Weltkriege infolge der Nalionalitälenfrage aus­
gesetzt war, für lange Zeit ein Ende bereiten. 

Nach den Ereignissen, die sich seit dem Ende des 
Krieges und seit dem Einzug der kleinen Entente­
Verbündeten in die ihnen zugewiesenen Gebiete abge­
spielt haben, muss man das Gegenteil vermuten: der in 
den Friedensvert rägen enth altene Versuch zur Lösung 
der Nationalilätenfrage wird den Rassenkampf (dabei 
denken wi r nicht an einen Kampf mit Waffen) im 
Osten Europas nur noch steigern; dieser Kampf aber 
wird die für die kulturelle und wirtschaftliche Erstar­
kung bes timmten Energien absorbieren und das 
schlecht zubereitete Gemisch wi rd immer das Bild 
einer gros sen Disharmonie bieten. 

Man braucht dabei nur an die als Idealslaat der 
Nationalitälenmischung hinges tellte Schweiz zu denken, 
wo die verschiedenen Rassen in territorialer Beziehung 
ziemlich scharf von einander abgesondert und wo alle 
Nationalitäten Träger einer höheren Kultur sind, und 
somit keine von ihnen die Machtbestrebungen einer 
kräftigeren Rasse zu befürchten hat : selbst in diese m 
Staate zeigte sich vor dem Kriege ein geWisser, 
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wenn auch durch das Schweizer Selbstbewusstsein 
einigermassen versch leierter Gegensatz, ein gewisses 
Hinneigen der einzelnen Nationalitäten zu dem hinsicht­
lich der Rassenverwandtschaft am nächsten stehenden 
Staate: frankreich, Deutschland oder Ilalien. Während 
des Krieges stumpfte die angenehme lage der Neu-

tralität die Gegensätze in der Schwe iz ab, doch wurden 
dieselben keineswegs gänzlich aus der Welt geschafft. 

Denken wir aber an den europäischen Osten. Die­
jenigen Völker, die durch den Friedensvertrag aus 
einem Slaatenverband in einen andere n hinüber­
geschoben wu rden, nahmen di e Veränderung nicht 
mit der ruhigen Erwägung der Schweizer hin. Durch 
die neue Ordnung wurden an Stelle einiger in ~leinerem 

, 

KSH K
ön

yv
tár



., 
,. 
, 

'. , 
:. , 
~ , , 

,., 
OIE SEUE NATIOSAUTiiTI!SFRAClE 

Masse pOlyglotter Staaten mehrere überaus gemischt~ 
s prachige Reiche geschaffen . Sicher ist, dass die auf 
einer höheren Kulturstufe befindlichen Völker in der 
Be handlung der Nati onalitätenfrage immer einsichts­
voller sind als die kul turell tiefer stehenden. Hält 
man auch nichts anderes als massgebend für die 
Kulturs tufe, al s was die Nationen selbst ei nzugestehen 
pflegen, nämlich die Verte ilung der Bevölkerung hin­
sichtlich des Schreibens und Lesens, muss man eir.­
sehen, dass die gan ze Neuein teilu ng Osteuropas un­
g lückli cherweise nu r darauf abzielt, dass in de n Seelen 
di e Ruhe nicht wiederherge:; tellt und dass den degra­
dierten, aber höller kulti vie rten Rassen mit Rech t 
Gelegenheit zu ständigen Klagen über den Einfl uss 
geringfügigerer Elemente auf ihr Schicksal gegeben 
werde. 

Rumpfungarn bildet in d ie~er Hi nsicht e ine Aus· 
nahme, weil es fas t nur vo n Unga rn bewohn t wird, 
lImso un günstige r ist aber die Lage de r neuen Nachb~r­
staaten, die weder richtige geograp h isch.~ G renzen, 
noch ein kulturelles oder völkisches Ubergewicht 
besitzen, und so kan n es nicht Wu nder ne hm en, 
wenn dieselben die auf d ie nationalen Minderheiten 
bezüglichen Bestimmunge n der Friedensverträge ganz 
unbeachtet Jasse n und ihre Macht mi t Gewalt der­
massen zu fes tige n tradlten, dass ·di e Rechtsent wickl u ng 
späterer Zeiten nu r schon erledigte Tatsachen anz.u­
treffen verm öge. 

InfoJge der unglücklichen G renzbestimmunge n nah· 
men die irredentist ischen Bes trebunge n auf Kosten 
der neuen S taaten eine neue Ri chtung; währen d sie 
bi sher in der Lage waren, ihnen un licb3ame Ersc hei­
nungen hinsichtli ch der Nationalitätenfrage in Ungarn 
von aussenher mit einheitlicher Kraftentfaltung zu be­
kämpf~n, obwohl in Ungarn ni~rnand die Entwicklung . . 
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und Ausbreitung der Nationalitäten in Zweifel ziehen 
konnte, so gehen jetzt auf ihrem eigenen Körper Oe­
schwüre auf. Und diese sind umsa gefährlicher, als 
die Machthaber bei einem weiteren Auflehnen gegen 

V tr hi ll~ i s v o n 

V. rhl'''.,. cl • • U .. ,a ....... in d .. , ~b'. I ... ""I •• Gebl.te" lind Vor""I ... ,. 
cl : . h~ .. phtlc blJcb.I. " N.tlo".III:It ... in G .. atnl .. ,,' ...... 

die Bestimmungen des Friedensve:-Irages sich vor dem 
Tribunal des Völkerbundes zu verantworten haben 
werden. Sol lten sie sich aber vor den als verpflichtend 
anerkannten Bestimmungen beugen, müssten sie binnen 
kurzem auch den unterjochten und auf höherer Kultur-
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stufe stehenden Nationen, die s ie in grossen Massen 
angegliedert haben, in der leitung ihres Landes eine 
entsprechende Rolle zukommen lassen. 

Nach den bisherigen Geschehnissen dürfte ein 
solcher friedlicher Ausgleich kaum bevorstehen und 
so ist ein gewisser unteri rdi scher Kampf zu erwarten, 
der nach aussenhin die Einhaltung der friedensver­
träge vorspiegeln, nach innen aber trotzdem nur Unter­
drückung und Gewalt anwenden wird. Die höhere 
Kultu r ist aber widerstandsfähiger lind so wird die 
Kraft der neuen Staaten stets durch innere Unruhen 
untergraben werden. Um wie viel sicherer war die 
alte Ordnung, die leicht durch eine neue, s tändige 
Einrichtung hätte ersetzt werden können. Auf Grund 
einer gegenseitigen Verständigung hätte man noch 
im letzten Augenblick die für die neuen Staaten ver­
hängnisvollen Bestimmungen des Friedensvertrages 
abändern können, wenn der Oberste Rat der Alliierten 
nicht von vornherein aus dem Prinzip der In fai llibitität 
ausgegangen, wenn er nicht ohne jcdwede Kenntnis 
der Tatsachen und des wahren Lebens in dem Irrwahn 
befangen gewesen ... ·äre, dass die Staaten, die die 
osteuropäisehe Nalionaliliitenfragc allS der Erfahrung 
eines halben Jahrhunderts kannten, nur, wei l sie in dem 
Kriege unterlegen waren, zu deren Lösung sich als 
unfäflig erwiesen haben. 

Eine solch artige Verwicklung der Nationalilätenfrage 
ist umso bedauerlicher, als diest!lbe bei der Annäherung 
der aufeinander angewiesenen Staaten ein Hindernis 
bilden dürfte. Rumänien, Jugoslawien und Tschechien 
würden im Falle einer wirtschaftlichen Annäherung 
an Ungarn unbedingt viel dadurch gewinnen, das!'; 
d ie durch die neuen Grenzen un terbrochene geogra­
phische Einheit einigermassen wiederhergestellt, der 
Warenaustausch der aufei nander angewiesenen Gebiete 
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ermöglicht und nach aussenhin ein beträchtlicher Ober­
schuss an Rohprodukten und Oewerbearlikeln abge­
führt werden könnte. 

I. 1. J. ~. ~. 6. 1. 8. !I 10. 11. 12. I). 14. 15. 

" It.~lr~, 1. rkur,~~, 3. srllW.Ln!,4. RllInl ... " , ~ R "l h"'~II, ft I\roatt'fl, 
7. !XlII .. ". 8. 1',jChf'<:bcn. 't l'olM!, 10. UIt'llnt·r ... 11 . Jud .... 12. BII!~I'l'II , 

13. llo,,,llk.,n, 14. Slowrot1l, 15. ::;Q",ll~. 

Sprachlich. GII.d ........ lB don " oa ... SI •• t . .... ud .-.. r d ... Vo ... 
krlell'aoltl,' U •• ono .. 

Die wirtsc hafttiche Absonderung dürfte - wie wir 
dies im Laufe dieser Arbeit wiederholt nachgewiesen 
haben - auch Ungarn schaden, doch schadet sie auch 
den Nachbarslaaten, die ebenfalls nicht abgerundete 
Produktionseinheilen sind. 
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Niemand kann bei nüchternem Verstande daran 
denken, dass nach den vielen I<riegsjahren die verfeh l· 
ten Bestimmungen der Friedensverträge in nächster 
oder in späterer Zukunft mit Waffengewalt abgeändert 
werden könnten; dieselbe Nüchternheit jedoch ver· 
langt, dass die das fri edliche Zusammengehen der in 
nächster Nachbarschaft lebenden und auf einander 
angewiesenen Staaten gefährdenden Stacheln entfernt 
werden. 

Ein solches Moment ist die Angelegenheit der 
nationalen Minderheiten, die c1urch die Friedensverträge 
künstlich heraufbeschworen wurde, indem aus Ungarn 
drei NationalitälenSl3aten gebildet worden sind. in 
denen das Nalionalitälenproblfm noch viel schwieriger 
und gefährlicher isl, als es· in Ungarn war. 

Das Sire ben der neuen Staaten, aus dieser unglück. 
lichen Lage herauszukom men und ihre Sucht ihr Staats· 
gebiet von den Nationalitäten im Wege de r Vertrei· 
bung und ständigen Unterd rü ckung zu befreien, ist 
subjektive vielleicht zu vers tehen, doch dürfte dieses 
Vorgehe n Keime einer weitgehenden Auflösung g ross· 
ziehen, wie es sich der in der Nationalitätenfrage falsch 
informierte Oberste Rat nicht einmal träumen liess. 

Das grosser völkischer und wirtschaftlicher Werte 
beraubte Ungarn befindet sich in einer Beziehung in ei ner 
viel günstigeren La~e als seine Nachbarn: die Nationa· 
litätenfrage halte hier selbst in der frOheren mehr· 
sprachigen Periode keine so grosse Bedeutung, wie 
jetzt in den Sukzessionsstaaten; gegenwärtig ist dieselbe 
aus den inneren Problemen Ungarns gänzlich ausge· 
schaltet und Rumpfungarn hat höchstens die Pflicht 
diejenigen Daten zu sa mmeln, die es hinsichtlich des 
Schicksals der abgetrennten ungarischen Bevölkerung 
als Klagen dem Völkerbund zu unterbreiten gede nkt. 
Dies müsste Ungarn auch für die übrigen Naliol\<l'tnäten 
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tun, die bisher unter ungarischer Oberherrschaft mit 
ihrem Schicksal mehr oder weniger zufrieden waren, 
und dann dürften nicht nur die Slowaken, Ruthenen, 
Kroaten und Deutschen an die Reihe kommen, san· 
dern auch die immer mehr unzufriedenen Rumänen. 

Die dem Anschein nach grösste Errungenschaft, in 
der Ausführung aber gleichzeitig auch unglücklichste 
Bestimmung der friedensverträge war die ungeschickte 
Lösung der osteuropäischen Nationalitätenfrage, derzu· 
folge der Irredenti smus die Staaten der Verbündeten 
der Entente zu untergraben begann. Ob das Gebot 
des Völkerbundes oder die bessere Einsicht der ein­
zelnen Staaten hier einen W:lOdel zu schaffen ver­
mag, ist zweifelhaft. Die letztere Lösu11g wäre über­
aus wünschenswert. da danll auch die wirtschaftliche 
VerstämJigung erleichtert wOrde und die auf einander 
angewiesenen Parteien einander rascher ZII Hilfe eilen 
könnten. 
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Die Politi k und das Wirtschaftsprogramm 
Rumpfungarns. 

Ich versuchte in diesem Buche das Wort . Politik« 
nach Möglichkeit zu vermeiden, da die angeführten 
Daten und die darangekn.üpften Erklärungen wertvoller 
erschienen, als die gewöhnl ich vergänglichen politi schen 
Strömungen. Nun aber muss ich auch derjenigen Er­
eign isse in Kürze gedenken, die seit der bolschewisti· 
sehen Schreckensherrschaft in Ungarn aufgekommen 
waren und untersuchen, was an den Gerüchten über 
den ~ weissen Terror _, die die gewesenen Anführer 
des ungari schen Bolschewismus in der ganzen Welt 
verbreiten, wahr sei. 

Nach dem im August 19 19 erfolgten Siurz des 
Kommunismus war das Ungartum 'noch Monate hin­
durch nicht in der Lage, sein Schicksal nach eigener 
Einsicht bestimmen zu können, da der grösste Teil 
seines ihm vorausbestimmten Gebietes unter rumäni· 
scher Besetzung stand. Zwar hatte das Land auch 
in diesen schweren Zeiten eine verantwortliche Regie­
rung, doch wurden deren Verordnungen nach einem 
ganzen Jahre des Autoritätenstürmens in den entfern. 
teren Gegenden, wo dieselbe auch schon infolge der 
rumänischen Zensur nichl frei ve rfügen kon nte, nicht 
immer durchgeHihrt und so ereigneten sich unter dem 
Volke GewaltUHigkeiten, die mit der Rechtsordnung in 
Gegensatz standen und die von jedem rechtl ich denken-
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den Menschen verurteilt werden mUssen. Dabei darf 
mall aber nicht vergessen, dass ähnliche Vorfälle auch 
aus den Revolutionsleiten anderer Staaten nicht unbe­
kannt sind und dass dort oft noch viel blutigere Szenen 
auf der Tagesordnung waren. Oie Geschehnisse in 
Ungarn gelangten in stark überlrietlcner Aufmachung 
vor das Ausland; wenn es auch vereinzelte Gewalt­
tätigkei ten gab, traten dieselben keineswegs massen­
weise auf. In dem die Regierung ihre Macht allmählich 
au f das ganze Rumpfgebiet Ungarns zu erstrecken ver­
mochte, gelang es ihr auch stufenweise dem Gedanken 
an die Unverlelzbarkeil der Rechtsordnung wieder 
Geltung zu verschaffen. 

Das Regierungssystem. das in Ungarn seit dem Sturz 
des Bolschewis mus aufgekommen ist, ist zweifellos 
legitim und es verrichtet seine Arbeit -im Zeichen der­
jenige n altehrwiird igcn ungarischen Gesetze, die durch 
die Revolutionen al s unbequem aus dem Wege ge räumt 
worden sind. 

Da König Karl IV. im November 19 18 auf die 
Au sübung seiner Herrscherrechte verzich tet hai, fehlt 
der ungari schen Gesetzgebung gegenwärtig einer seiner 
rechtmässigen faktoren. Trotzdem nahm fast die ganze 
öffentliche Meinung für das ungarische Königtum 
Stellung, doch dürfte eine endgültige Entscheidung in 
d ieser Frage auf ruhigere Zeiten verschoben werden 
müssen. 

Hinsichtli ch des zweiten faktors der Gesetzgebung. 
der Nationalversammlung gab es au ch sc hon während 
des Krieges die heftigsten Kontroversen. Das bisherige, 

.... engherzige Wahlrecht muss te einer g ründli chen Revi· 
sion unterzogen werden, ulld das Lager derjenigen , 
die sich für das weitgehendste a llgemeine geheime 
Wahlrecht aussprachen. wurde von Tag zu Tag grösser. 
Die diesbezüglichen übertriebenen ~erordnungel1 der 
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Revolutionsregierungen wurden in der Wahlrech tsver­
ordnung der nachkommunistischen ungarischen Regie­
rung durch die allgemeine gehei me lind gemeindeweise 
Wahlberechtigung der gesamten männlichen Bevöl­
kerung über 24 Jahren und der des Lesens- lind Schrei· 
bens kundigen Frauen über 24 Jahren ersetzt, und 
nachdem im Wege des Bevollmächtigten der Entente, 
Si r George Clerk noch im November 1919 die Ei n­
willig ung des Obersten Rates zu einer provisori­
schen Kabinetsbi tdung erteilt word en war und der 
Oberste Rat die Versicherung abgab, dass die das 
Vertrauen der ei nzuberufenden Nationalversammlung 
genies sende Regienlng den Verhandlungen zugelassen 
und als bcrechtigterVertreler Ungarns anerkannt werden 
sollte, wurden die allgemeine n Wahlen in die Nationa l­
versa mmlung noch im Januar d. J. 1920 ausgeschrieben. 

Die Wahlen brachten dem neuen Regierungssystem, 
das die ernüchterte Mehrheit des Volkes für seine 
weitere Kulturent wicklung allein für angemessen hielt, 
eine überwältigende Majorität. Bis zur endgü ltigen 
Regelu ng der Königsfrage wurde an die Spitze des 
Landes den alten ungari schen Gesetzen gemäss und 
nach altem Brauche ein Reichsverweser gestellt. 

Oie neue Regierung ~ die von Personalwechseln 
abgesehen nun schon seit zwei Jahre n die Geschi cke 
des Landes le itet ~ wurde von der Entente anerkannt 
und zu den Friedensverhandlungen, die für Ungarn über­
aus ungü nstig ausfielen, eingeladen. Nach dem Friedens­
schluss · wurden die wirtschaftlichen lind sonstigen 
internationalen Beziehungen seitens der Entente im 
Wege ihrer militäri schen un d Zivilkommissäre von 
neue rn und in sich stets vertiefender Weise wieder 
aufgenommen. Sowohl die früher fe indlichen, als auc h 
die neutralen Staaten beeilfen sich ihre Vertreter bei 
der ungari schen Regierung zu akkred itieren. 
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Die wirlschafllichen Schwierigkeiten, die nach dem 
Kricgsverlusl durch die Revolutionen unbedachterweise 
noch gesteigert worden waren, wurden immer grösser. 
Oie langwierige rumänische Besetzung, die in ei nzel­
nen Landes leitcn fast ein ga nzes Jahr angedauert hat, 
ra ubte dem vers tümmelten l ande einen beträchtlichen 
Tei l seiner wirtschaftlichen Werte, indem die land­
wirtschaftl ichen Produkte, die Einrichtungen, Fabriks­
erze ugn isse, Maschinen usw. ei ne Beute der Be-­
selzungslru ppcn wurden , 

Die Steigerung der Slaatsbedürfnisse war unver­
meidlich. Man musste im Interesse der infolge des 
zeitweiligen Mangels an Heizmaterial und an Rohstoffen 
beschäftigungslosen fabriksarbeiter fü r neue en tspre­
chende Arbeilsgelcgenheilen Sorge tragen; man musste 
auch fü r die materielle Erleichterung der fixbesoldeten 
öHentlichcn Angestell ten und ebenso für die Unterbrin­
R'ung der aus den bese tzten Gebieten vertriebenen 
Beamten erhebliche Opfer bringen. Und all dies 
musste bei einer infolge der leichtsinnigen Wirtschaft 
der letzten Jahre stark herabgekommenen Valuta ermög­
licht werden. 

In der gegenVrärligen Lage ist die Produktion noch 
nichl genügend erstarkt, um die grossen Bedürrnisse 
der staatlichen Rekonstruktionsarbeit selber decken zu 
können : die finanzkrafl des Staates ist nach den 
vielen Schicksalsschlägen viel geringer, als dass mi t 
deren Hilfe ein ges teigerter Aufschwung der Produk­
tion zu gewärtigen wäre; selbst bei den gesundesten 
/leuen Unternehmungen kommen Sti llst3ndsetappen 
vor, bei welchen eine die Realitäten der Landespolitik 
berücksichtigende, woh lbedachte Auslandshilfe vieles 
in das riCh tige Geleise zu bringen vermöchte. 

Bietet die Politik und die Wirtschaftslage Ungarns 
hiefür irgend welche Aussichten? 
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Die auswärtige Politik Ungarns muss sich den 
Beslimmungen des friedensvertrages schlechterdings 
anzupassen wissen. 

Der Verlust der abgetrennten Landesteile berührt 
jeden Ungar auf das schmerzlichste und das unter 
fremde Oberherrschaft gelangte und unterdrückte Ungar­
turn versucht seinem Unmut selbstverständlich bei jeder 
möglichen Gelegenheit Ausdruck zu verleih en. Dabei 
wurde dasselbe durch verschiedene gesel lschaftliche 
Faktoren Rumpfungarns, wenn auch nichl mit Taten, 
wenigstens im Wege der Entfachung von Gefühls­
momenten untel stützt. Der un garische Staat selbst 
unterstützt jedoch die irredentistischen Bestrebungen 
in den Nachbarstaaten weder direkt, noch indirekt und 
verordnete sogar die Auflösung derjenigen Vereine, 
die irredentistische Tendenzen zu decken bestimmt 
waren. Selbst die bei der Übergabe Westungarns au f­
getauchten Vorfälle können nicht einer Initiative der 
Regierung zugeschrieben werden, und der Wider­
stand der Bevölkerung dürfte nicht flur aus der 
Anhänglichkeit an Ungarn abzuleiten, sondern auch der 
Einwirkung ähnlicher Beispiele, die bei den nach dem 
friedensschluss nichl unverzüglich durchgeführten 
Grenzberichtigungen vorgefal1en waren \Obersch lesien), 
zuzuschreiben sein. 

Was die innere Politik anbelangt, war die Regierung 
tun liehst bestrebt, die nach den verschiedenen Revolu­
tionsphasen arg erschütterte Rechtsordnung wieder­
herzusteIlen, obgleich ihre Bemühungen durch welt­
politi sche Ereignisse noch immer oft vereitelt werden. 
Der Umstand, dass selbst innerhalb des Obersten 
Rates der Entente Meinungsverschiedenheiten hinsicht­
lich der dem russischen Bolschewismus gegenüber ein­
zuschlagenden Politik vorkommen, dass die Entschlüsse 
des Obersten Rates auch von der Arbeiterschaft beein-
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flusst werden, dass die Wühlarbeit der aus Ungarn 
geflüchteten bolschewistischen Agitatoren im Ausland 
sich frei auszutoben vermag, erschwert das Vorgehen 
der ungarischen Regierung in hohem Masse. 

Auf die frage, ob Ungarn in seiner heutigen kleinen 
Ausdehnung zu einem ~elbständigen und entwick­
lungsfähigen Wirtschaftsleben geeignet ist, dürften 
di e berei ts mitgeteilten Details hinreichend Antwort 
geben. Serbien und Bulgarien waren vo r dem Kriege 
viel kleiner als das heutige Rumpfungarn, wobei Ungarn 
mit der primitiven Kultur und der geringen Aktions­
fähigheit der Balkanstaaten überhaupt nicht in eine 
Reihe gestellt werden darf. Auch Holland, Dänemark 
und die Schweiz sind nicht grösser als das heutige 
Rumpfungarn ; diese Länder aber befanden si.~h auch 
schon vordem auf einer hohe.n Kulturstufe. Ubrigens 
erübrigt sich wohl jeder Vergleich mit ande ren Staa ten : 
I}ngarn war selbst trotz seiner ex tensiven Produktions­
verhäl tn isse stels einer grossen Kraftentfaltung fä hig, 
doch wurd~l1 seine Wirtschaftserfolge durch das be­
nachbarte Osterreich und die finanzlaste n der G ross­
machtpolitik grösstenteils zunichte gemacht. Die lange 
Kriegsdauer verursachte das Verschwinden der Vorräte, 
die Verstümmelung, die Lei chtfert igkeit der Revolutionen 
und die rumänische Besetzung entblössten das Land 
seiner materiellen Hilfsmittel. Ein Vegetieren wäre auch 
ohne fremde Hilfe möglich; zu einer Ausnützung seiner 
Kraftquellen wären aber Investieru nge n notwendig, die 
unter den gegenwärtigen Verhältni ssen aus eigenen Kräf­
ten unmöglich zu beschaffen sind, die sich aber unge­
mein rentieren dürften , wen n einmal die Anfangsschwie­
rigkeiten überstanden se in werden und man an die Aus­
nützung der Produktionsmöglichkeiten schreit'.;!n wird. 

Das Wirt schaftsprogramm Ungarns wird sich in 
.nächst~r Zukunft auf die Erhöhung der wirtschaftli· 
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chen Produktion beschränken müssen, denn nur da- 1 

durch ist es möglich, auch die Belastungsfähigkei t des " 
Staates zu steigern. Unter den hiezu berufenen Mi tteln 
sieht an erster Stelle die Agrarreform, die wir bereits 
eingehend geschi ldert haben. 

Auf Grund der Bodenreform wird es sich haupt­
sächlich um eine wesentli che Erhöhung der durch­
schnittlichen Kornproduktion handeln, doch müsste 
man anderseits auch auf eine in tensive Kultivierung 
der Industriepflanzen bedacht sein. Besonders hervor­
zuheben sind der ausgezeichnete ungarische Tabak, 
die Zuckerrübe, der Hanf und f lachs, ferner die be­
sonders wegen ihres Öigehaltes bevorzugten Pflanzen­
körner, endlich der Wein und die Heilpflanzen. Oie 
fleischerzeugung mlisste ebenfalls wesentlich gestei­
gert werden, und zwar Ilicht nur im Wege der ver· 
mehrten künstlichen Wiesenflächen, sondern auch 
durch die rationelle Verwertung der zu Maslzwecken 
verwendbaren Nebenprodukte. 

Die Masse der neuen Klcingrundbesilzer wird durch 
ein bereits sys temat isch ausgebautes Genossenschafts­
netz vereint; dabei stehen dem Einzelnen weitgehende 
Kreditmöglichkeiten zur Verfügung; der Konsu m soll 
gefördert, die Produktion, der Warencrwcrb und die ' 
Verwertung saHen gehoben werden. 

Eine grosse Entwicklung steht bei der ungarischen 
landwirtschaftlichen Industrie in Aussicht; eine ihrer 
Hauptzweige, die MUhleninduSlrie nimmt bereits einen 
hervorragenden Platz ein. Doch stellen die Zucker-, 
Kon serven-, Spiritus-, Tabakerzeugung usw. noch wei 
tere EntwickJungsmögliehkeiten dar. Bei der landwirt­
schaftlichen Produktion Ungarns sind bisher so viel 
Gebiete lind Produktiollsmögliehkeitel1 unausgenLitzt 
geblieben und so viel Produkte sind nutzlos zu· 
grunde gegangen, dass selbst auf dem Gebiet Rumpf-
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ungarns sich für die Produktion bei modernerer Bewirt­
schafhIng des Bodens unabsehbare Perspektive n eröff­
nen. Die Bienenzucht, die Seidenerzeugung wurden 
bisher kaum ku lti viert, obgleich im Gefolge der Stei­
gerung der Kleingnmdbesitze auch deren Entwickelung 
naturgemäss geboten ist 

Eine der all ernäc hsten Aufgaben der ungarischen 
Regienll1 g ist die Wiederherstellung und Weiterausbi l­
dung der Ei senbahnen, der öffentlichen und Wasser­
st rassen ; diesbezüglich waren die Verll äl tni sse unmittel­
bar nach dem Auszug der Rumänen am trostlosesten, 
der seillH~ rige Fortschritt ist geradezu auffallend. 

Fernere Konturen des Wirtschaftsprogrammes, die 
jedoch bereits ein en grösseren Fortschritt der Produk­
tion und ein regeres Interesse des Auslandskapitals 
erfordern, sind die intensivere Ausnützung der Wasser­
köHe, die Errichtu ng kü nstlicher ßewässerungswerke, 
die Ausgestaltung des Verkehrsnetzes und die gestei­
gerte Verwend ung der f abriksarbe il in denjenige n 
Relationen, in denen Ungarn auch neben den grossen 
Gewerbes laaten des Westens eine erspriessliche fab­
riksläligkeit auszuüben vermag. 

Mit diesen Problemen ist die bereits angebahnte 
Reform der Staats finanzen verbunden, die bei gleic h­
zeitigem Schutze des Kleinprod uze nten eine Vermeh­
ru ng der Steuereinnahrnen im Wege der wirtschaftli­
chen Erstarkung der Bevölkerung zu erreichen und 
eine gerechte gesellschaflliche Verteilung der Steuer­
lasten zu ermöglichen sucht. 

Der Erfolg dieser fin anziellen und wirt schaftli chen 
Politik Il iingt aber in erster Linie von dem Wohlwoll en 
und Interesse des Auslandes ab, doch auch davon, in 
welc hem Masse die ernste Arbeit Ungarns seitens der 
internationalen finanzwelt hinsichll ich des Wertes der 
ungarischen Krone eingeschätzt wird. 
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Während des Entstehens und der Orudtlegung die~es Buchts 
trat in der LRgC des Vf.'; Tstü rnm elten Ungarn eine gewisse Ver­
änderung ei,!. indem durch das im August 1921 zustande 
gekommene Ubereinkonlmen von Venedig in der Stadl Ödenburg 
und ihren 8 unmittelbaren Nac!lbargemeinden auf dem durch 
den Friedensverlrag von Trianon Osterreich zugesprochenen Gebiet 
eine VOlksabstimmung \'orgenommen worden ist, dere" Ergebnis 
zn O un sten Ungarns ausfie l, sodass Ung:uII diesen Landstrich 
wieder in Besitz n:...hm. Den Angaben dIeses Buches gcge niibu 
beträgt daher der Gebielsverlusl Un/Z:tms um 257 QUlIdratkilo­
meier und 49.191 Einwohner weniger. Von der Bevölkerung sind 
55iWII Deutsche, 3S- I(l!v Ungarn, 4'801~ Kroaten und "3"/0 sonstiger 
Mu ttersprache. Hinsi.::hll ich der Konfession sind dit'. Römisch· 
Katholiken mit 30.265 Seelen in der Majorität, dan:u:h fol ~('n 
die Evangelischen A. K. mit 15.050 Seelen. Die Juden sind 
mit 2349, die ~eformierten blass mit 422 verlreten, sonstige 
Konfessionen mit 105 Seelen. 

Von der Bevölkerung gehören 13.645 der l andwil1schafl an, 
12. 174 dem Gewerbe, ferner gibt es dort 3966 Angestell te un r1 
öffenlliche Beamte, 3136 gehören dem t-Iandelsstand, 3059 dem 
Vcrkehrswesen, 2198 dem ß ergbau an. Diesen slehen 1025 in 
verschiedenen Zweigen tätige Taglöhner, 1884 Bt'dienslete und 
endlich 7106 Angehörige anderweitig-u Berule gegenüber. 

Unter den Ge ..... erbetreibenden ~ib t cs 1312 selbsliindige 
Industrielle, 15'2 Angestell te, 4078 1-tIHspcrsona1. Hei Gewerbe­
betrieben mit mehr als 20 Ge hi lfen waren 21 t9 Arbeiter besch:Htigi. 

Von der Montanprodnktion dieses Gebietes verdient blass die 
Braunkohle mit einer j.ahresproduklion von 634.000 Mz. Beachtung. 

Auf Grund der f riedensverhältnisse beträgt hievon die fabriks· 
produktion 12'7 Millionen, VOll welchen besonders die Ernährungs­
Industrie mit 5'8 Millionen, das Spinn· und Webegewerbe lI1it 
1'8 Millionellund die Eisen- und MetnIlindustrie mit " 7 Mill ionen 
Kronen zu t'Tw.ihn en ist. 

Die wichtigere landwil15chahliche Produkiioll gesfllltet sich im 
Durchschnitt der Jahre 19 11- 1915 fotgcndco.rmasscn: 

Weizen 20.429 q., Roggen 17.110 tj., 1-1:1.fer 28.742 '1., Gerste 
790;1 'I., Mais 4302 q., Knrtoffe ln 10.545 q., Zuckertii hen 87.03 1 q., 
Most 23.38S 1-11 . 
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Der Vichbesland war nach der Konskription von 1911 der 
folgende : 

Hornvieh 7281, Borstcllvieh 7709. Pferde .574, Schafe 2019. 
Auf dieROI Gebiete waren 8 Kredilanslohl!lI tlitig mil ~' 1 

Millionen eigenen, ulld 21-6 Millionen fremden Kapita ls. Darunter 
gab es eine Bank nl il '-3 Millionen eiRenen und IS Mill ionen frem­
dtn K.apilals, die übrigen Krtdilanslalten waren Genossenschaften . 

Das O~ammtvermugen der au f diesellI Oebide tätigtll 
industriellen Aktiengesellschaften betrug 15 Mill ionen Kronen: 
das Verkehrsnev, du da!> witdergewonnent' Gebiet durchkreuzt, 
belrigt 43 Kilometer. 

25 Volksschulen und - i"folge der höheren ßildungsverhäll­
ni!!!' Ödcnburgs _ eine I,.rrÖsse.re Anuhl yon Mittelschulen 
stehen auf diesem Gebide im Dienste der Kultur ; die Volks­
!chulen mit einer Schiilerzahl von ~OO, die flbrige n Schulen 
mit einer solcluell von 3400. 

Diese geringen Zinern ändern nicht viel an den Angaben, 
die wi r in unseren Tabell t n Hit die einzelnen Relationen nach­
gewiesen haben, Das :w O~jcr reich angegliede rte Oebiet wird 
durch das Zurückbleiben Odenburgs weniger llicht bevölke.rt 
seitl (11'7), weichet Umstand jedoch dns Bevölkerungsvcrhä ltnis 
Rumpfung:lrns IJlos! auf 82'4 erhöht. 

Die RnJle des Katholi7.is1I1us wird a1l1 de111 Gebiet Rurnpr­
ungarn5 cinigeTlIl:lllSen gestärkt, ebenso nuch die der EI/li nge­
lischen IJlld der Jud.:n. 

I·tins!chtlich uer Beschäftignng der I}evölkerung t re ten die 
Bergbüu-" Industrie- lind l'landclsbcrufe - dem überwiegenden 
Einlluss Ödt'nbu rgs lufolge - t' inigennassen in den Vorder­
grund, wiihrend in den an Osterreieh angt'g liederten Gebietcn 
d;e Urproduzenten ein starkes Ubergewicht erreichen. 

Bei der. grossen gewerblichen Uevölkerlillg der Zentralgebiete 
bedeutet Odenburg und Umgebung fur Ungarn keine besondere 
VerindenLng, wahrend mit dem nbgetrennten landstreifen zu 
Gunste.n Osterreiehs mehrere grossere Indu$triefl iedcrlagrm ver-
loren geht'lI_ ~ 

An! dem Gebiet des Kreditwesens ist die zentrale Lage Oden­
burgs imsoftrne fühlbar, a ls eine der bedeutenderen finanz­
anstalten bei Ungnrn verbleibt, doch ist auch das Kreditwesen 
dtr an ÖStC'rreieh abgetrennten Gebiete dll rdl dC'n regen Verkehr 
der wtstJiehell kle intn finnn1jnstit lite im Eistnbll rger Komitat 
noch immer rteht bemcrlrC'nswert. 
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